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Baſilius erblidte gegen das Jahr 330 zu Cäfarea in 
Kappabocien das Licht ber Welt. Sein Vater, Bafilius, 
ein berühmter Ahetor und Sachwalter, fowie feine Mut- 
ter Emmelia befaßen alle Eigenfchaften vorzüglicher hriftlicher 
Eltern: wahre Frömmigkeit , ‚unerfchütterliche Glaubens⸗ 
treue undthätige Nächftenliebe. Ahnliche Eigenſchaften mochten 


auch die Großeltern geziert haben, welche in der Verfolgung 


des Marimus um 311 fich hatten fieben Jahre verbergen 
müffen und ihres Vermögens waren beraubt worden. Der 
Name des Großvaters ift unbefannt, aber vie Großmutter 
ift jene Makrina, der Baftlius, wie er felbft fagt, ven erſten 
Unterricht fowie feine ganze Lebensrichtung verdankt. Trotz 
der Confiscation des Vermögens der Großeltern und der 
unabläßigen Spenden an Arme und Kirchen wuchs bie 
Habe ver Eltern unter Gottes fihtbarem Segen To fehr, daß 
der jedem ihrer neun Kinder ‚zufallenpe Bermögenstheil 
größer war als bad, was fie felbft von ihren Eltern ererbt 
hatten. Don den Kindern waren vier Söhne und fünf 
Töchter. Drei der Söhne gelangten au der biſchöflichen 


Würde: Bafilius, der ältefte, wurde Bifchof von Cäſarea, 


nn 
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der dritte, Gregor, Bifchof von Nyſſa und der vierte, Peter, 
deſſen Geburt der Vater nur kurze Zeit überlebte, Bifchof 
von Sebafte. Der zweite, Naufratus, wählte das Leben eines 
Einfieplers, ftarb aber fchon in dem jugendlichen Alter von 
fiebenundzwanzig Jahren. Unter allen Kindern war Ma- 
frina das ältefte. Site widmete ihr Leben dem Herrn, wäh. 
rend die übrigen vier Schweftern fich verheiratbeten. Zur Zeit 
des Gandentius fanden mehrere Töchter einer. diefer Schweitern 
einem Klofter in Cäfaren vor. Gregor, Biſchof in Kappa- 
docien, war Onfel von väterlicher Seite ; auflerdem gehörten 
noch mehrere Bifchöfe fowie andere hohe Staatsbeamte zur 
Berwandtichaft. Als Bafilius unter der Leitung feiner unver⸗ 
geßlichen Großmutter auf einem Gute in Bontus foweit heran- 
gewachfen war, um in die Wiflenfchaften eingeführt zu 
werben, nahm ihn fein Vater zu ſich nach Neuchfaren, wo 
er mit großem Beifall die Rhetorik lehrte. Und während 
der Vater den Knaben in den freien Künſten unterrichtete, 
- übernahm feine Mutter die fernere religiöfe Ausbildung 
und wurde für ihn eine andere Mafrina. Baſilius machte 
bei feinen ausgezeichneten Anlagen in beiden fchnelle und 
große. Fortfchritte. Da der Vater ihm eine möglichft all- 
feitige Bildung zu geben wünfchte, ſandte er ihn nad) einan- 
der nah Cäfarea in Kappadocien, Konftantinopelund Athen, 
welches zu jener Zeit die. blühenpften Pflanzflätten der 
Wiſfenſchaften waren. In Konftantinopel hörte er neben 
ven ausgezeichnetften Rhetoren die berühmteften Bhilofophen. 
Unter ihnen genoß den meiften Ruhm ver Sophift Libanius, 
den Baſilius nur kurze Zeit gehört zu haben fcheint, va 
Sener nicht Lange nach feiner Ankunft von dem Stadtpräfel- 
ten vertrieben wurbe, 347-8349. Bon Ronftantinopel begab 
ſich Baſilius nah Athen, noch damals wie im früheren 
‘ Altertbume das Emporium der Studien und fchönen Fünfte. 
Dort fhloß er mit Gregor von Nazianz, der einige Zeit 
vor ihm fih dahin begeben hatte, ein inniges Freundſchafts— 
Bündniß, wodurch ihm der Aufenthalt verfüßt und fein 
wiſſenſchaftlicher Eifer aufs Neue angefacht wurde. Die 
beiden Freunde hielten alle weltlich geſinnten und ausge— 
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Yaffenen Fünglinge von fich fern, befuchten weder die heid⸗ 
nifchen Theater noch Feſte und Zufammenfünfte, vefto 
 Hleiffiger aber die Hörfäle ihrer Lehrer und die Kirche ber 
Chriften. Wahre Chriften zu fein und zu heiffen, war ihr 
größter Ruhm. Der Apoftat Julian. befuchte zur ſelben 
Zeit die Akademie zu Athen; die beiden Freunde Tcheinen 
jedoch mit ihm feinen nähern Umgang gepflogen zu haben, 
obfhon Julian ven Bafilius unter feine Jugendfreunde 
zäbft,9) mit dem er, wahrfcheinlich bei feiner und feines Bru- 
ders Gallus Gefangenihaft auf einem Schloſſe in. ver 
Nähe des Kappadociichen Cäfaren, bie hl. Schrift ſtudirt 
haben wil.d Nach einem Aufenthalte von mehreren 


Sahren, von 351355, kehrte Baſilius in fein Vaterland 3 


zurüc, lehrte unter großem Ruhm bie Beredſamkeit, bis er, 
nicht ohne Einwirkung feiner frommen Schweſter Mafrina, 
die weltlichen Studien mit einem Leben ber Entfagung und 
Ascefe vertaufchte, fein Vermögen den Armen gab und fi 
ausfchließlicy dem Dienfte Gottes meihte. Zu biefem Bes: 
hufe bereifete er die Klöſter des Orients und ahptens, um 
die großen Männer der Welt- und Selbftbefiegung kennen 


zu lernen. In Ulerandria wurde er von einer Krankheit 


befallen, die in ihm den Wunſch, nach Haufe zurüdzufehren. 
und die Mufter, die er fennen gelernt, in Aöfterlicher Stille 
nachzuahmen, noch mehr entzünbete. Er zog fih in ber 
‚ Nähe des Kloſters, welches feine Schweſter Mafrina in 
dem Dorfe Annefos auf einem Wamiliengute unweit von » 
Seuchlarea gegründet hatte, in bie Einſamkeit zurüd. Hier 
febte er in firenafter Ascefe nach ven Muftern, die er auf 
feinen Reifen fennen. gelernt batte, grüntete dann felbft 
Senoffenfhaften, in denen er das Einfiedlerleben mit dem 
. Mönchsleben verband, und wurde fo ber Gründer der: Klö⸗ 

fter in -PBontus und Kappadocien, fowie des noch heute im 
der griechifchen Kirche beitehenden Kloſterweſens. Um das 


1) Ep. 40. — 2) &p. 41. 





Fr 





Jahr 360 hatte Baſilius eine ahl Gefinnun, 
offen in feiner: Anftalt verfammelt, deren Eintracht, Tie 
en Bialmgefang, nüchternes Leben Gregor von Nazianz 


ei Gelegenheit eines Beſuchs nicht genug zu (oben weiß. 





ran zerbrochen, 


utter Emmelta nicht geholfen, fie hätten vor Hunger ſter⸗ 
ben müflen.) hnliche Inſtitute gründete er in verſchie⸗ 










Sinn des Bolls durch Predigt und Geſpräche zu einem 
riftlichen Xeben zu weden. Zugleih nahm er an ben 






k — Baſilius von Ancyra und Euſtathius von Sebaſte, im Jahre 


"359 eine Reiſe nach Konſtantinopel, um den Aetius und a 


die Anomäer zu befümpfen. 
A Als der Biſchof Dianios von Neucäſarea 3605 die For⸗ 









> mitbrachte, brach Baſilius mit ihm die Gemeinfchaft, ohne 


_ ausfprach und verficherte, fie nur in der Einfalt feines 
‚Herzens geleiftet zu haben. h 


Nm diefe Zeit ſchrieb Baſilius fein erftes Wert, die. 
Moralien, auch Buch über die Eintracht genannt, worin er 
- die Gründe angibt, warum in ben göttlichen Dingen unter 
den Menſchen fo vielfache Meinungsverfchiedenbeiten herrſch ⸗ 


ziemliche Anzahl Geſinnungẽ | 


denen Städten des PBontus; wohin er kam, fuchte er den. 


Kampfen gegen ven Artanismus, welcher zu biefer Zitat 
das Heftigfte die chriftliche ‚Melt bewegte, ſehr Iebhaften 
Antheil. So machte er, aufgefordert von den Bihöfen 


mel von Rimini, die er unterfchrieben hatte, nach Haufe 


jedoch Auffallen zu erregen, und begab fih nad Naztanz zu 
Gregor, um bei ihm Troft zu fuchen. Der Bruch dauerte, 
 5i8 Dianios, von einer ſchweren Krantheit befallen, ben’ 
Baſilius zu ſich rief und fein Bedauern über die Unterfchrift 
P r 














r Brod, fagt er, fei fo hart geweſen, daB man bie Zähne _ 
und der Mangel fo groß, daß, wenn Die 
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tem, und ben Hauptgrund in ber Eitelkeit ver Menfchen findet, 
bie lieber ihren eigenen Erfindungen als demsBefehle und 
2 Willen, Chriftt folgen wollten. 

“5 


1) Greg. v. Naz. Brf. 8 u. 9. 


Leben und Schriften. 1 





Unter Julians Regierung verfaßte er die zwei Bücher 
gegen Eunomius, 362—363. Im folgenden Jahre empfing 
er von dem Bilchofe Eufebins von Cäſarea die Priefter- 
weihe und verweilte von dieſer Zeit in diefer Stadt, ohne 
jedoch feine ascetifche Lebensweiſe zu Ändern. Durch feine 
Serebſamkeit worin er allen damaligen Sophiften bei Wei- 
tem überlegen war, fo daß Photius von ihm fagt: „Wer 
- ein vollflommener Redner werden will, bebarf weder des 
Plato noch des Demofthenes, wenn er den Baſilius zum 
 Mufter nimmt; wie feine Sprache rein und ſchön ift, To 
beweiſet er in feinen Argumenten Kraft und Bündigkeit,“ 
durch feine Kenntniß der hl. Schrift, deren Studium er acht 
Zahre hindurch unausgefetst obgelegen , durch feinen Eifer, die 
“ wahre Lehre gegen die Angriffe der Gegner zu vertheidigen, 
und durch feine ſtrenge hriftliche Rebensmeife warer.eine wahre 
Reuchte ver Didcefe. Wieim Predigtamte, fo war er überallthü- 
tig, wo er dem Bifchofe das Amt erleichtern tonnte. Indeſſen 
fing ber Bifchof an zu fürchten, der Einfluß des Baftlius 
önne feine Autorität beeinträchtigen, und entjetste ihn feines 
Amtes, worauf Diefer, obgleich e8 ihm ein Leichtes geweſen 
wäre, die ihm angethane Zurückſetzung ben Biſchof aufs 
* Härtefle empfinven zu laffen, zumal alle Wohlgefinnten auf 
feiner Seite waren, ſich in feine Einſamkeit im Pontus zur 
 riiczog. As aber durch die Ankunft bes Kaiſers Balens, 
365, den eine große Schaar arianifcher Biſchöfe begleitete, 
der Kirche von Caſarea Gefahr drohte, kehrte er dahin zu⸗ 
rück, nachdem bereit3 Gregor von Nazianz zwifchen ihm und 
dem Bilchofe die Ausſöhnung : vermittelt batte. Baſilius 
arbeitete mit ſolchem Eifer und Erfolge, daß bie Häretifer 
unverrichteter Sache abziehen mußten. Bon jest an be= 
freundete ſich Eufebius aufs Innigſte mit Bafilius und 
freute fich an feiner unermüdlichen Thätigfeit. Als 368 in 
Gäfaren eine Hungersnoth ausbrach, verwendete Baſilius 
das durch den Top feiner Mutter ihm zugefallene Vermögen 
dam, den Nothleidenden Hülfe zu Ichaffen. 

Im Jahre 370 ftarb Bifchof Eufebius und wurde Bar 
ſilius zu feinem Nachfolger erwählt. Trotz feiner Würde 


und Tüchtigfeit ging die Wahl nicht glatt ab, da der Magi⸗ 
Arat und viele mit ibm verbundene laue Chriften dem Br 
ſilius nicht gewogen waren. Selbft unter den Wahlbiſchöfen 
waren ihm mehrere abgeneigt. Gregor von Nazianz ertheilte 
ihm die Weihe. Neue und größere Arbeiten warteten jetzt 
des Baſilius. Cäfarea war einer der beveutenpften Sprengel‘ 
des Orients. Zwar war derfelbe vor ber ariantichen Ketze⸗ 
zei bewahrt geblieben; aber es gab noch enfratitiiche Secten 
und viele Heiden auf dem Lande. Die ganze Provinz Pon- 
“448 land unter dem Bifchofe von Cäfarer, und dazu kam 
noch das Crarhat über Armenien. Fünfzig Landbiſchöfe 


ianden unter ihm. Die reichen Einkünfte des Bisthums 


betrachtete Baſilius als das Vermögen der Armen, der auch 


“. als Bifchof von. feiner firengen Rebensweife nicht abließ. 


Deẽßhalb konnte er auch dem Präfekten Jagen, er befite nur 


. einige zerriffene und. abgetragene Kleider und einige Bücher, 


als diefer ihm mit der Conftecation feines Vermögen drobte. 

Gern hätte Baſilius feinen Fremd Gregor in feiner 
"Nähe gehabt. Allein Diefer wied die wieverholten Ein- 
Yadungen ab, um Baftlius, wie er fagte, nicht in den Ber» 


dacht zu bringen, ald wolle er feine. Anhänger um fih ver | 


Sammeln, was leicht Stoff zu neuen Unzufriedenheiten ger . 
ben könne, Die feiner Wahl abgeneigten Biſchöfe wußte 
er durch Sanftmuth und feine hohen Tugenden zu gewinnen. 

Auſſer der Abftelung mancher Mißbräuche in feiner 
Didcefe, wozu unter Anderm gehörte, daß die Biſchöfe für 


die Ertheilung der Weihen Geld nahmen und Dieß für nicht | 


unerlaubt hielten, weil fie es nach der Weihe tbaten , bie 
Landbiſchöfe ohne Eramen über die Würbigfeit und Tüch⸗ 
tigkeit Presbyter anſtellten, bei den Presbytern nicht ſelten 
andere als verwandte Frauen wohnten, lag ihm ganz be— 
fonders daran, die durch die Meletianifhe Spaltung von 
Neuem zerriffene Kirche zur alten Einheit und Liebe zurück⸗ 
zuführen. Voll heiligen Eifers wandte er ſich dieſerhalb 
an ÄAlbanaſius und Papſt Damaſus, ſowie an Meletius, 
ohne jedoch Etwas zu erreichen. Dagegen brach um dieſe 


Leben and Schriften. ER Re 
EEE ur Free ER 


Zeit, 371, aufs Neue der Streit über die Gottheit des beil. 
Geiſtes aus, ben die Semiarianer angezettelt hatten. Sie: 
nannten ibn eine Kreatur und einen der dienenden Geiſter, 
wenig verſchieden von den Engeln. Baſilius wies in einer. 
Predigt die alte Lehre von der Gottheit des hl. Geiftes 
nach und ging, um die Gegner nicht zu beleidigen, in feiner 
Maßigung foweit, daß er es vermied, ben bi. Geiſt aus- 
- prüdlih Gott zu nennen, weßhalb er von vielen Recht⸗ 
gläubigen hart getabelt wurde. Allein Gregor von Naztanz 
und Atbanafius billigten fein Verfahren. Wie er aber ah, 
daß diefe Mäßigung auf die Gegner ohne Einprud blieb, 
bewies er in dem Buche „Uber ven heiligen Geift" mit 
rückhaltsloſer Offenheit ven Irrthum der. Gegner ſowie die 
Gottheit und Homoufie des bi. Geiſtes mit dem Vater und 
Sohne. Mit gleicher Entfchiedenheit wahrte er feine Metro 
2 politanrechte gegen Anthimus, Biſchof von Tyana, ber nad 
der Theilung Kappadociens ſich die erzbiſchöfliche Würde 
anmafjen wollte. 


Die ganze Größe feines Charakters zeigte Bafilius, ale 
Raifer Balens wutbichnaubend nah Rappadocten fam. ‘Der 
arianifche Präfect Modeſtus war ihm mit mehreren gleich- 
gefinnten Biſchöfen poranggeeilt nach Cäſarea. An ver 
Spitze ver Biſchöfe fland der greife Evippius, Bifchof von 
Galatien. Sie bereiteten dem Baſilius allerlei Machina⸗ 
“tionen und boten Alles auf, ihn zu bewegen, mit „dem 
ehrwürbigen Evippins” in Gemeinfhaft zu treten. Allein 
Bafılius blieb unbeugſam; weber imponirten ihm bie grauen 
Haare des Evippius, noch fonnten die aus dem Richter⸗ 
und Militärſtande an ihn abgeſandten Unterhändler irgend 
einen Erfolg gewinnen. Vorgeladen vor den Präfekten, 
benahm er ſich nicht als Angeklagter, ſondern als Seelen⸗ 
arzt und Rathgeber, indem er ven Modeſtus ermahnte, er 
möge wegen des Vergangenen Buße thun und von der Ver⸗ 
folgung der Diener Gottes abfteben, da er gegen bie Nichts 
ausrichten werde, welche allein das Reich Gottesfuchten. Die- 
jenigen, beren alleiniger Befig ver Glaube, würden weber 


° 
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Güterconfiscationen noch Verbannung fürchten. Denn Lei 
nen und Tod für die Wahrheit zu dulden, davor fchredten - 
nicht einmal die Frauen zurüd. Als ver Präfelt ihm vor- 
Stellte, daß er auch einen mächtigen Raifer unter ven Gläu— 
bigen habe, veffen Lehrer er werden künne, wenn er nur das 
Wort „gleichweientlich,” diefes Schentuch der Artaner, aus 
dem Glaubenabefenntniffe ftreichen wolle, antwortete ihm Baft-, 
lius, es fei ihm fehr erwünfcht, daß der Kaiſer zur Kirche 
gehöre; denn es fei in. der That etwas Großes, daß nicht 


Kr allein die Seele des Kaifers, ſondern auch Die jeded andern 


Menfchen gerettet werde; aber an der Glaubensregel könne 
deßhalb Nichts geändert werden. Und als ver Präfelt er- . 
ftaunt‘ über die Freimüthigkeit diefer} Rede ausrief: „Auf 
- diefe Art hat noch Niemand zu mir geſprochen,“ erwiberte 
ibm Bafılius: „Vielleicht haft du dich noch niemals einem 
Biſchof gegenüber geſehen.“) ALS die Beamten dem Kaiſer 
von der umerfchütterlichen Standhaftigkeit des Baſilius Be— 
richt erftatteten, verbot er, irgend Gewalt gegen ihn zu ge— 
brauchen, und äufferte großes Verlangen, ihn felbft zu hören. 
Am Tage Epiphanie kam er mit großer Begleitung in bie 
Kirche und legte felbft die Gaben auf. den Altar. Bei 
einer Unterrevung binter dem Vorhange wußte Balilius den 
- Raifer fo zu gewinnen, daß biefer ihm mehrere Landgüter in 
der Nähe von Cäſarea zu feinem Armenhaufe fchenkte. In— 
deſſen gelang e8 den Arianern, den [hwachen Kaifer bald fo ſehr 
gegen Bafilius einzunehmen, daß er ihn verbannt. Das, 
Urtheil kam aber nicht zur Ausführung, fondern Baſilius 
blieb im Belite feiner Würde und ungeflört in der Ent» 
Faltung feiner Thätigkeit auf allen firchlichen Gebieten, bis 
ihn der Tod am erfien Januar 379 in das beflere Vater- 
Yand abrief, um deſſen Preis er fein ganzes Leben hindurch 
gelitten und geftritten hatte. Seine Anftrengungen und 


1) Gregor v. Naz. Rede 20. 
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Kämpfe Hatten ſchon frühzeitig feinem Körper die Jugend⸗ 
frifche geraubt. Schon im Jahre 374 nennt er fich einen 
Greis, und mit 46 Jahren hatte er. fchon feine Zähne mehr, 
Baſilius war groß und ſchlank, von gelblicher Gefichtöfarbe, 
in feinen Mienen nachdenklich und ſchweigſam und trug 

einen langen, in feinen leisten Jahren etwas grau gewordenen 
Bart. Bafilius ift mit Recht der Große genannt worben ; 
denn er war groß als Theologe. und Gelehrter, groß als 
Mönd und Begründer des. Möndhthums, groß als Prediger 
und. Homilet, groß als Bekämpfer ver Srrlehren, groß als 
Erzbifchof, groß felbft auf dem Gebiete ber Liturgie und 
der Armenpflege ; überall, wo wir ihn wirken fehen, begegnen 
wir einem ganzen Manne. - 


Auffer ven fchon genannten Werfen verfaßte er noch 13: Ho⸗ 
milien über verfchienene Blalmen, eine Auslegung der ſechszehn 
erften Kapitel über Iſaias, 22 Reden über verſchiedene Gegen⸗ 
fände und Feſte, ascetiſche und moralifche Abhandlungen 
‚mit den Klofterregeln, eine Rede an die Juͤnglinge, wie fie 
fih die Lectüre heidniſcher Schriftſteller nutzbar machen 
aunen (ed. Wandinger), die 366 erhaltenen Briefe und neun 
Homilien über das Sechstagewerk, Heraemeron, Für Weiteres 
müffen wir auf die befannten Patrologien, fowie auf Kloſe, 
Bafilius ver Große, Stralfund 1835, B dhringer, Rirchen- 
geichichte in Biographien I. Bo., und beſonders auf die 2,, von 
Sinner verbeflerte Maurinerausgabe, Paris 1839, 3 Bde. 
in je 2 Thl., die unferer Arbeit zu Grunde liegt, verweifen. 
In der Migne’fchen Ausgabe füllen die Werte des bi. Ba. 
filius den 29.—32. Bd. der Ser. graec. patr. Über bie dem 
Heiligen beigelegte Titurgie vol. Köſſing, Vorlefungen 
über die bl. Meile, 5. Aufl. ©. 125 ff. — Die Werfe 
des Baſilius find zuerſt ins Dentiche überfeßt von 9. 
Shweidhart, Grafen zu Helfenftein, Ingolſtadt 1591, 
1 Bb. in Fol.; eine andere Überfegung erfchien in der 
Ausgabe der Kirchenväter in 8 Bänden 8. in ber Köfel’- 
Schen Buchhandlung von 1838—41. Beide find verglichen 
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worden. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts (1776 fi.) hatder 


MWeltpriefter Joſ. v. Wendel eine Überfeßung ber Werke 
des hl. Baſilius in ſechs Bänden zu Wien veröffentlicht. 


N 


Des heiligen irdienlehrers 
Bafilins des Großen 
| neun Aanciten: 


Weber dns Sechstagewert x 
(Beraemeron), 
nad dem Urterte überfegt 
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Bafilins’ ausgew. Schriften I, Band. 
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Einleitung. 


—ñ 


Zweck und Charakler der Schrift. 


Baſilius hielt diefe Vorträge als Presbyter in einer 
großen, zu diefem Zwede eigend von ihm erbauten Baftlifa. 
Seine Zuhörer waren, mie er felbft mehrmal bezeugt, un⸗ 
‚gelehrte Leute, Künftler und Handwerker, bie von ihrer 


, Hände Arbeit lebten. Um dieſe nun gegen die Irrthümer 


der enfratitifchen Secten und der Heiden, bie, wie wirfrüher 
gefehen haben, in Kappadocien noch ziemlich zahlreich waren, 
und mit denen jene Menfchen wegen ihrer Lebensftellung 
in häufige Berührung kamen, rückſichtlich des Urſprungs ter 
Welt zu ſchützen und ihrem Berftande und Gemüthe vie 
hriftliche Lehre von der Schöpfung tief einzuprägen, zeigt 
ihnen Baftlius, wie nur allein das, was Mofes über leßstere 
berichtet, auf Wahrheit beruhe und Alles, was die Gnoſtiker 
und heidniſchen Philoſophen darüber vorbrächten, ebenſo 
‚vernunftwidrige als lächerliche Dichtungen feien. Seine 


Argumentation ift mannigfaltig, klar und erfchöpfend, und 


verſteht er feine Zuhörer fo zu fefleln, daß er nicht ſelten 
an einem Tage zwei Vorträge, einen bed Morgend und 
einen des Abends, vor den aufmerffam Lauſchenden halten 
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Seiſte anzuhaucen, das Spröbefte 
machen, feinen Zuhörern die Ueberzeugung beizubringen, 
daß in Vergleich mit den Gütern ber Swigfeit alle Herr — 
 Fichfeit irdiſcher Dinge Nichte fei. „Denn wenn ſchon der 
- Borhof des Heiligthums der Art und die Vorhallen des 
"Tempels fo herrlich und großartig find, daß fie durch das 


wird dann erft das Allerheiligfte beichaffen fein!” ) Da 


-  religtöfe Gemüth feiner Zuhörer zu beleben und zu fefleln. 
Ss ,wenn er dad Vergnügen an Schaufpielen und Wett 
rennen mit dem bei Weitem höheren und reineren Genuſſe 
dergleicht, den die Betrachtung der Schöpfungswunder ges 

währt.) Wahrbaft erfchütternd iſt die Schilderung über 





. des Efiens, theild anderer Bedürfniſſe wegen; beim Aus 


“ zindung ergreift diefen Menfchenund rafit ihn fortaus ihrer 
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ellfe mit chriftlichem 
ſittlich fruchtbar zw 





ann. Dabei weiß er auch das Materi 














Übermaß ihrer Schönbeit unfer geiſtiges Auge blenden, wie 


und bort bebient er fich prächtiger Schilderungen, um das 



















die Hinfälligfeit des menfchlichen Glücks. „Da fteht Ser 
mand wegen feiner Reichthümer im Anfeben, ihn umgibt 
eine Menge Schmeichler, begleiten vorgebliche Freunde, die 
nach feiner Gunft haſchen, umlagert eine Schaar von 
heuchlerifchen Verwandten und zahllofen Schmarogern, tbeild® 


und Eingehen fchleppt er fie hinter ſich her und erregt da⸗ 
durch den Neid Aller, vie ihm begegnen ; nimm zu dem Reich⸗ 
thume noch einen Einfluß im Staate oder von Königen ° 
verliehene Ehrenftellen, ein bürgerliches Amt over Feldherrn⸗ 
witrde, ein Herold ruft mit lauter Stimme, Lictoren Ichrei- 
ten vor ihm ber, die überall, wo fie ericheinen, ven Unter: 
gebenen den größten Schreden einflößen, mit Schlägen 
Gütereinziehung, Verbannung und Velleln drohen, Dinge, 
die das Volt am meiften fürchtet, — und was dann? Eine 
einzige Nacht, ein Fieber, eine Bruftfell- oder Lungenent ⸗ 


Mitte, — da plößlich verſchwindet bie ganze Scenerie und 





1) Zibeite Hom. 1. — 2) Bierte Hom. 1. 


— 
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gene Herrlichkeit zeigte fich wie ein. leerer. Traum!" ) "Wie 


Haffiich verfteht Baſilius die Meeresftille zu ſchildern! 


„Wohl bietet das weißſchäumende Meer ein liebliches Schau- 


— 


‚spiel, wenn anhaltende Stille darauf herrſcht; lieblich iſt es 


auch, wenn ſanfte Winde ſeinen Rücken kräuſeln und es 
bald purpurroth, bald dunkelblau erſcheint; wenn es nicht 
ungeftüm das nahe Ufer peitſcht, ſondern gleichſam in fried⸗ 
Yicher Umarmung dasfelbe fofend umfpült."?) „Aber bei Weitem 
Schöner“, heißt e8 ferner, „ift eine chriftliche PBerfammlung, 
in welcher der gemifchte Chor der Männer, Frauen und 


Rinder wie eine gegen das Ufer fchlagende Welle in ven 


Gehbeten zu Gott emporfteigt.”*) Wie ſchön und padend 
ift Folgendes: „Haft du iemäls bei heiterer Nacht die un- 
ausfprehlihe Schönheit der Geftirne aufmerkfam betrachtet 
und darin ven Werfmeifter aller Dinge erkannt, der mit 


dieſen mannigfaltigen Blumen den Himmel geziert hat, haft 
“erkannt, wie in den fihtbaren Dingen mehr auf das Nüß- 


liche al8 das Angenehme Bedacht genommen worden; haft 
du ferner bei Tage durch befonnenes Nachdenken bie Wun⸗ 


der des Tages kennen gelernt und aus den ſichtbaren Dingen 


die unſichlberen erſchloſſen; alsdann kommſt du, wie ein 


wohlvorbereiteter Zuhörer und biſt werth an dieſem herr⸗ 


lichen und leblichen Schauſpiele Theil zu nehmen. Wohlan 
denn, wie man Solche, welche an Städte nicht gewöhnt 
find, an der Hand umberführt, fo will ich euch zu ben 
Mundern biefer großen Stadt als Fremdenführer bienen. 
Sm -diefer Stadt, wo unfer angeftammtes Vaterland ift, aus 
tem uns per menfchenmorbende Dämon vertrieben hat“ u. ſ. f. 

Aus diefen wenigen Mittbeilungen ſchon werben wir 


das Rob, welches Gregor von Nazianz dem Werke ertheilt, 


gerechtfertigt finden. „Wenn ich das Heraemeron leſe und 
mit ihm an ven Thron des Schöpfers verjeßt werde“, fagt 
er, „dann begreife ich die ganze Anlage feines Schöpfungs- 


1) Fünfte Hom. 2% — 2) Vierte Hom. 6. — 5) A. a. DI. 










8 ‚ 
—— hatte, den erhabenen und bewunderungswuͤrdig ro 
beber des Weltalls.“ ) Selbſt Alerander von Humboldt 
nn den Gefühlen des Bafılius für Natureindrüde feine 
Anerkennung nicht verfagen.) In der alten Kirche genoß 
das Heraemeron ehr großes Anfehen, was den bi. Am 
brofius bewogen haben mag, mit zu Grundelegung diefes 
in ähnliches für die lateinifche Kirche zu bearbeiten.: | 
Rufinus mag Recht haben mit der Behauptung, Baſi⸗ 














ne ſie ler zu concipiren, aber nach reiflicher Meditation. 
ie reichen nur bis zur Erfchaffung des Menſchen. Wohl 
bat er am Schluffe der neunten Homilie verſprochen, auch 
dieſe zu behandeln, ift aber dazu nicht gefommen. Diefe 
Lücke ift von feinem Bruder, Gregor von Nyſſa, ausgefüllt 
in drei Öomilien, die er nach feinem eigenen Zeugnilfe zur 
Vervollſtändigung jenes Werkes verfaßte. 14 
Das Heraemeron will nicht als willenfchaftliches, fon- 
dern als erbauliches Werk angeſehen werden, wie denn Br 

filius ſelbſt an mehreren Stellen ſagt, es komme ihm vor 
Allem darauf an, die Gemeinde zu erbauen. Darf man e8 
daher nach feinem wifjenfchaftlichen Deaßftabe, vann um jo 
weniger nach dem unferer heutigen Naturwiflenfchaft meflen 
wollen. Allein troß feiner reltgiöfen Anlage und troß feiner 
pbhyſikaliſchen Irrthümer, die es freilich mit dem ganzen 
Alterthume gemein bat, finden ſich darin viele treffende 
Beobachtungen und Erläuterungen der verfchtedenften Nature 
phänomene. Mag das Werk für unfere ungläubige Natur 
wiſſenſchaft ein Horror fein, fir den gläubigen Chriften 
iiſt es ein Spiegel, ver ihm zeigt, wie er in allen Dingen 
der Natur Gott finden kann, und wie dieſer zu ihm fpricht 
. in den größten wie ben Heinften Exzeugniffen der uner 
ieeßßlichen Schöpfung. 
$ J 
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Rede auf Baf. c. 67. — 2) Kosmos 2, ©. 20. 
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Hauptinhalt der neun Homilien über das 
Sedhstagewerk. 


—N N 





Die erſte Homilie handelt von der Schbpf⸗ 
ungdesHimmels und der Erde im Allgemeinen. 
Zunächft zeigt Baſilius, daß ver von Gott ganz beſonders 
degnadigte Moſes ein glaubwürdiger Berichterſtatter über 
die Schöpfung der Welt ſei. (1) Die Heiven hätten wegen 

' ihrer Unfenntniß Gottes auch feinen richtigen Begriff von 
"per Schöpfung haben fünnen, und hätten fie daher bald den 
Elementen, bald den Atomen zugefchrieben,, ihr bald einen 
anfangslofen Urfprung beigelegt. (2) Wie die Welt nicht 
son Ewigkeit fei, To werde fie auch nicht ewis bleiben, ſon⸗ 
dern fei vergänglich, wie Die Dinge auf ihr. (8) Die Welt- 
weifen, die in ven irdiſchen Dingen oft fo ſcharf fähen, 
wurden ſich durch bie Irrthümer, die ſie über die Schöpfung 
der Welt verbreiteten, einſt ein ſtrenges Gericht zuziehen. (4) 
Bor diefer fichtbaren Welt habe Gott die unfichtbare 
Welt der Engel erichaffen, was von Mofes in dem Worte 
„Anfang“ angeventet fei. (5) Anfang fei aber mit Ordnung 
ibentifh und weife auf einen funftreichen Berftand Hin, fet 
aber feine Zeit. (6) Die Welt fei ein tunftreiches Gebäude 
Gottes, und feien in ben Worten „Himmel und Erbe“ alle 













IN beige Dinge — Das Weſen und die e Su : 
fan des Himmels lernten wir aus Iſaias Kennen; aber 
nad) der Unterlage der Erbe zu forfehen, führe zu Nichts. (8) — 
Die beſte Antwort auf alle deßfallſigen Fragen ſei, fie 
rxuhe in Gottes Hand. (9) Ebenſo unbeweisbar fei, ob die 
Erde, wie Einige wollten, in der Mitte ftehe. (10) Auh 
fei nicht nachzumweifen, woraus die eigentliche Subftang des 
Br Himmels beftehe. (11) 


2. Die zweite Homilie handelt von den Eigen 

ſchaften ver Erde, von Finfterniß undicht. Die 
Erde ſei ungeftaltet geweſen, weil noch nicht mit Pflanzen ber 
kleidet, und unfichtbar, weil von dem Waſſer überfluthet. (1) 

Beide Eigenfchaften ‚aber der Materie beilegen wollen, vie, 
wie Einige behaupteten, vor der Schöpfung dagewefen.und 
aus der Gott die Welt gebildet habe, ſei ebenfo vernunfte 
widrig, wie gottlos. (2) Sowohl die Materie als die Geftalt 
der Erde fei von Gott gefchaffen, und wegen des fie um: 
gebenden Waflers fei fie von Mofes mit Recht unfichtbar 
und geſtaltlos genannt worden. (3) Unter der über den 
Waſſern fchwebenven Finſterniß fei nicht eine böfe Macht 
zu verſtehen, noch das Böfe felbft, fondern bie Lichtlofe 
Luft. 4 Die Sinfterniß fei aber über die Erde gefommen, 
weil fie durch die Schöpfung des fichtbaren Himmels des 
Lichtes der Seligen beraubt worden fei. (5) Unter dem über 
F den Waſſern ſchwebenden Geiſt werde am richtigſten der 
dieſelben befruchtende hl. Geiſt als Mitſchöpfer verſtanden. ( 
Schöpfung bes Lichts, deſſen Schönheit; worin Die Sprache 
Goottes beftehe, daß fie eine in die Form eines Befehls ge 
Meibete Willensrichtung fei; Scheidung zwiſchen Ticht und 
iinſterniß. (7) Wie Tag und Nacht zu verftehen fei vor 
der Erſchaffung der Sonne, wie Morgen und Abend. Als 
Be: — Ewigkeit heiſſe es „Ein Tag“ und nicht erſter 
Rap. (8 4 











In der dritten Homiltie werden pie Zuhörer 
über den Himmel als Firmament und über pas 
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Waſſer unterrichtet. Zunächſt ermahnt B. bie Zu⸗ 


hörer, ſich von den Sorgen um den Lebensunterhalt nicht 
abhalten zu laſſen, einige Stunden der Betrachtung des 
Emwigen zu widmen, zumal fie Gott dafür auch im Zeitlichen . 


- fegnen werde. (1) Dei Schaffung des Firmaments vevet 


Gott die zweite Perſon der Gottheit an und macht fie zum 


_ Mitarbeiter an der Schöpfung. Die Schrift drückt Dieſes 


dunkel aus, um unfer Nachdenken anzuregen. Die Sprache 
iſt ein reiner Gedankenaustauſch. (2) Widerlegung der An- 
fichten ver heidniſchen Philofophen über den Himmel, Der 


in Rebe ſtehende Himmel ift fowohL feiner Beftimmung als 


feiner Subftanz nach von Dem erften Himmel verſchieden. (3) 


- Warum der Himmel auch Firnament ober Feſte genannt 


mwerbe. (4) Was das Waſſer angehe, To ſei es in jo über⸗ 
wiegender Maſſe erſchaffen worden, damit es für das ger 


- Fräßige Feuer bis ang Weltende ausreiche. (5) Den Beweis für 


die ungeheure Waſſermaſſe lieferten die zahlreichen Meere 


4 und Flüffe. (6) Das Firmament ift feine feſte Subftanz 
wie die Erbe, fondern nur eine Gränzfcheive zwilchen dem 


feurigen Ather und der Erbe. Und damit biefer nicht Alles 


perbrenne, fühlen vie aus ven Flüffen und Seen aufſtei⸗ 


genven Dünfte, die ſich zu Wolken bilden, bie obere Duft 
ab. Wie fehr aber bie Hite das Wafler verzehrt, zeigen 
deutlich Die auf dasfelbe einwirfenden Sonnenftrablen. (7) 
Über die verſchiedene Bedeutung von Himmel in ber hl. 
Schrift und die Bildung von Kegen und Schnee. (8) Wider: 
Yegung der allegorifchen Snterpretationen über die Scheibuug 
der Gemwäfler, als ſei darunter eine Scheidung der guten 
und böfen Naturfräfte, dev guten und böfen Geifter vertan 
ven. (9) Über pas Schöne urtheilt Gott nicht wie ber Menſch 
nach dem äuſſeren Eindrude, ſondern ſchön heißt bei ihm 
Dasjenige, was in ſich fünftlich vollendet iſt und bemt ihm vor⸗ 
gezeichneten Zwecke entſpricht. (10) 


Die vierte Homilie verbreitet fih über pie 
Bildung des Meeres und des trodenen Landes. 


26 : Bafllins der Große 


Die Betrahtung der. Schöpfungswunder verdient ven Vor— 
zug vor den Vergnügen, welche Theater und Wettrennen 
vielen Menfchen gewähren. (1) Nach viefer Einleitung zeigt 
B,, wie ſich das Wafler, troß der ihm natürlichen Eigen- 
ſchaft, fih ven abfhüffigen Orten zuzuwenden, doch erit 
auf Befehl Gottes in ven Meeren gefammelt habe. (2) Seit 
jenem Befehle. Gottes hört e8 in ven Flüſſen nicht auf zu 
Laufen, und das Meer ſich in feinen Gränzen zu halten, ob» 
gleich diefe fehr oft nur ſchwacher Sand find. (8) Bevor 
Bott die Anfammlung ver Waffer befahl, fchuf er den Ort 
dafür, Auffer dem einen großen Meere gibt es noch kleinere 
Meere und Seen. (4) Alsdann ſucht B. darzuthun, warum 
Moſes fage: „Es ericheine das Trockene“ und nicht: Es er⸗ 
fcheine die Erve. Die Trodenheit, fagt er, fei das Charaf- 
teriftifche der Erpfubftanz, gehöre zu ihrem Wefen, wie zu 
dem des Waſſers vie Kälte und Feuchtigkeit, zu dem bes 
Feuers die Trorenheit und Wärme und zu dem der Luft 
Wärme und Feuchtigkeit. Meittelft dieſer Eiaenichaften 
wären fie auch im Stande, fich unter einander zu verbinden. (5) 
Sott nennt das Meer fchön, weil es allfeitig dem in das— 
felbe gelegten Zwed, nämlich die Erde zu befeuchten, ent- 
Äpricht. (6) Nachdem Diefes ausführlicher nachgewiefen ift, 
ſchließt der Vortrag mit der Bemerkung, daß die Verſamm— 
(ung einer hriftlihen Gemeinde die Schönheit des Meeres 
bei Weiten übertreffe. (7) 


Sn derfünften Homilie beſpricht B. die Schö— 
pfung ver Pflanzen. Zuerft wird angegeben, warum bie 
Pflanzen vor der Sonne erſchaffen feien: um nämlich gleich 
Anfangs dem Irrthume Jener zu begegnen, weldhe der Sonne 
die bervorbringende Kraft zufchrieben und fie deßhalb gött- 
lich verehrten. (1) Beides, die Pflanzen und der Same, 
den fie hervorbringen, gereichen dem Menfchen zum Nuten. 
Manche Pflanzen haben ftatt de8 Samens eine Triebtraft 
an ber Wurzel, durch welche fie fih fortpflanzen. Warum 
Iſaias den Menfchen mit Gras und Blumen vergleicht. 
Packende Schilderung ver Sinfälligkeit menschlichen Glücks. (2) 
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Entwidelung der Pflanze zum Samen, ihre weile Ein- 


richtung ; jede Pflanze ift im Stande, unfere ganze Geiftes: 
+hätigfeit in Anfpruch zu nehmen. (8) Neben ven nüßlichen 
Pflanzen ſchuf Gott auch die ſchädlichen. Auch bie ſchäd 
lichen find in Krankheiten vem Menſchen nützlich; übrigens 
Kann er fi) mit feiner Vernunft ebenfo gegen vielelben 
hüten wie das Thier mittelft feines Inſtinkts. Daher 
fol der Menfh auch für die Ichäplichen Pflanzen Gott 
dankbar fein. (4) Seit ver Befehl Gottes erging, ſproßten 
und wuchfen die Pflanzen ohne Unterbrehung, ohne von . 
der Art zu laflen, auch das Unkraut, dem die. Irrlehrer 
gleichen; aber erft mit dem Eintritte der Sünde ſchadete 
das Unkraut dem Wahsthum ver nüßlichen Pflanzen und 
wurden viefe durch die Unwiſſenheit ver Menſchen verdor—⸗ 
ben. (5) Mit dem Kraut wurden auch bie Bäume geichaften 


in ihrer großen Mannigfaltigfeit und Bolendung. Die 


Roſen waren damals nod ohne Dornen; dieſe bekamen fie 
erft feit ver Sünde. Die nüglichiten Bäume find ver Wein- 
Hoc und ver Olbaum. Beinen Toll der Menſch ähnlich zu 
werden trachten. (6) Die Bäume find ſehr verſchieden in 
ihrem Holze, in Rinde und Wurzel. Der Fleiß des Gärt- 
ners kann einen Baum beffern und veredeln; Dieß ift ein 
Hinweis für ven Sünder, an feiner Befferung nicht zu ver- 
zweifeln. Noch werfchiedener find die Bäume in ihren Früch⸗ 
ten. Beſonders lehrreich für bie Verheiratheten ift das 
Verhalten ver männlichen und weiblichen Bäume zu einan- 
der; befchämend für Manche das Thun des wilden Beigen- 
baums. (7) Sehr wunderbar ift, wie alle vie verſchiedenen 
Bäume mit ihren verſchiedenen Blüthen und Früchten von 
derſelben Feuchtigkeit genährt werben, und wie viefelbe Feuch⸗ 
tigkeit fo verfchienenartigen Geſchmack "erzeugt. (8) Sogar 
ift derfelbe Saft in verfelben Frucht zu einer Zeit bitter, 
zur andern ſüß und Yiebfich ; ebenfo wunderbar find pie verſchie⸗ 
venen Farben ver Blumen, die in einem und demfelben 
Safte ihren Grund haben. Alles Diefes fol ven Menfchen 
antreiben, bie Weisheit Gottes zu bewundern und mit Liebe 
zu ihm erfüllt zu werden. (9) Das Gebot des Wachsthums 








x 5 5 — N ih * Be er 
eibt in der Natur bis zum Ende des Weltalls, dem der 
Maenſch mit guten Werken entgegenreifen fol. 10) 
Die ſechste Homilie befpricht bie Schöpfung 
derHimmelskörper. Mer die Wunder des Himmels 
richtig würbigen will, muß einen ähnlichen Eifer an ben. 
Tag legen wie Diejenigen, welche Wettkämpfen zufehen. Wer 
bei Nacht ober bei Tage bie Schönheit des Himmels zu ber 
rachten gelernt bat, iſt wertb an der Hand der fihtbaren 
Diunge in die Regionen ber unfichtbaren geführt zu werben. 
Durch die Betrachtung wird ber Menſch zur Selbftfenntniß 
und zur Anbetung Gottes geführt, und ſind ſchon die irdiſchen 
Dinge fo herrlich, wie ſchön müſſen dann die ewigen ſein! 
Iſt die irdiſche Sonne fo Thin, wie herrlich muß dann bie 
Sonne ber Gerechtigkeit fein! (1) Gott fhuf unter Mit 
wirfung des Sohnes am vierten Tage Sonne und Mond 
und zwar als Träger des zuerft geſchaffenen unmateriellen 
Fichte. (3) Das Ficht ift nichtrungertrennlich an jene Kör⸗ 
per gebunden; Dieſes beweiſen die verſchiedenen Mondphaſen. 
Wie das frühere Licht die Finſterniß ſchied, fo find dieſe 
Sichtförper dazın beftimmt, zwifhen Tag und Nacht zu ſchei— 
den amd die Zeit zu mellen. (8) Auch als Wetterzeichen. 
gewähren fie dem Menfchen mannigfachen Nuten. (4) Wenn _ 
aber Einige mit den Worten ver Schrift: „Sie follen zu 
| Zeichen fein“ die Sterndeuterei rechtfertigen wollen, fo ift 
das eben fo lächerlich, als diefe ganze Kunft unvernünftig 
md tböricht ift. (5) Lächerlich find auch bie Prophezeiungen 
der Sterndenter, welche fich meift auf nichtsfagende Dinge, 
wie Haare, Augen und vergleichen beziehen. (6) Auch it 
bie Sterndeuterei gottlos, da fie den Menſchen einem fata= 
F, liſtiſchen Schickſale unterwirft und fomit für ihn Belohnung 
und Strafe aufhebt. Sie macht Gott ſelbſt zum Urheber 
bdes Böfen, alle Geſetze illuſoriſch und hebt ben Unterichied 
3zwiſchen Tugend und Lafter auf. (7) Die Sonne vermittelt 
den Wechſel der Jahreszeiten, wie ber zwölfmalige Umlauf 
des Mondes das Jahr. Dasſelbe thut auch bie Sonne, 
lindem fie zu demſelben Sternzeichen zurüdtehrt, von dem 
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fie ausgegangen. Daher es Mond⸗ und Sonnenjahre gibt. 


Ze nad) dem Stande, den die Sonne bei der größten Hitze 
einnimmt, beiffen vie Menfchen einfchattige, doppelſchattige 
und ſchattenloſe. (8) Sonne und Mond werben groß ger 
nannt, nicht im Vergleich zu den übrigen Himmelskförpern, 
ſondern weil fie mit ihrem Xichte zugleich Himmel und Erde 


erfüllen und an allen Orten ver Erde gleich groß ericheinen. 


Ihre ungeheure Entfernung von ber Erde läßt und ihee 
wirkliche Größe nicht erfennen. (9) Die Größe der Sonne 
zeigt fich ferner darin, daß ihr Licht flärker if als da 
- Richt aller Sterne zufammengenommen. Ahnlich verhält 8 
ſich mit dem Monde, der durch feinen Wechfel die Menihen 


zugleich auf die Hinfälligfeit aller irdiſchen Dinge hinweiſen 


{ fol. Er wirkt in feinen verſchiedenen Phaſen verſchiedent⸗ 
üich auf die Erzeugnifle der Erde. (10) Auch bewirkt er bie 


Ebbe und Fluth auf dem Meere. Keine Rede ift im Stande, 


# die Größe ver Sonne und ded Mondes nach DBerbienft zu 


würdigen. Altweibergeichwät ift e8 aber, zu fagen, ber 


Mond könne durch Zauberfprüche aus feiner Bahn gebracht _ 


werden. Diefe großen Himmelskörper find gegen den Schd- 


3 pfer wie Müden und Ameifen. 


—— 


— 





Die fiebente Homilie bat die Shöpfung 


der Waffertbiere zum Gegenftande. Nachvembie 
Erde in ven Pflanzen, ver Himmel in den Sternen ihren - 
Schmuck empfangen haben, wird auf Befehl Gottes das 


Waffer mit ven verfchievenften Thierarten belebt. Sie 


unterfcheiven fich von dem Leben ver Pflanzen dadurch, daß 


fie eine Seele haben. Sie werden friechend genannt, weil . 


fie mit Ausnahme der Amphibien feine Füße haben und 
ihren Leib im Waſſer hinziehen. Ihre Natur ift dem 


Waſſer angepaßt, weßhalb fie ohne dasſelbe nicht eben 
tönnen. (1) Sie find fehrverfchieen in Lebensweile, Sorte 


pflanzung, Geftalt; aber alle Arten laſſen nicht von einan⸗ 


der, (2) In der Ernährung find fie ebenfalls ſehr verſchieden, 


md da manche fich beim Erwerbe ihrer Nahrung allerlei fiftibe 


- dienen, werben fie dem Menſchen zum abf chreckenden Beifpiele ; 
























muſterhaft bagege 
den ihr angemwiefenen Standort ändert und fo nie in frem= 
des Eigenthunr eingreift. Beſonders beforgt find fe 
Für ihre Fortpflanzung, weßhalb_fie oft weite Reifen in 
fremde Meere unternehmen. (4) Weiß das unvernünftige 
Thier Alles zu thun, was zu feiner Erhaltung dient, wie 
viel mehr fol es dann der mit Vernunft begabte Menich! 
Er ſoll von ven Fiſchen am die Zufunft venfen lernen und 
feine Zeit nicht in Woluft und Mußiggang vergeuden. So 
- wiffen mehrere, wann ein Sturm hevorfteht, und ſchützen ſich 
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n find fie alle darin, daß, feine Fiſchart 


dagegen. Lehrreiche Beiſpiele aus dem Leben einiger See⸗ 
ihiere; für die Eheleute iſt beſonders die Verbindung der 


Naͤtter mit dem Meeraal beachtenswertb. (5) Alles, was 
gejagt ift, hat nur die Erbauung der Gemeinde im Auge. 
Am weiteren Vortrage hindert die körperliche Schwäche und 


vie fpäte Abendſtunde. Die Schätze des Meeres find uner- 


9— ſchöpflich Mahnung an die Zuhörer, bei ihren Abendmahl⸗ 
zeiten das Gefagte zu befprechen. (6) \ 


Der Gegenftand der achten Homilie ift die 


: Schöpfung der fliegenden Waſſerthiere oder 


ver Flügeltbiere. Es werden die Landthiere im All 
gemeinen beiprochen, und es wird hervorgehoben, daß ſie 
viel höher als die Waſſerthiere ftehen. Sie haben volllomm= 
nere Sinne, größere Lebenskraft, haben eine Stimme, fönnen 
Zeichen der Freude und Trauer von fidy geben und erkennen 
ihren Herrn. (1) Die Seele des Thiers ift von der des 
Menſchen verſchieden; fie ift das Blut, wie die Schrift 
fagt, darum auch vergänglich wie dieſes und wie dieſes Erbe. 


Philoſophen, welche ihre Seele der ihres Hundes gleich 
machen, find unvernünftiger als felbft die Filche. Von den 


Zuhörern durch Winke und Zeichen aufmerkſam gemacht, 
daß er die Vögel übergangen habe, lenkt B. jet ben Bor: 
trag darauf und beantwortet zuerit bie Frage, warum bie 


Bea geflügelten Thiere aus dem Waller entftanven feien. Weil 


fie nämlich ebenfo im ver Luft ſchwimmen wie bie Fiſche 
im Waſffer. (2) Die Arten der Geflügelthiere find unzählig 
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und höchſt mannigfaltigin den verſchiedenſten Beziehungen. (3) 
Einige leben in Gefelfihaft unter einem Anführer wie bie 
Bienen. Sowohl duch diefe ihre Verfaſſung wie durch 
ihren Fleiß und ihre Runftfertigkeit geben bie Bienen dem 
Menfhen Manches zu denken. (d) Auch die Rraniche, 
Störche, Schwalben und Eisvögel find für ven Menfchen 
in mancher Beziehung lehrreich. (5) Dann die Turteltauben, 
Adler, Krähen und für das Geheimniß ber Empfängntiß 
Jeſu die Vögel, welche fih ohne Begattung fortpflanzen. (6) 
Mit ven Ylügeltbieren bat die Luft ihren Schmud bekom— 
men, Auch fie fordern zur Bewunderung der Weisheit 
Gottes auf. Beifpiele von dem Scharffinn mehrerer Vogel— 
arten. Den Eulen gleihen jene Menſchen, die in weltlichen 
Dingen fehr ſcharfſinnig, vagegen für die Erkenntniß ber 
Wahrheit ſtupide find. (7) Die Seivenraupe ein Sinnbild 
unferer bereinftigen Auferftehung und Verwandlung. Beſſer 
it, ih an den Wundern ver Schöpfung zu erbauen, als 
fündhaften Vergnügungen nachzujagen. (8) 


&n der neunten Homilie wird die Schb— 
pfung der Landthiere gefhildert. Die Ausſprüche 
der bl. Schrift rüdfichtlih der Schöpfung find buchftäbltch 
und nicht allegoriich zu verftehen. Auch ift nicht Alles und 
Jedes, was der Menich wiſſen möchte, fondern nur das, 
was zu unferm Nuten dient, in der hl. Schrift mitgetheilt. (1) 
Alle Thiere richten fich nach ven bei der Schöpfung im fie ., 
gelegten Geſetzen. Art läßt nicht von Art, Die Thiere 
fammen von der Erde, was ſchon ihre zur Erbe geneigte 
Geftalt anzeigt. Die Geftalt des Menſchen weifet auf ven 
Himmelund mahnt ihn zu fuchen, was oben ift, wo Chriſtus 
if, Durch Fröhnen an bie irbifchen Lüſte wird der Menſch 
dem Thiere ähnlih. Jedes Thier ift auf die Erhaltung 
feiner-Gefundheit wie feiner Art bedacht, und“ kann ber 
Menſch in diefer Beziehung von dem Thiere Manches 

"fernen. (3) Wie vem Thiere feine ganze Natur anerichaffen 
ift, über. die es nicht hinauskann, fo befitt auch der Menſch 
yon Natur viele ausgezeichnete Gaben: fo die Unterſcheidung 
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Kternliebe , wird aber in 


Gol hat dem Thiere alle 


iſt es, den 
Drurch ſich lernt d 
Schöpfung kennen. 
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Glieder gegeben: dem 
- täuern drei Mägen, De 
Thiere, ſelbſt die gr 
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Sohnes und Mitſchöpfe 
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Ausdruck: 


rung in Ausſicht geſtellt. 
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eften Gott und die 
Menſchen redet 
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Erſte Homilie, 


»Im Anfange ſchuf Hoff Himmel und Irde.< 


— 


1. Moſes iſt ein glaubwürdiger Berichterſtat— 


ter ver Schöpfungs-Geſchichte. 


Ein paflender Anfang ift e8, will Jemand die Ein- 
richtung der Welt erzählen, mit dem Anfange, dem vie 
fihtbaren Dinge ihre Anordnung verdanken, feine Rede zw 
beginnen. Es foll nämlich die Schöpfung des Himmels 
und ber Erde vargeftellt werben, die nicht, wie Einige fich 
eingebilpet haben, von felbft vor ſich sing, ſondern in Gott 
ihre Urfache hatte. Welches Ohr ift würdig, bie Größe 
deſſen zu vernehmen, was bier gefagt wird? Wie muß bie 
Seele vorbereitet fein, welche berantreten will, um fo er— 
habene Dinge anzuhören! Nein muß fie fein von ben Be— 
gierven des Fleifches, nicht umdüftert von den Sorgen bed 
Lebens, arbeitsfroh, prüfungstüchtig, überall Umſchau hal⸗ 


tend, ob fie irgend woher eine würbige Kenntniß von Gott 


erlangen könne. Bevor wir aber den innern Gehalt ver 
Worte unterfuchen und erforfchen, was mit dieſen wenigen 
Bafilins? ausgen, Schriften I. Bd. 3 




















Ausdrücken bezeichnet werben Toll, laſſet uns bedenten, wer * 


"ver © 
 Sefchichtfehreibers nicht erreichen, wir jedoch, auf vie Glaube 


ar 





8 ift, der zu und redet, auf daß, wenn wir aud wegen 
chwäche unfers Verſtandes den erhabenen Sinn ded 


würbigfeit des Erzählere geftätt, von ſelbſt bingezogen mer 


den, feinen Worten heizuftinmen. Mofes nun it es, der 
dieſe Geſchichte verfaßt bat: jener Moſes, der ſchon als 
Säugling das. Zeugniß empfing, daB er bei Gott angenehm 
war, ben bie Tochter Pharao’ an Kindes Statt annahm. 
den fie königlich erzog, dem fie die äghptifchen Weilen zu 
Lehrern und Erziehern gab, der aus Haß gegen den Drud 
zur Niebrigfeit feiner Stammgenoffen zurüdtebrte und mit 
pen Bolte Gottes lieber Dranglale erdulden, al ven ner 
 gänglichen Genuß der Sünde haben wollte; der aus anger 
Horner Gerehtigkeits-Tiebe, noch bevor ihm die Herrichaft 
über das Volk verliehen war, und aus natürlichen Haß ger 
gen bas Böfe, wie man fieht, die Bölen bis auf- den Tod 
erfolgte; der von denen, die er mit Wohlthaten überhäuft 
hatte, vertrieben, freudig bie tobenven Ngypter verließ und ſich 


nad Athiopien begab, wo er frei von allen übrigen Be- 
Schäftigungen fich ganze vierzig Jahre hindurch der Betrach⸗ 
tung der Dinge widmete; ber dann in einem Alter von 


 achtzig Jahren Gott fehaute, wie ibn ein Menſch zu ſchauen 


vermag, und zwar in einer Meile, wie e8 feinem Andern je 


mals befchieven war, nadı dem Zeugniſſe Gottes ſelbſt: 


„Dit. Jemand unter euch Prophet des Herrn. fo werde ich 
m Geſichten mich ihm offenbaren oder in Träumen zu ihm 

reben. Solcher iſt aber nicht mein Diener Mofes, ver von 
meinem ganzeu Haufe der Bertrantefte ift: Mund zu Mund 
rede ich zu ihm, fichtbar und nicht durch Räthſel.“ ) Diefer 

nun, ber wie die Engel das Ungeficht Gottes felbft zu 
{hauen gewiürbigt worden ift,. berichtet und, mad er von 

Bott gehört hat. Laffet ung daher auf die Worte der Wahr: 


u 


1) Rum. 12, 6—8. 
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heit hören, die nicht in. der Überredungskunſt menſchlicher 

Weisheit, ſondern in der Lehrweiſe des Geiſtes ausgeſpro— 
hen find, und deren Zweck nicht iſt, von den Zuhörern ger 
lobt zu werben, fondern Diejenigen zu retten, welche ſich bes 
lehren laſſen wollen. 


2. Die Heiden fannten Gott nicht, daher ihre 
falſchen Anfihten über vie Schöpfung. Diefe 
ift ein Wert Gottes. 


„Im Anfange ſchuf Gott Himmel und Erde.” 
Die Bewunderung des Gedankens hemmt meine Rede. Was 
Fol ich zuerft fagen? womit die Darftellung beginnen? 
Soll ih die Thorheit derer, die da drauſſen find, wiber- 
Iegen oder unsere Wahrheit preifen? Die Weifen ver 
Griechen haben viel über die Natur gehandelt; aber Teine 
einzige Anficht fland bei ihnen feft und unerſchütterlich, 
fonbern die folgende hob immer die vorhergehende wieder 
auf. Daher macht e8 ung feine Mühe, ihre Meinungen zu 
widerlegen, fondern e8 reicht ihre gegenfeitige Widerlegung 
bin. Da fie freilich Gott nicht kannten, gaben fie nicht Zu, 
daß eine vorfehende Urfahe den Urfprung aller Dinge ger 
feitet habe, fondern inachten wegen der Unwiffenheit über 
den Anfang dem entfpredhende Folgerungen. Deßhalb 
nahmen Einige zu materiellen Vorausſetzungen ihre Zuflucht, 
indem fie die Urfache des Univerfums in die Elemente ver Welt 
fetten. Andere dagegen dachten fih das Wefen ber ficht- 
baren Dinge als Atome und untheilbare Körper, als Stoffe 
und Bewegungen, fo zwar, daß, je nachdem ſich die untheil⸗ 
baren Körper mit einander vereinigten oder von einander 
trennten, die Dinge hervorgebracht und vernichtet würden 
und in ber fefteren Verbindung der Atome bie Dauerhaftig- 
feit der Körper ihren Grund habe. Wahrlich, die To Etwas 
fchreiben, weben Spinngewebe, indem fie auf ſo winzige 
und unhaltbare Anfänge Himmel, Erde und Meer gründen. 
Freilich wußten fie nicht zu fagen: „Im Anfange ſchuf Gott 
Himmel und Erbe,“ weßhalb fie wegen ber in Künste woh⸗ 
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menden Unfenniniß Gottes auf den irrthümlichen Gedanken 
Kamen, Alles ſei ohne Leitung und Regierung und bewege 
ſich gleichſam von ungefähr. Damit es und num nicht eben 
fo ergehe, hat Derjenige, welcher bie Erfhaffung ver Welt 
befchreidt, fofort in ven erften Worten duch den Namen 
Gottes unfere Erkenntniß erleuchtet, indem er ſagte: Im 
Anfange Ihuf Gott." Welch' ſchöne Ordnung! Damit 
am vie Welt nicht für anfangslos Kalte, ſetzt er zuerft 
„Anfang” ; dann fügt.er „ſchuf“ hinzu, um anzuzeigen, das 
Geſchaffene fei nur ein Keiner Theil ver Macht des Shd- 
pfers. Denn wie der Töpfer mit verfelben Runft taufenber= 
Yei Gefäße anfertigt, ohne feine Kunſt und feine Macht zu - 
erfchöpfen, fo. hat auch der Schöpfer dieſes Weltall eine 
nit auf dieſe eine Welt bemeflene, fondern ind Unend- 
Yiche reichende Schaffungs-Rraft und die Macht, bie ſicht⸗ 
baren Dinge allein durch den Wink feines Willens ins 
Dafein zu rufen. Sat alfo die Welt einen Anfang und ift 
fie gefchaffen worden, To forſche nach, wer ihr den Anfang 
- gegeben hat, und wer ihr Schöpfer if. Damit du aber bei 
der Unterfuhung nicht durch menschliche Schlüffe von der 
Wahrheit abirren möchteſt, tft und Moſes mit feiner Unter⸗ 
weifung zuvorgefommen, indem er unferen Seelen den hoch— 
zuverehrenden Namen Gottes aleihfam ‚ale Spiegel und 


Shutwehr einprägte mit den Worten: „Im Anfange ſchuf * 


Gott." Das felige Weſen, die unendliche Güte „das, was 
alle vernünftigen Gefchöpfe Lieben müffen, die vielumworbene 
Schönheit, der Anfang der Dinge, die Duelle des Lebens, 
das intellektuelle Licht, die unergründliche Weisheit, — Diefer 
ii e8, ver im Anfange den Himmel und die Erde ſchuf. 


3. Die Belt ift nicht von Ewigkeit, fieifive» 
gänglich, wie die Dinge auf derſelben. 


- Dente alfo nicht, o Menſch, vie fihtbaren Dinge feien 
ohne Anfang, noch glaube, weil die am Himmel ſich bewe— 
genden Dinge im Kreife laufen, wir aber ben Anfang des 
Zleiſes mit unfern Sinnen nicht leicht begreifen können, 
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F der Kreislauf der Körper fei wefentfih onfanasloe. Denn 


dieſer reis, d. h. bie ebene, von einer Linie begränzte 


Figur, entzieht fi zwar unferer Einfiht und wiſſen wir 


“weder, wo er anfängt, noch wo er aufhört, dürfen ihn deß 


balb aber nicht als anfangslos hinftellen,, fondern er ift, 
trotzdem es ſich unferer Einficht entzieht, ganz gewiß von 
Jemandem angefangen, der ihn vom Mittelpunkte aus: in 
‚einer gewiffen Entfernung uinfchrieben hat. So barfft du 
Dich auch nicht deßhalb, weil die im Kreiſe fich bewegenden 
Dinge auf fich ſelbſt zurücklenken und ihre gleichmäßige 
Bewegung durch feinen Stillftand unterbrochen wird, dem 
Irrthum hingeben, pie Welt fer ohne Anfang und ohne 
Ende. „Denn die Geftalt diefer Melt vergeht,“ ) und 
„Simmel und Erde werben vergehen.”) Daher ift kurz in 


den Worten, womit der gotterleuchtete Unterricht beginnt: 


„sm Anfange fhuf Gott“, die Lehre von der Endlichkeit 
und Wandelbarkeit der Welt vorherverfündigt. Was in ver 
Zeit angefangen bat, muß nothwendig auch in ber Zeit ver—⸗ 


gehen. Hat Etwas einen zeitlichen Anfang,- dann zweifle 


nur nicht an feinem Ende! Allein Die geometrifchen und 
mathematifhen Berechnungen, die Unterfuchungen über bie 
feſten Rörper und die vielgepriefene Aſtronomie, bie ge— 
Tchäftige Eitelkeit, — welchen Zwed haben fie, wenn Diejenigen, 
welche fich damit hefchäftigen, meinen, dieſe fichtbare Welt 
fet ewig wie Gott ber Schöpfer nes Univerfums, und ber 
begrenzten, materiellen Welt dieſelbe Ehre erweifen wie Dem 
unbegreiflichen, unfichtbaren Welen und nicht ſopiel einzu- 
iehen vermögen, daß das Ganze, veffen Theile der Verweſung 
und Beränderung unterworfen find, nothwendig einft dem—⸗ 
felben Schieffale unterliegen muß, dem die verwandten Theile 
unterliegen? So gar eitel wurden fie in ihren Gebanfen, 
und ihr unverftändiges Herz wurde fo verfinftert , und fie 
wurden Thoren, während fie fih für Weile hielten?) daß 


1) I. Kor. 7,31. — 2) Matth. 24, 25. — 3)Röm. 1, 21.22. 








inig teten, dev Himme i tt vo 
dere, er fei ſelbſt Gott ohne Anfang und Ende u 
Kim die Einrichtung dev einzelnen Dinge ausgegangen. 







A Die Bhilofophen und Aftronomen, welhe 
anders lehren, ziehen ſichein ſchweres Gericht zu. 


5 Wahrlich, dieſe Überfhwänglichkeit an weltlicher Weis- 
‚heit wird ihnen bereinft das Gericht erfchweren, weil fie, in 
nichtigen Dingen fo ſcharf fehend, ſich freiwillig der Er 
 Eenntniß der Wahrheit verfchließen. Denn fie, welche die 
Abſtande der Sterne meſſen und bie immer fihtbaren Sterne 
des Norbens, fowie die um den Südpol liegenden, bie ven 
dortigen Bewohnern , wicht aber und fichtbar find; welde 
bie nörbliche Breite fammt dem Thierkreife in unzählige 
Abſchnitte zerlegen; bie Declinationen, Stillftände und Uber > 

ationen der Geftirne, fomie die Bewegungen aller gegen 
einander genau beobachteten, aud) beobachteten, in wie viel 
Zeit jever Planet feinen Rauf vollende; — fie haben die 
einzige aller Künfte nicht entvedt, die Kunſt zu erfennen, 

dasß Gott der Schöpfer des Univerſums auch ein gerechter . 
Richter iſt, der die Thaten der Menfchen nach Verdienft 
 mergilt, bie Kunſt. aus ber Lehre von dem letzten Gerichte 
die darin angedeutete Vergänglichkeit der Welt zu erſchließen 





und einzuſehen, daß auch die Welt nothwendig verwandelt 
werben müffe, wenn ber gegenwärtige Zuftand ber Seelen 
im eine andere Lebensform übergeht. Denn wie das gegen- > 
waͤrtige Leben eine biefer Welt verwandte Natur bat, fo 
wird auch dem zufünftigen Peben unferer Seelen ein ihrem 
Zuſtande entiprechendes Loos zu Theil werden. Allein fie 
> find To weit entfernt, biefe Wahrheiten anzuerkennen, 28% 
fie fogar ein fehallendes Gelächter über und erheben, went 
wir vom Ende diefer Welt und der Wiedergeburt ber Bet 
Sprechen. Weil aber naturgemäß der Anfang dem, was aus 
ihm entſpringt, vorhergebt, fo mußte Moſes, da er von 
den Dingen reden wollte, bie in ber Zeit entftanden find, 
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zu allererſt nothwendig ven Ausſpruch thun und fagen: „Im 
Anfange Ihuf.“ er 


3. Die unfihtbare Weltiftvor der fihtbaren 

geſſchaffen. Die ſichtbare Welt iſt eine Er— 

ziehbungsanftalt für die Menſchen; Erklärung 
des Begriffes. 


Denn wahrſcheinlich exiſtirte vor dieſer Welt Etwas, 
was wohl unferm Verſtande einleuchtet, aber in ber Er⸗ 
sählung übergangen ift, weil es für Diejenigen, welche untere 
richtet wurden und noch Kinder waren, nicht paßte.. Es gab 
einen Zuftand, der älter ift als bie Shöpfung diefer Welt 
und ben überirbifchen Mächten entiprechend, ohne Zeit, ohne 
Anfang, ohne Ende. Die Werte aber, welche ver Schöpfer und 
Werkmeiſter aller Dinge in biefem Zuſtande hervorgebracht 
Hat, find ein geiftiges Licht, angemeflen ber Seligkeit Jener, 
welche den Herrn lieben, ſowie bie vernünftigen und une 
ſichtbaren Wefen, fowie bie ganze Drbnung ber geiftigen 
Weſen, die unfere Einficht überfteigen, und deren Namen 
wir nicht einmal zu ergründen vermögen. Diefe machen 
das Wefen der unfichtbaren Welt aus, wie uns Paulus 
fehrt, indem er fagt: „Weil in Ihm ift gefchaffen worden 
Alles, das Sichtbare und das Unfichtbare, Seien es Throne 
oder Herrichaften, Fürftenthämer ober Gewalten, ober 
Mächte, over Engelheere over ber Erzengel Amter.“) Als» 
dann follte nody dieſe Welt zu dem, was bereit8 da war, 
Hinzugefügt werben, vorzüglich als Unterrichte- und Er 
ziehungs-Anftalt, ferner aber auch überhaupt als Wohnung 
für alles Das, was dem Werben und Bergehen unterworfen 
it. Mit der Welt und ven Thieren und Pflanzen in ihr 
entfiand zugleich die Zeit, vie ſtets fommt und bavon eilt 
und in ihrem Laufe niemals ruhet. Der verhält ed fih 


1) Roloff. 1, 16. 
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mit der Zeit nicht alſo, deren Vergangenheit verſchwun— 
den, deren Zukunft nirgends iſt, und veren Gegenwart davon 
eilt, ehe fie bemerkt worden? So ift auch das beſchaffen, 
was entfteht: es nimmt entweder ftetig zu-oder ab und hat _ 
Somit offenbar weder Beltand noch ‘Dauer. Dem ent _ 
ſprechend num find die Thier- und Pflanzenförper mit Noth- 
wendigteit gleihfam an eine Strömung gefeffelt und einer 
- Bewegung unterworfen, die fie zum Werben ober Bergehen 
forttreibt, von der Natur der Zeit umfchloffen, die mit 
ihnen verwandt ift und biefelbe Eigenthümtlichkeit hat. Daber 
begann der Weile, welcher uns die Entitehung der Welt 
lehrt, feine Rede mit den Worten: „Im Anfange ſchuf“ 
d. h. in eben dieſem Anfange ber Zeit. Freilich wohl fagt 
ex nicht, um zu bezeugen, die Welt fei älter als alle ge— 
Schaffenen Dinge, fte fet im Anfange gefchaffen worben, ſon— 
Dern er gibt an, diefe fihtbaren und finnfälligen Dinge hätten 
nah den unfihtbaren und geiftigen zu eriftiven angefangen. 
Anfang. heißt nun zwar auch jede erfte Bewegung, 3. B. „Der 
Anfang eines guten Wandels ift recht thun.”) Denn die 
guten Handlungen find der erfte Schritt zu einem ſeligen 
Reben. Ferner Heißt auch Anfang, woraus Etwas entſteht, 
fofern ein Anderes in ihm enthalten ift, wie beim Haufe 
das Fundament, beim Schiffe ver Kiel; wie es denn auch 
beißt: „Der Anfang der Weisheit ift die Furcht des Herrn.”?) 
Denn die Frömmigkeit iſt gleihfam das Fundament und 
die Grundlage zur Vollkommenheit. So ift au die Kunſt 
der Anfang der Kunſtwerke, wie die Weisheit des Befeleel 
der Anfang zur Ausfhmüdung des Zeltes war.) Auch ift 
der Anfang von Handlungen oft das nüßliche Ende deſſen, 
was geſchieht; fo der Anfang des Almofens die Aufnahme 
bet Gott und ver Anfang einer ‘jeden guten Handlung das 
in den PVerheiffungen liegende Ende, 


1) Sprithte. 16, 5. — 2) Sprüchw. 1, 7. — 3) Exod. 31. 
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8 Der Begriff „Anfang“ ſchließt ven Beariff 
. Orbnung” in fih und weiſet auf einen funf- 
reihen Berftann hin. Anfang ift feine Zeit... 


Da nun „Anfang“ auf fo verichienene Weife angewendet 
win, fo unterfuche, ob nicht der Ausprud bier allen den 
Beztihnungen entipricht. So fannft du auch die Zeit, warın 
die Herftellung dieſer Welt begonnen hat, erfahren, wenn 
Du nir von der Gegenwart auf die frühere Zeit zurückgehſt 
und nthtnahläfielt, bift Du den erften Tag des Welturfprungs - 

| finde. Auf diefe Weife findeſt Du auch, woher die Beit 
, bie erft Bewegung hat; ferner, daß Himmel und Erde 
gleihfan als Fundamente und Grundlagen vorher oelest 
wurden; dann, daß es ein funftreicher Verftand war, ber 
ven fichtbiren Dingen die Ordnung gab, wie ſchon das 
Wort Anfang dir andeutet; daß enblich die Welt nicht 
plan und ibſichtslos, ſondern fo, wie e# der Zwed und 
der Gebrauh der ſichtbaren Dinge erforverte, ausgedacht 
worden, danit fie für die vernünftigen Seelen in Wahrheit 
eine Schule und Erziehungsanftali zur Gotteserkenntniß 
- jet, indem fie durch die fichtbaren und finnfälligen Dinge 
ven Geift zur Betrachtung ver unfichtbaren binleitet, wie 
ver Apoftel fart: „Was an ihm unftchtbar ift, wird feit ver 
Erfhaffung ver Welt aus feinen Werken erfannt und er» 
ſchaut.“ MWihrlich, wohl wegen des augenbiidlichen und 
zeitlofen Herbortringens ift gefagt worden: „Im Anfange 
ſchuf,“ da der Anfang ja weder Theile noh Ausdehnung 
bat. Denn wie ter Anfang des Weges noch fein Weg und 
ver Anfang des Hauſes noch fein Haus iſt, fo ift der An- 
fang ver Beit noch feine Zeit, ja nicht einmal ver kleinſte 
Theil derfelben. Site Diefed Jemand beftreiten und fagen, 
ver Anfang fei Zeit, fo müßte er ihn auch im bie Theile 
der Zeit zu zerlegen viffen. Diele find aber Anfang, Mitte 
und Ende. Einen Yıfang des Anfangs aber auszuflügeln, 


1) Röm. 10, 2. 
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er alle Maßen lächerlich; denn wer ben Anfang“ 
muß einem nicht allein zwei, ſondern viele un 


ählige machen, da jedes Getheilte immer wieder gethei 






bahinerflärt und geſagt: Gott habe ſummariſch. d. b. aufeine 
mal und in einem Augenblide erichaffen. Soviel num über 
den Anfang, um Weniges von Bielem zu Tagen. 


ENT, Die Welt ift.ein funftreihes Gebäude Gottes. ; 
Ben den Worten Himmel und Erde find alle 
Er), übrigen Dinge eingefdhloffen. fe: 








aandere handelnde (prattifche), andere betrachtenne (teoretifche) 
genannt, und es bezwecken die theoretifchen die Tfätigleit des 
Geiſies die praftifchen die Bewegung des Körsers, fo daß 
mit dem Aufhören verfelben für bie Zuſchauer Nichts mehr 


KERN, 


Iſlbtenſpiels ift nichts Anderesals das Aufhören der Thätig- 
> Seit an fih; hört aber bei den ſchaffenden Künften die 
Thatigkeit auch auf, fo if das Werk da: fr bei der Bau⸗ 
n: tunft, Holzfchneivefunft, Schmievefunft und Webetunft und 
andern ähnlichen Künften, die, auch wenn jer Künftlerniht 
= va ift, in ſich ſchon die fünftlerifhen Geanfen genugfam — 

'erfennen laffen und du in feinem Werk den Baumeilter, 









pie Melt, wie fie vor Aller Augen da legt, fei ein fünfte 
Tiches Gebäude, aus dem die Weisheit ſines Schöpfers zu 
 erfennen fei, hat ber weile Mofes mit Verſchmähung jedes 
andern Ausdrucks von ihm gefagt: ‚Im Anfange ſchuf,“ 
nicht bewerfftelligte oder flellte her, vndern ſchuf. Weil 
aber Viele ſich einbilveten, die Welt exiſtire mit Gott von 


— 
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derr gleichfam ale Schatten feiner Macht durch ſich felbft 








erben kann. Um uns inbeflen zu befehren, zugleih wit — 
dem Willen Gottes, ohne jebe Zwifchenzeit; Tei die Wlt 
_ entftanden, ift gefagt worden: „Im Anfange ſchuf.“ Dides 
Haben andere Ausleger, um ven Sinn beutlicher zu geen, 


Bon den Künften werden einige ſchaffende Ppoetiſche). Er, 


pa ift und übrig bleibt; denn das Ende des Tanzes und 


Schmied und Weber bewundern kannſt. Um num zu zeigen, “ 


Ewigkeit, und nicht zugaben, fie fei vom ihm gefchaffen, ſon⸗ x 
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entftanden, Gott auch wohl die Ücheberfchaft einräumten, 
aber eine willenlofe, wie der Leib ver licheber des Schatteng, 
Das Licht der des Scheins tft; — um nun diefen Irrthum 
zu berichtigen , bediente ſich der Prophet ver ganz unzmei- 
dentigen Worte und fagte: „Im Anfange ſchuf Gott.” 
Nicht in fich hatte fie die Urſache ihrer Erxiftenz, Tondern 
Gott ſchuf gemäß feiner Güte das Nützliche, gemäß feiner 
Weisheit das Schönfte, gemäß feiner Macht das Größte, 
Und fo zeigte er ſich dir nicht allein als Künftler, ver in 
das Weſen der Dinge eindrang, ſondern auch die einzelnen 
Theile unter einander harmoniſch verband und fo dad Ganze 
in libereinftimmung und Harmonie brachte. „In Anfange 
ſchuf Gott, Himmel und Erde.“ Mit ven beiden letzten 
Wörtern bezeichnet er die Subftanz des Ganzen, räumt aber 
dem Himmel die frühere Schöpfung ein, indem ex bie Erbe 
der Subftanz nah ven zweiten Platz nehmen läßt. Lag 
zwifchen biefen beiden Ertremen überhaupt noch Etwas in 
der Mitte, fo wurde es mit ihnen geichaffen. Wenn er 
daher auch Nicht von den Elementen, von Veuer, Waller 
und Luft fagte, fo wirft du doch bei einigem Nachdenken 
finden, daß Anfangs Alles in Allem vermiſcht war und Du 
in ver Erde fomohl Waffer als Luft als Feuer finden wirft, 
wie denn aus Steinen Feuer hernorfpringt, aus Eiſen aber, 
welches felbft aus Erde. entftanden if, duch Keibungen 
eine große Feuermafle hervorzuſprühen pflegt. Wunderbar 
ift auch, daß in den Körpern Teuer ohne zu ſchaden ver⸗ 
ftedt ift; ſobald es aber nach auſſen hinkommt, verzehrt es 
die Körper, in denen es bisher eingeſchloſſen war. Daß bie 
Erde Waſſer enthält, beweifen Diejenigen, welche Brunnen 
graben, und daß Luft in ihr, bie Dünfte, welche aus Det 
Feuchten und von ber Sonne erwärmten Erde auffteigen. 
Was nun das angeht, daß der Himmel feiner Natur nach 
den oberen, die Erde aber den unterſten Kaum ‚einnimmt 
und daher das Leichte ſich zum Himmel auffchwingt , das 
Schwere feiner Natur nad) zur Erbe fällt, ſomit das Obere 
umd Untere durchaus von einander verfchieben find; fo bat 
Derjenige, welcher biefen natürlichen fehr weiten Abitand er» 





a 
a) 





— REN: Saft der Oi se — Be 


nönt Kr; auch auf die Dinge, koelche biefen mittleren 


Raum ausfüllen, hingemiefen. Suche daher feine ins De: 


tail gehende Erzählung, Tondern lerne aus dem, was mit⸗ 


getheilt, das, was verſchwiegen iſt, erkennen. 


—8. Das Weſen und die Subſtanz des 

erklären genugſam die Ausſprüche des Iſaias. 
Nach dem Fundamente der Erde zu forſchen, 
führt zu Nichts. 


„Im Anfange ſchuf Gott. Himmel und Erbe.” Die 


Erforſchung über das Weſen ver einzelnen Dinge,. ſowohl 
der intelleftuellen. als ber finnfälligen, würbezu einer langen 
und weitichweifigen Augseinanderſetzung führen, ſo daß wir 
auf die Behandlung dieſer Frage mehr Morte verwenden 
‚müßten als auf all dieüßrigen, die im Einzelnen beſprochen 

werben Sollen. Aufferdem dürfte es keineswegs zur Er— 
bauung ner Berfammlung dienen, hiermit die Zeit zu ver- 


ſchwenden. Mas die Weſenheit des Himmels angeht, fo. 


genügen ung bafür die Ausfprüche des Iſaias, ber und in 
ſchlichten Worten eine hinreichende Kenntniß von deſſen Ber 
fchaffenheit gibt, indem er fagt: „Er bildete den Himmel 
wie Rauch,“ d. h. er nahm zur Bildung des Himmels einen 
dünnen, nicht feften und nicht dichten Stoff.) Auch rüd- 
fihtlth der Geftalt genügt, was er uns darüber zur Ver— 
berrlihung Gottes fagt: „Der den Himmel wie ein Gewölbe 
aufftellte.") Das Gleiche müffen wir auch von, der Erde 
annehmen, um nicht weit und breit nachzugrübeln, worin 
ihre Subftanz beitehe, und 'mit ver Unterfuhung über das 
Subjtrat felbft uns abzumühen, noch nach dem Leeren und 
Nichts zu forſchen, das Schon, wie das Wort fagt, unqua— 
lificirbar iſt; fondern um zu wiffen, daß Alles, was an ihr 
wahrgenommen wird, mit Nüdficht auf ihr Daſein ange— 
oronet ift und zur Ausfüllung ihres Weſens dient. Denn 





1) Sfai. 51,6. — 2) Ifai. 40, 22, 
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‚auf Nichts wirft du fommen, Tobald du jede ber ihr zufom- 
menden Eigenſchaften wegzudemonſtriren ſuchft. Denn 
nimmſt du die Schwärze, Kälte, Schwere, Dichtigkeit, ſo⸗ 
wie die auf den Geſchmack ſich beziehenden Eigenſchaften 
oder andere, die an ihr wahrgenommen werden, hinweg, for 
iſt das Subftrat Nichts. Diefes nun zu übergehen, ermahne 
ich dich, ſowie auch nicht darnach zu forfchen, auf welcher 
Grundlage fie fteht. Eine ſolche Unterfuhung erregt Schwine 
del und führt zu feinem beruhigenden Ziele. Denn faaft 
du, die Luft diene der Erdfläche zur Unterlage, fo wirft du 
nicht begreifen, wie bie weiche und leere Luft ein Tolches 


Gewicht aushält und wicht überall Bin entweicht, und wie & 


‚ Fe,‘ der Loft enifliehene, fi immer über Die zufammen- 
preffende ergießt. Nimmft du wiederum an, bas Waſſer 
fet die Unterlage der Erde, fo bleibt Dir auch zu unterfuchen, 
warum ber ſchwere und dichte Körper nicht durch das Waf- 
fer dringt und das viel Schwerere von dem Yeichteren ge 
tragen wird; dazu mußt du Die Unterlage des Waſſers ſelbſt 
auffuchen, und. ba wirft du wieder nicht wiffen, auf welcher 
feſten und wiberfirebenven Stüße fein Untergrund ruht . 


9, Die befte Antwort anfalle Fragen nah der 
Unterlage der BRETT fie ruhe in der Hand, 
otte®. j 


3 Nimmſt du an, ein anderer fompafterer Körper als bie 

Erbe bindern fie am ieverfinfen, fo bedenke wohl, daß 
diefer gleichfalls einer Stüge bedarf, die nicht zuläßt, daß 
er binabfällt. Und könnten wir eine Unterlage erbichten, 
fo würde unfer Berftand immer wieder nah deren Unter 
{age fuchen und wir und ins Unendliche verlieren und nad) 
den gefundenen Unterlagen immer wieder auf neue finnen, 
Und je weiter wir mit unferem Berftande ben Gegenflund _ 
verfolgen, eine um fo größere Widerſtandskraft müflen wir 
annehmen, um ber ganzen darüberliegenden Mafje wider: 
eben zu fünnen. Setze daher veiner Forſchung Grenzen, 
damit dich nicht wegen deines Vorwitzes, das Unerforſch⸗ 
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zu ergründen, der Ausſpruch Job's treffe und aut 
ibm gefragt merbeft: „Worauf ihre Kreife gef 
en.“ ) Haft du aber einmal im den Bfalmen gehört: „ 
abe ihre Säulen feftgeftellt ;" ®) To wiſſe, daB unter Säulen 
e fie zufammenhaltende Kraft verſtanden wird. Berner: 
Auf die Meere hat er fie gegründet,“ 9) was heißt das an- 













fen? Wie bleibt num das flüffige und von Natur nieder: = 
wärts prängenbe Wafler in ver Höhe, obne irgend abzufließen? 
Du bedenkft wohl nicht, daß die Erbe, die frei in der Quft 
"hängt, obgleich fie von Natur fchwerer if, dem Berftande 
diefelbe oder noch größere Berlegenheit bereitet. Übrigens 
müffen wir, mögen wir zugeben, bie Erbe fei für fih, oder 
Sagen, fie ſchwimme in der Luft, feinenfalld von der from: ⸗ 
men Anficht abweichen, ſondern befennen, daß Alles zunleich 
durch die Macht des Schöpfers zufammengebalten wird, 
mb daher Allen, die und fragen, worauf_ die ungeheure 
nicht zu tragende Laft der Erde geftütst fei, Tagen: „In der 
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1. Dab die Erde unbeweglih in der Mitte 
des Univerfuns ftebt, ift annehmbar, aber nidt 
\ ausgemacht. 


Hand Gottes find die Grenzen der Erde.“) Dieſes ift 
- für unfere Einficht das Sicherfte und nütt den Zubörern. 


h 
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2 
+ 
er 


Indeſſen behaupten einige Naturforfcher in prablerifcher =. 


\ Weiſe, die Exve fei unbeweglich, und zwar aus folgenden — 
Urſachen. Da fie nämlich die Mitte des Univerfums ein 
2 nehme und wegen ihres überall gleichen Abftandes von den 3 
Grenzen ſich nach feiner Seite vorzüglich binneige, müſſe 

fie nothiwenbig fir fich bleiben, und fet e8 ihr wegen der fie 
von allen Seiten umgebenden Gleichheit unmöglich, fih iv 
2 gend zu bewegen. Den Pla in der Mitte, behaupten fie 
Br .- | 





1) 3638, 6. — HB. 74, 4 — 3) MB, 2 — 
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ferner, habe fie weder duch das Schickſal noch durch Zu: 
fall erlangt, ſondern e8 fei ihre natürliche und nothmenbige 
Stellung. Da ver Körper des Himmel! nach oben bin bie 
äufferfte Stelle einnimmt, das Schwere aber, wie wir voraug- 
fetten, von oben herabfällt, To fagen fie, es werde von 
allen Seiten der Mitte zugetrieben. Wohin fich aber bie 
Theile wendeten, dahin werbe offenbar auch das Ganze ge- 
trieben. Wenn Steine, Holz und alle erbartigen Körper 
nach unten drängten, fo ſei da auch für bie ganze Erde 

die eigentliche und paſſende Sage; fteige dagegen ein leichter 

Gegenftand von der Mitte auf, fo werde er fich offenbar 

6i8 zur böchſten Höhe bewegen. Den fchwerften Gegen: 

ſtaͤnden ift alfo die Bewegung nah unten eigen; unten 

aber ift, wie aus dem Gefagten erhellet, vie Mitte, Wun⸗ 

dere dich daher nicht, daß die Erbe, welche ihrer Natur ge— 

maß die Mitte einnimmt, nach feiner Seite bin ausweicht. 

Sie muß ja durchaus nothwendig in ihrer Stelle verbleiben 
ober durch eine wibernatürliche Bewegung aus ihrer Rage 

verbrängt werben. Sollte dir von dem Gefagten Etwas an- 

nehmbar fcheinen, fo übertrage deine Bewunderung auf die 

Meisheit Gottes, die e8 fo angeorbnet hat. Denn Das 

Größte wird darum nicht weniger angeftaunt, wenn man bie 

Art und Weife, wie etwas Bewunderungswürdiges entfteht, 

entvedt hat. Sollte das aber nicht der Fall fein, fo fol 

die a tes Glaubens ftärfer fein als alle Vernunft: 

bemeife. 


Il. Die Bhilofopben haben über die Subſtam 
des Himmels Allerlei fupponirt, aber Nichts 
bewiefen. 


Ganz Dasfelbe fönnen wir auch vom Himmel fagen, 
nämlich daß die Weltweifen Tehr wortreiche Abhandlungen 
über die Natur des Himmels verfaßt haben. Einige haben 
gefagt, ex fei aus den vier Elementen zufammengefegt und 
dehhalb taftbar und fichtbar und fei erbhaltig wegen feiner 
MWiverftanpsfähigkeit, feuerhaltig wegen feiner Durchſichtig⸗ 





at ee ne I Er u ET nt RL 
ü Er u a3) wre * * EI 


48 Snfıling der Große 


keit, ib — die übrigen Elemente als Beimiſchung. 
Andere haben dieſe Anſicht als unwahrſcheinlich verworfen 
und willkürlich und eigenmächtig einen fünften Körper er— 
‚fonnen, aus dem ber Himmel gebildet fer. Nah ihnen 
gibt es einen Aätherifchen Körper, der, wie fie fagen, weder 
Feuer, noch Luft, noch Erde, noch Waſſer ift, noch über- 
‚haupt zu den einfachen Dingen gehört. Da fih nämlich 
die einfachen Körper naturgemäß in gerader Nichtung be= 
wegen, bie Teichten ſich nach oben und die ſchweren nad 
unten fchwingen, bie Bewegung nach oben und unten ber 
Kreisbewegung nicht entipricht, Die Bewegung in gerader 
Richtung überhaupt am meiteften von ber Kreisbewegung 
entfernt ift; fo müſſen, fagen fie, bie Dinge, deren Bewe— 
ungen verfchieben find, auch aus verſchiedenen Subftanzen 
beſtehen. Auch können wir nicht annehmen, ver Himmel 
fei aus ben erften Körpern, die wir Elemente nennen, zu— 
Sammengefett, weil Das aus verfchtedenen Dingen Bufammen- 
gefeßte feine ‚gleichmäßige und ruhige Bewegung haben 
tönne, zumal jedes einfache Ding, das fich an dem zufammen- 
gefetten befindet, naturgemäß eine andere Bewegung bat. 
Daher laſſen fih die zufammengefeßten Dinge von vorne 
herein kaum in übereinflimmender Bewegung halten, da ein 
und dieſelbe Bewegung weber für alle paſſen noch ven ent— 
gegengefeßten erwünfcht fein kann und das Leichte mit dem 
Schmweren in natürlichem KRampfe liest. Denn wenn wir 
ung aufwärts bewegen, fo werben. wir durch bie erdhaltigen 
Körper nieberwärts gezogen, und bewegen wir. uns nad 
unten, fo thun wir ven fenerartigen Gewalt an, indem wir 
‘ie gegen ihre Natur nach unten ziehen. Dieſes entgegen- 
geſetzte Streben ver Elemente ift die Urfache ihrer Auflöfung. 
Denn was wider feine Natur gezwungen wird, läßt ſich 
faum mit Gewalt einige Zeit erhalten, ſondern Löft ſich for 
fort in die Theile auf, aus denen es zuſammengeſetzt if, 
indem jeber feine natürlihe Stellung wieder einnimmt. 
Wegen biefer fi aufdrängenden Schlußfolgerungen, wie 
fie fagen, haben fie die Anfichten ihrer Vorgänger verworfen 
und fich genöthigt gefehen, eine eigene aufzuftellen und für 
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den Himmel und die Sterne an ibm einen fünften Körper 
anzunehmen, dem fie ihren Urfprung verbanfen. Mandy 
anderer Bhrafenheld, der fi Etwas zutraute, erhob fich gegen 
Diefe, warf ihre Anficht um, wiverlegte fie und ftellte feine 
eigene Anficht auf, Wollten wir varüber weiter fprechen, 
fo würden wir in die nämliche Schwätzerei verfallen. Wir 
wollen fie lieber fich einander widerlegen laffen, die Unter. 
fuchung über das Wefen des Himmels darangeben, wollen 
dem Mofes glauben, daß Gott den Himmel und die Erbe 
erfchaffen hat, und den Künftler für die weiſen und kunſt⸗ 
vollen Werle preiſen, und aus der Schönheit ver ſichtbaren 
Dinge den über alle Schönheit erhabenen kennen lernen, 
wollen aus der Größe dieſer ſichtbaren und begrenzten Kör⸗ 
per auf den Unendlichen und über Alles Erhabenen ſchließen, 
der in der Fülle ſeiner Macht alle Einſicht überſteigt. Denn 
kennen wir auch das Weſen der geſchaffenen Dinge nicht, 
ſo iſt das, was überhaupt in unſere Sinne fällt, ſchon fo 
wunderbar, daß felbft ver eindringlichfte Verftand nicht fähig 
ift, auch nur die unbedeutendſten Dinge in ver Welt bin- 
länglich zu erklären oder vem Schöpfer das ſchuldige Lob 
zu zollen, vem aller Ruhm, alle Ehre und alle Herrſchaft 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Bafilius“ ausgew. Schriften. I. 82. 4 











Zweite Homilie 


2 2 | s 5 ‚»Die Irde war unſichlbar und ungefalfet.« 


un 
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unfihtbar genannt wird. — 


1 Gründe, warum die Erde ungeftaltet und 


Im den wenigen Worten, mit denen wir ung am Mor 


gen befaßten, haben wir ſchon eine Solche Tiefe des Ver: 
andes verborgen gefunden, daß wir am dem, mas jeßt 
Folgt, vollftändig verzweifeln möchten. Denn wenn ſchon 
der Vorhof des Heiligthumd ber Art und: die Vorhallen 
des. Tempels fo herrlich und großartig find, daß fie durch - 
Haslibermaß ihrer Schönheit unfer geiftiges Auge blenden, 


wie wird dann erft das Allerheiligfte befchaffen fein? Und 


wer wird im Stande fein, fih in das Innere zu wagen? 


ober die Geheimniffe anzufchauen ? Denn felbit ihr Schu 


- plats ift unzugänglid, und mas ber Geiſt wahrnimmt, läßt 
fich überhaupt in Worten ſchwerlich erklären. Da übrigens 


bei dem gerechten Richter ſchon für ven bloßen Willen, 
feine Schuldigkeit zu thun, nicht zu verachtende Belohnungen 


beſtimmt find, jo wollen wir ohne Zögern an bie Unter- 
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ſuchung herantreten. Vermögen wir es bann auch nicht, 
wie es der Gegenftand verdient, fo werden wir doch, wenn 
wir unter dem Beiftande des hi. Geiftes von der Abſicht 
der Schrift nicht abweichen, für nicht ganz / verwerflich ge⸗ 
halten werben und unter dem Beiftande der Gnabe zur 
Erbauung der Kirche Gottes Etwas beitragen. „Die Erde 
war," jagt Deofes, „unfihtbar und ungeftaltet.“ Wie? heive, 
Himmel und Erbe, find zugleich geichaffen, ver Himmel aber‘ ° 
vollenvet und die Erde noch unvollendet und unausgeführt ? 
Oder überhaupt, worin liegt das Ungeftaltete der Erde, und 
warum war fie unfichtbar? Die Geftaltung der Erde war 
vollendet, als fie fruchtbar wurde: verfchiebenartige Pflan- 
zen hervorſproßten, hohe Bäume mit und ohne Früchte 


wuchſen, bunte und duftige Blumen blühten und auf Ge 


heiß Gottes bald darauf alles Das aus ver Erde hervorkam, 
was die Erzeugerin zieren ſollte. Als von allem Diefen noch 
. Nicht8 da war, nannte fie die Schrift mit Recht ungeftaltet. 
Eben daſſelbe möchten wir auch von dem Himmel fagen; 
denn auch er war noch nicht vollendet und hatte feinen 
eigentlichen Schmud empfangen, bevor weder Mond noch 
Sonne an ihm leuchteten noch der Sterne Reigen ihn be⸗ 
kränzten. Und folange dieſe nicht gefchaffen waren, kannſt 
du mit Recht den Himmel ungeftaltet nennen. Unfihtbar 
aber nannte Mofes die Erde aus zwei Gründen: entweder 
weil ver Menſch noch nicht da war, der fie ſchauen follte, 
oder weil fie unter dem Wafler war, welches ihre Oberfläche 
überfluthete, fo daß fie nicht gefehen werden fonnte. Denn 
bie Gewäſſer waren noch nicht an ihren befondern Ort zu⸗ 
ſammengebracht, ſondern Gott ſammelte fie erft ſpäter und 
‚nannte fie Meer. Was iſt demnach unſichtbar? Cinerfeits 
das, was von Natur fo ift, daß e8 mit fleifchlichen Augen 
nicht gefehen werden kann, 3. B. unfer Verſtand, anderer- 
feit8 das, was zwar feiner Natur nach fichtbar ift, aber 
mittelft des auf ihm liegenden Körpers verborgen wird, wie 


das Eiſen in der Meereötiefe. Nach dem Gefagten, glauben 


wir nun, ſei die Erde unfichtbar genannt worber, weil fie 
‚ unter dem Wafler verborgen war. Da nun ferner das Licht 
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noch nicht gefehaffen und bie Luft über ihr noch nit er- 
leuchtet war, fo ift fein Wunder, dag fie in Finfterniß lag 
und demnach von der Schrift unſichtbar genannt wurde. 


2, Irrthümlich meinen Sinige, die Materie 
ſei nicht von Gotterſchaffen. 


Allein die Fälſcher der Wahrheit, die ihren Verſtand 
nicht anweifen der Schrift zu folgen, fondern nach eigenem 
Gutdunken den Sinn der Schriften deuten, fagen, mit jenen 
Morten ſei die Materie bezeichnet. enn biefe, ſagen fte, 
ift ihrer Natur nach ſowohl unfichtbar als ungeftaltet, an 
ſich eigenfchaft8los und daher ohne alle Geftalt und Form; 
diefe nun nahm der Künfkler, geftaltete und ordnete fie nach 
feiner Weisheit und bildete fo aus ihr die fichtbaren Dinge. 
Sf die Materie aber ungefchaffen, fo bat fie ald das Erfte 
oleiche Anfprüche wie Gott und muß derfelben Ehren ges 
würbigt werden. Was wäre wohl gottlofer, als dieſer 
eigenfchafts- und geftaltlofen Materie, an der feine Spur 
von Schönheit, diefem Ausbund von Häßlichkeit — ich ber 
diene mich nämlich ihrer eigenen Worte — mit dem weten, 
mächtigen, überaus fchönen MWerkmeifter und Schöpfer des 
MWeltalls venfelben erften Pla einzuräumen? Iſt nun bie 
Materie der Art, daß fie die ganze Weisheit Gottes in ſich 
faßt, und ftellen fie auf dieſe Weile gewiflermaßen ihre 
Subftanz der unerforfchlichen Weisheit Gottes gleich, To 
reicht fie vollfommen bin, die gelammte Intelligenz Gottes 
an ihr zu meſſen. Ift aber die Materie fo ſchlecht, daß 
fich Gottes Wirkſamkeit nicht darauf erftredtt, fo werben 
diefe ihre Worte zu einer noch unfinnigeren Gottesläflerung, 
weil fie Gott wenen Mangelbaftigteit ber Materie von ver 
Schöpfung und Vollendung feiner eigenen Werke abhalten. 
Allein fie haben ſich von der Dürftigleit ber menſchlichen 
Nalur auſchen laſſen. Da nämlich bei uns jede Runft auf 
einen beftimmten Stoff angewiefen. ift; ſo bie Schmiebe- 
unit auf das Eifen, die Schreinerfunft auf das Hol, in 
hnen aber Stoff, Idee und das nach Der Idee Gebilnete 
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verſchieden find, der Stoff von auffen genommen, bie Idee 
ibm aber von ber Kunſt angepaßt wird, und das Gehilpete 
aus Beiden, aus der Idee und dem Stoffe befteht: fo glau— 
ben fie, e8 verhalte fich ebenfo mit dem göttlichen Werke, und 
es ſei ner Welt vie Geftalt von ver Weisheit des Schöpfers 
des Univerfums gegeben, die Materie ihm aber von auſſen 
dargeboten und die Welt zufammengefekt worben, indem, 
fie Subftrat und Subftanz anderswoher, Form und Geftalt 
aber non Gott empfangen habe. Daher kommt es, daß fie 
leugnen, der große Gott habe die Geftaltung der Dinge ge- 
leitet ; fondern er Babe dazu gleichfam nur einen Beitrag 
gegeben und zur Schöpfung der Dinge an fich nur wenig 
beigetragen. Wegen der Erbärmlichkeit ver Bernunftfchlüffe, 
daß nämlich bier die Künfte erſt nach der Materie, und zwar 
um bie Lebensbedürfniſſe zu befriedigen, eingeführt find, 
fonnten fie ſich zur Höhe ver Wahrheit nicht auffchwingen. 
Breilih wohl war die Wolle früher und kam fpäter die 
Webekunſt dazu, um das Naturbebürfnit zu befriedigen. 
Auch das Holz war fhon vor der Kunſt, es zu bearbeiten, 
und indem fie ven Stoff nad) dem jevesmaligen Bebürfniffe 
formte, zeigte fie uns den Nuten des Holzes und gab den 
Schiffern das Ruder, ven Landleuten bie Wurffchaufel, ven 
Soldaten den Speer. Gott aber bat, bevor die fichtbaren 
Dinge wurben, fobald er ven Gedanken gefaßt und be— 
ſchloſſen Hatte, die nicht exiftirenden Dinge ins Dafein zu 
rufen, und fobald er erkannte, wie die Welt fein follte, 
auch die ihrer Geftalt entfprechenne Materie gefchaffen. Für 
den Himmel beftimmte er den dafür paflenvden Stoff, und 
der Geftalt ver Erbe legte er die ihr eigenthümliche und 
vienlihe Subftanz zu Grunde. Auch Feuer, Wafler, Luft 
bildete er, wie er wollte, und rief die Dinge ing Dafein, 
wie e8 ver Beftimmung eines jeden entſprach. Die ganze, 
aus ungleihen Theilen beftehende Welt verband er ferner 
durch ein unauflösliches Band ver Freundfchaft zu einer 
einzigen Gemeinſchaft und Harmonie, fo daß felbft die ihrer 
Rage nach von einander entfernteften Dinge ſympathiſch ver- 
einigt zu fein fiheinen. Sie mögen daher von ihren fabel- 
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Syllogismen die dem Berftande unfaßbare und ber menihe ⸗ 

ſichen Sprache durchaus unausfprechliche Macht meflen wollen. * 
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abſtehen, bie da mit ihren ſchwachen 






3, Die Unſichtbarkeit und Geftaltlofigkeit der. R 


‚Erde verurfachte das fie verdedende Wafler 


„Gott ſchuf Himmel und Erde,“ beide nicht halb, fon» 

dern den ganzen Himmel und bie ganze Erde, d. b. bie 

 Subftanz fammt der Geftalt. Denn er ift nicht bloß der 

. Erfinder der Geftalten, fondern auch der Schöpfer der Sub 

- Manz der Dinge. Oper fie mögen und angeben, in welhem _ 
- gegenfeitigen Zufammenhange die werkthätige Macht Gottes 


und bie leivende Natur der Materie ſteht, wenn viefe dad 
- geftaltlofe Subftrat darbot, er aber vie Kenntniß der Ger 


Halten ohne Materie hatte, um fich das Fehlende gegenfeitig 


ARE zu ergänzen, dem Werfmeifter das, was er beburfte, um 
. feine Kunft zu zeigen, der Materie, was fie nötbig hatte, 
um ihre Form- und Geitaltlofigfeit abzulegen. Aber genug 


- hiervon. Wir kehren zu dem zurüd, wovon wir ausgegangen 
find: „Die Erve war unfichtbar und ungeoronet.“ Als 


Mofes fagte: „Im Anfange ſchuf Gott Himmel und Erbe," :. 


 perfchwieg er Vieles, wie Waller, Luft, Feuer und die aus = 


ihnen entfpringenden Wirkungen. Da mit biefen Dingen 


die Welt gleichſam angefüllt ift, fo find fie zmweifeldohne 
mit dem Univerfum entftanden. Die Erzählung überging 


fie aber, um unfern Berftand in der Thätigfeit zu üben, 


aus dem wenigen Gegebenen das Vortgelaffene zu erratben. 
Da nun nicht gefagt worden, Gott habe die Waller ger 


Ichaffen, aber gefagt ift, die Erde war unfichtbar, fo bedenke 


bei dir, in welche Dede fie eingehüllt war, ſo daß fie nicht ger 


fehen wurde, Das Feuer konnte fie wohl nicht verhüllen, — 


. weil e8 die Gegenflände, denen es gewährt wird, vielmehr 


erhellt und erleuchtet al® verdunkelt. Auch war die Luft 


wohl nicht die Dede, in welche bie Erde eingebüllt war. 
Denn die Subftanz der Luft ift dünn und durchſichtig, 


nimmt alle Geftalten ver Dinge auf und führt fie dem 
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Auge der Beſchauer zu. Es bleibt uns daher nur noch die 
Annahme übrig, daß Waſſer ſich auf der Oberfläche der 
Erde befunden habe, da die feuchte Subftanz noch nicht an 
den für fie beſtimmten Ort abgeſondert war. Deßhalb war 
die Erde nicht nur unſichtbar, ſondern auch ungeftaltet ; 
‚denn noch jeßst ift die übermäßige Feuchtigkeit ein Hinderniß 
Fir die Fruchtbarkeit der Erde und diefes daher auch die ' 

Urſache, warum die Erde unfruchtbar und ungeftaltet war. 
Denn von ihrer Austattung, dem ihr eigenen und natür⸗ 
lichen Schmude, als da find in den Thälern wogende Saa⸗ 
ten, grünende und mit bunten Blumen prangende Wieſen, 
Hlühende Thäler und won Wäldern umſchattete Berghöhen, 
befaß fie noch gar Nichts. Aber fie war gemäß ber vom. - 


denm Schöpfer in fie gelegten Kraft mit allen diefen Gebur⸗ 


ten geichwängert und wartete auf bie paſſende Zeit, um fie 
auf göttlichen Befehl hervorzubringen. . 


4, Finſterniß ift weder eine böfe Macht noch 

das Boſe, wie dieſes denn nicht von Gott her⸗ 

rührt, ſondern von den Menſchen in Folge des 
Abfalls vom Guten. 


„Aber auch Finſterniß,“ ſagt er, „war über dem Abarunde.“ 
Diefes dab wiederum neue Veranlaſſungen zu Babeln und 
Urfachen, zu noch gottloferen Erdichtungen für Diejenigen... ° 
welche vie Worte nach ihren eigenen Meinungen verbreben. 
“Denn die Finfterniß erklären fie.nicht, was fie von Natur 
ift, für eine lichtlofe Luft oder für einen durch einen worger 
ſchobenen Körper verfiniterten oder überhaupt aus welcher 
Urfadhe immer des Lichts beraubten Ort, fondern für ‚eine - 
böfe Macht, ja fogar für das Bote felbft, aus ſich Telbft 
entfprungen, wiberwärtig und feindlich ver Güte Gottes 
ertlären fie die Finfterniß. Denn wenn Gott Licht ift, fo 
fei, Sagen fie, nah der Folgerung des Berftandes die ihm 
widerftreitendne Macht Vinfternib. Die Finfterniß habe von 
feinem Andern das Dafein, ſondern fei das aus fich ſelbſt 
gezeugte Böſe, die Finfterniß, ver Feind ber Seele, pie Mr> 
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ſache des Todes, der Gegenſatz der Tugend, eriftive nicht 
allein, Sondern fei auch nicht von Gott geichaffen, ſchließen 
fie Falfchlich fogar aus den Worten des Propheten. Aber 
welche verkehrte und gottlofe Lehren find hieraus nicht er— 
dichtet worden! MWelch arimmige Wölfe, welche die Heerbe 
Gottes zerreiffen, haben nicht von dieſem kurzen Ausfpruche 
Beranlaffung genommen, die Seelen anzufallen! Sind nicht 
. baber die Marcioniten, nicht die Valentinianer, nicht Die 
efelhafte Ketzerei der Manichäer, welche man die Fäulniß 
der Kirche nennen kann, ohne den Anftand zu verlegen? 
Warum entfernft du nich, o Menſch, fo weit von der Wahr- 
beit und erfinnft dir felbft Mittel und Wege zu beinem 
Verderben ? Einfach ift das Wort und Allen leicht verftänd- 
lich: „Die Erbe war unfihtbar,“ wie es heißt. Was mar 
die Urſache? Weil ver Abgrund ihre Oberfläche bedeckte. 
Was bedeutet aber Abgrund ? Eine große Waſſermaſſe, de— 
zen Tiefe fchwer zu ergründen. Allein wir willen, daß 
viele Körper durch das dünne und durchſichtige Waller oft 
bindurhihimmern. Warum zeigte fih denn nun fein Theil 
der Erde duch das Wafler ? Weil die über fie ausgegoflene 
Luft Kichtlos und finfter war. Denn dringt ein Sonnen- 
ſtrahl duch das Waſſer, fo zeigt er oft vie Steinen in 
ver Tiefe; dagegen kann man bei finfterer Yacht die Gegen» 
ftände unter dem Waſſer gar nicht ſehen. Deßhalb ift zu 
dem: „Die Erde war unfihtbar und ungeftaltet” noch 
binzugefeßt: „Der Abgrund lag darüber, und fie war ver— 
finftert." Abgrund ift aber weder eine Menge: wiberftreiten- 
der Kräfte, wie Einige aefabelt haben, noch Finfterniß eine 
urfprünglich böfe, dem Guten widerftreitende Macht. Denn 
zwei mit gleicher Kraft wider einander ſtreitende Dinge 
zerftören fich genenfeitig, indem fie in fortgefetttem Kampfe 
fich beftändig und unaufhörlich einander beläftigen. Sit 
aber das eine ftärter als das andere, fo wird das unter- 
liegende ganz und gar vernichtet. Sagen fie Dagegen, das 
Gute und Böfe befämpfe fih mit gleichen Kräften, fo füh— 
ten fie einen unaufhörlichen Vernichtungskampf ein, indem 
bald das eine, bald das andere fiegt und beftegt wird. Bat 
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aber daS Gute die Übermacht, warum fol dann das Böle 
nicht ganz und gar vernichtet werben ? Soll man das aber ° 
nicht jagen, fo wundere ich mich, Daß fie nicht wor fich felhft 
fliehen und ſich zu fo aottlofen Läfterungen fortreiffen laſſen. 
&3 verträgt fich doch wohl nicht mit der Gottedfurcht, zu 
Tagen, das Böfe habe von Gott feinen Urſprung; denn Ent» 
gegengefebtes entſtammt nicht von feinem Gegentheile. Denn 
weder gebiert das Leben den Tod, noch ift die Finſterniß 
der Anfang von ht, noch die Krankheit die Lirheberin 
von Gefunbheit, fonvern in Folge der veränderten Zuflände 
treten die Wandelungen von dem einen Gegenſatze in ven 
andern hervor; bei ven Zeugungen dagegen entitehen bie 
Dinge, die da werden, nicht aus Entgegengefeßtem, ſondern 
aus Gleichartigem. Iſt dann aber das Böſe, Tagen fie, 
weber umgezeugt noch von Gott erfchaffen, woher hat es 
denn fein Weſen? Denn daß das Böſe eriftirt, wird fein 
Sterblicher leugnen. Was fagen wir darauf? Das Böſe 
ift feine lebende, befeelte Subftanz, ſondern ein der Tugend 
entgegengefeßter Seelenzuftand, ver hei leichtfertigen Men— 
fchen in Folge des Abfalld von dem Guten entfteht. 


5. Die Finfterniß iſt feine Subftanz, fondern 

ift dadurch herbeigeführt, daß durch vie Schöpf— 

ung des Himmels das himmliſche Licht der 
Seligen der Erde entzogen wurde, 


Suche daher das Böfe nicht auffer die, noch denfe an 
eine ungezeugte Subftanz des Böfen, fondern Jeder fehe 
ſich felbft al8 den Urheber ver eigenen Bosheit an. Denn 
von dem, was da gefchieht, trifft und immer Einiges von 
Natur, wie Alter und Prankheit, Anderes durch Zufall, mie 
die oft traurigen und freudigen Ereigniffe, die ohne unfer 
Zuthun unerwartet eintreten; wenn 3. B. Jemand einen 
Brunnen gräbt und einen Schat findet oder zu Markte 
geht und von einem wüthenden Hunde angefallen wird. 
Anderes hängt von und ab, wie die Begierden zu ' beherr- 
fchen oder die Lüfte nicht zu zügeln, ven Zorn zu befiegen 


ober an den Beleiviger. Hand anzulegen, die Wahrheit zu 
> fagen oder zu lügen, ferner von fanttem und maßvollem 
oder von hochwitzigem und prahferiichem Benehmen. zu fein. 
-Über alles Dieſes bift du Herr; fuche daher den Urfprung 
veffelben nicht auffer dir, jonbern erfenne, daß das eigentlich 
Boͤſe aus. den vorfätlichen Vergehen entipringt. Denn 
hinge das Böfe nicht von unferm Willen ab, und ſtände es 
nicht in unferer Macht, To hätten die übelthäter feine fo 
große Furcht vor den Geſetzen und wären die Strafgerichte, - 
welche ihnen nach Verdienſt vergelten, nicht zu vermeiden. 
"Soviel von dem eigentlich Böſen. Denn Rrantheit, Ar - 
mutb, Schande, Tod und die fonftigen MWivermärtigleiten 
des Lebens fünnen billiger Weile nicht unter die Übel ge⸗ 
rechnet werden, weil wir das ihnen Entgegengeſetzte nicht 
unter die größten Güter zählen. Einige verfelben folgen 
‚dem natürlichen Verlaufe, andere fcheinen Manchen, dem 
fie begegnen, zum Nuten zu gereichen. Indem wir für 
jet jede‘ tropifche und allegorifche Auslegung übergeben, 
wollen wir einfach und ohne Srübelei das Wort Finfterniß 
in der Berentung annehmen, welche ihm die hi. Schrift 
beilegt. Der Verftand forſcht aber weiter und fragt, ob 
die Finfterniß zugleich mit ter Welt gefchaffen fei, und 
wenn vdr den Lichte, warum dann das Schlechtere Alter 
ſei. Darauf fagen wir: dieſe Finfterniß hat nicht ala Sub— 
ftanz exiſtirt, fondern war eine aus bem Mangel des Lichts 
entftanvene Luftaffection. Was für ein Licht war ed denn 
aber, deſſen vie Welt plötzlich beraubt gefunden wurde, To. 
daß. die Finfterniß Über ven Waller war? Wir denken nun, 
daß, wenn Etwas vor Erſchaffung dieſer finnfälligen und 
vergänglichen Dinge war, dasfelbe offenbar im Lichte war. 
Denn weder die Rangordnungen der Engel noch alle bie 
himmlischen Heerfchaaren, oder was es fonft noch für ver: 
nünftige Wefen mit oder ohne Namen oder dienftbare Gei⸗ 
fter gibt, lebten in Finflerniß , fondern tm Lichte und gei⸗ 
-ftiger Wonne, wie es ihrem Weſen entſprach. Und Dieſem 
wird Niemand widerſprechen, wenigſtens ber nicht, welcher 
das himmliſche Licht in den Verbeiſſungen der erfreulichen 
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Dinge, von dem Salomon redet, richtig verſteht: „Das | 


Licht iſt immer. bei den Gerechten“, ) und der Apoftel: 
" „Damit ihr Gott dem Vater banfet, der ung tüchtig gemacht 


bat, Theil zu nebmen an dem Erbe der Heiligen im Lichte.“) 
Denn wenn die Verdammten in die äufferfte Finfterniß ge» 
worfen werben, fo werben: offenbar Diejenigen, welche Bes 


lohnungswürdiges gethan haben, im überirbifchen Lichte 


ausruhen. Da num ver Himmel auf Geheiß Gottes er- 
fand und ſich plöglich über vie. innerhalb feines Umfanges 
ſich befindenden Dinge ausfpannte, er zugleich, einen zu= 
fammenhängenden Körper bildete, fähig das Außere von 
dem Inneren abzufondern, fo machte er ven’ von ihm um— 
fpannten Kaum nothwendig lichtlos, indem er ihm den 
auffer ihm fich befindenden Lichtichein abfchnitt. Denn zum 
Schatten müffen drei Dinge zuſammenwirken: Licht, Körper, 
unerleuchteter Raum. Die Finfterniß der Welt war daher » 
durch den Schatten entftanden, ven der Körper des Himmels 
verurfachte. Das Gefagte fol ein Beifpiel deutlich machen. 
Stelle in der größten Mittagshite um dich ein aus dichten 
und undurchdringlichen Stoffen verfertigtes Zelt, und du 
wirft dich fofort in Finfterniß einfchließen. So nun bente, 
auch jene Finfterniß fei nicht von felbit entſtanden, ſondern 
eine Folge von anderen Vorgängen. Diefe Finfterniß, wie 
es heißt, Iegte fih auf den. Abgrund, da ja die äuſſerſten 
Quftfchichten fich von Natur mit der Oberfläche ver Körper 
verbinden, und weil damals das Waſſer Alles bevedte, To 
müßte nothwendig geſagt werben, baß bie Finfterniß auf. 
dem Abgrunde berrichte. 


6. Der hl. Geift nahm Theil an der Belt 
ſchöpfung, indemerüberpen Waſſern ſchwe— 
benddieſebefruchtete. 


„Und der Geiſt Gottes,“ ſagt Moſes ferner, 
ſchwebte über dem Waſſer.“ Entweder verſteht er 


4) Sprüchw. 9, 9. — 2) Koloſſ. 1, 12. 
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unter dieſem Geifte vie Ausgießung der Luft, und mußt du 
“denken, ver Gefchichtichreiber zähle dir die einzelnen Theile 
der Welt anf, und Gott habe Himmel, Erde, Waller, Luft 
und dieſe letzte gleich fließend und ſtrömend gefchaften; oder, 
was der Wahrheit mehr entfpricht und von unfern Bor- 
fahren angenommen worben ift, es wird unter dem Geifte 
Gottes der hl. Geiſt verſtanden, zumal man beobachtet hat, 
daß er von der Schrift ganz beſonders und ausſchließlich 
diefer Bezeichnung gewürdigt wird und nichts Anderes Geift 
Gottes genannt wird, als ver Hi. Geiſt, der die göttliche 
und felige Dreifaltigkeit dervollſtändigt. Nimmt du diefen 
Sinn an, fo mirft du größeren Nuten daraus ſchöpfen. 
Wie denn ſchwebte dieſer Geiſt über dem Waſſer? Ich will 
dir nicht meine, ſondern eines forifchen Mannes Anficht 
‚Sagen, ber ebenfo weit von ber Weisheit diefer Welt ent- 
fernt, als er der Renntniß der Wahrheit nahe war. Er 
 fagte nun, die ſyriſche Sprache ſei viel prägnunter und 
komme wegen ihrer Verwandtſchaft mit dem Hebrätfchen 
dem Sinne der Schrift gewiffermaßen näher. Der Sinn 
des Auspruds fer nun folgender. „Er ſchwebte,“ fast er, 
interpretiren die Augleger als „er wärmte” und belebte vie 
Subftanz des Waflers, wie ein brütender Bogel die Eier 
erwärmt und ihnen dadurch eine gewiſſe belebende Kraft 
mittheilt.‘) Diefer Sinn wohl werde durch den Ausſpruch 
„der Geift ſchwebte“ angezeigt, d. h. er bereitete die Sub» 
ftanz des Waflers zur Hervorbringung der Thiere vor. 
Hieraus geht zugleich genugfam hervor, worüber Einige 
- nachgeforfcht haben, daß der bl. Geift ver Schöpfung ber 
Welt nicht fern geblieben. 


1) Der ſyriſche Mann it wohl fein Anderer als der beil. 


Ephräm. Die von ihm gegebene Erklärung wird auch von dem 
bl. Hieronymus beftätigt, indem er fagt, der hebrätfche Ausbrud 
merefeth jei gleichbedeutend mit darauf liegen, erwärmen nad 
Art eines Vogels, der durch feine Wärme die Eier belebt. Am- 
brofins hat die Stelle in fein Heraemeron aufgenommen und 
überfeßt: „Der Geift Gottes ermärmte (fovebat) die Waſſer.“ 
1. Hexaem. 8, 9. 
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7. Schöpfung und unermeßlihe Schönheit | 
des Lichts, worin dieſe und bie Sprade Bot: 
tes befteht. 


„And Gottfprab: Es werde Licht.“ Das 
erfte Wort, welches Gott ſprach, ſchuf die Subftanz des. 
Lichts, veriheuchte die Finſterniß, verbannte die Trauer, 
erleuchtete die Welt und gab allen Dingen ein Liebliche8 und 
anmutbiges Ausfeben. Und auch der Himmel, bis dahin in 
Finfterniß gehült, erfchien in ver nämlichen Schönheit, 
welche noch jet unfere Augen bewundern. Ningsumber 
eralänzte bie Luft, ober vielmehr fie wurde durch und durch 
mit Licht geſchwängert und fandte den blendenden Schein 
ihres Glanzes nach allen Enven aus. Hoch ſchwang fie 
fih auf bis zum Ather und Himmel, und in einem Augen- 
ſchlage erleuchtete fie die weite Welt nach allen Seiten bin, 
nad) Norden und Süden und DOften und Welten. Denn 
fie ift von fo feiner und durchfichtiger Subftanz, daß das 
Richt ohne Verzug hindurch geht. Wie fie nämlich unfere 
BSlicke ohne irgend welche Zeit zu den Gegenftänven, bie 
wir ſehen, gelangen läßt, fo raſch nimmt fie auch und zwar 
in einem undenkbar furzen Zeitmomente die Strahlen, des 
Lichts bis zu jenen äufferften Gränzen auf. Auch der Ather 
wurde durch das Licht Lieblicher und das Waſſer heller, in- 
dem es den Glanz nicht allein aufnahm, fondern auch brach 
und zurüdfirahlte und der Lichtfchimmer überall von dem 
Waſſer abprallte.. So verwandelte die göttliche Stimme 
Alles in Anmuth und Herrlichkeit. Wie wenn man DI in 
einen Abgrund ſchüttet und ihn dadurch mit Glanz erfüllt,‘ 
fo bat der Schöpfer des Weltalls durch fein Wort der ganzen 
Welt die Gabe des Lichts verliehen. „Es werde Licht,“ ber 

Befehl war That, und es wurde eine Subftanz, wie fie ge 





U Ambroſius vergleicht Das Werden bes Lichtes mit dem 
fe, das Jemand, der ſich unter bem Waſſer befindet, aus feinem 
Munde fpritt und fo das Dunkel der Tiefe erhellt. 1. Hexaem. 9, 33. 
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nußreicher der menſchliche Berftand nicht erfinnen. fan. 
Wenn wir aber bei Gott von einer Stimme, einem Worte, 
einem Befehle fprechen, To verftehen wir darunter feinen 
durch die Stimmorgane hervorgebrachten Laut, feine mittelft 
per Zunge artikulirte Luft, fondern wir denfen Darunter die 
in die Form eined Befehls gekleidete Willensrichtung, um 
‚fie den Lernenden verfländlih zu machen. „Und Gott fab, 
daß das Licht Ihn war.” Wie follten wir mohl das Licht 
würdig loben können, da ihm felbft der Schöpfer das Zeug- 
niß gegeben bat, daß es ſchön feil Auch überläßt bei ung 
der Berftand das Urtheil ven Augen, zum Beweile, daß er 
das mit der Sprache nicht auszudräden vermag, was ber 
äußere Sinn im voraus bezeugt. Wenn bie törperliche 
Schönheit in dem Ebenmaß ver Theile unter einander und 
dem gefälligen Hufferen.beiteht, wie wird dann beim Lichte, 
das von Natur einfach und gleichtheilig iſt, der Begriff des 
Schonen aufrecht erhalten? Wie anders, als dadurch, daß 
bei dem Lichte Die Symmetrie ſich nicht in feinen befonderen 
Theilen zeigt, Tondern in der Annehmlichteit und Milde, 
mit der es fich dem Anblide darftellt. In diefer. Weife ift 
„auch das Gold ſchoͤn, da es nicht durch die Symmetrie ſei⸗ 
ner Theile, ſondern allein durch fein liebliches Auffere das 
Auge reizt und erfreut. Auch iſt der Abenpftern der ſchönſte 
unter den Sternen, nicht weil bie Theile, aus denen er be- 
fieht, proportionirt find, fondern meil er mit angenehmen 
und beiterem Glanze in unfere Augen ftrablt. Ferner be> 
- rücffichtigte Gott bei dem Ürtbeile über das Schöne nicht 

allein das für das Auge Angenehme, fondern fab auch dabei 
auf den fpäteren Nußen. Augen gab es damals nody nicht, 
über vie Schönheit des Lichts zu urtbeilen. „Und. Gott 
machte eine Scheidung zwiſchen vem Fichte und zwiſchen ber 
 Finfterniß,“ d. b. er bemeifte, daß fie ihrer Natur gemäß 
unvermiſcht und gegenfätzlich blieben. Denn er trennte und 
Schied fie durch einen fehr großen Zwilchenraum. 


8 Wieift Tagund Ein Tag zu verfteben. 
„Und Gott nannte das Liht Tag umd die 
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Finſterniß Naht." Jetzt freilich nad) Erfchaffung ber ' 
Sonne ift Tag die von der Sonne erleuchtete Luft, wenn ' 
fie namlich an der Hemifphäre über der. Erde leuchtet, und 
Nacht das Dunkel der Erde, welches nach Sonnenuntergang .- 
eintritt. Damals aber entftand der Tag und folgte die 
Nacht nicht durch die Bewegung der Sonne, fondern durch 
jenes zuerft geichaffene Licht, welches fich nach dem won Gott 
beftimmten Maße ergoß und wieder zurüdzog. „Und es 
wurde Abend und Morgen, ein Tag.” Der 
Abend nun ift die gemeinfchaftliche Gränze von Tag und 
Nacht, und der Morgen ebenfo die Annäherung der Nacht 
zum Tage. Um aber dem Tage den Vorzug der Ent» 
ſtehung einzuräumen, nennt Moſes zuerft die Gränzen des 
Tages, dann. die ver Nacht, als wenn die Nacht dem Tage 
folgte. Freilich befand ſich die Welt vor Erfchaffung des 
Lichts nicht in Nacht, ſondern in Finfterniß ; das nun, was 
fich als Gegenfag zum Tage darftellte, wurde Nacht genannt 
und befam auch nach dem Tage Die neue Benennung. „Und. 
e8 wurde Abend, und ed wurde Morgen” 
Heißt. alfo die Zeit von Tag und Nacht, und fagt er. nicht 
mehr Tag und Nacht, jonvern legt dem Vorzüglichern bie 
"ganze Benennung bei. Diele Gewohnheit dürfteſt du in 
der ganzen Schrift finden, daß nämlich bei der Zeitmeffung 
nur die Tage, nicht die Nächte mit ven Tagen gezählt wer- 
ven. „Die Tage unferer Fahre,” fagt der Pfalmift *) und 

ferner Jakob: „Die Tage meines Lebens find menige und 

 Böfe,“ 2) und wiederum heißtes: „Alle Tage meines Lebens." ?) 
So nun ift das, was hier im Gewande ver Gefchichte vor⸗ 
getragen worden, gefeßliche Norm für das Nachfolgende. 
„UndesdmwurdeAbenp, und ed wurde Morgen, 
Ein Tag." Warum fagte er nicht der erfte, ſondern Ein 
Tag? Es wäre doch confequenter gewefen, zumal er ja einen 
‚zweiten, britten und vierten Tag anführen wollte, ven bie _ 


:1) Bi. 89, 10. — 2) Genef. 47, 9. — 3) Pi. 22, 6. 


Reihe anfangenden Tag den erften zu’ nennen. Er fügte 
aber „Ein Tag”, um das Mat von Tag und Nacht zu. be> 
Aimmen und die Zeit von 24 Stunden darin zuſammen— 
zufaffen ; denn 24 Stunden machen einen Tag aus, wenn 
unter dem Tage auch die Nacht mit einbegriffen wird. Daher 
wird auch zur Zeit der Sonnenwende, wo fie ungleich find, 
ver für beide beftimmte Zeitraum vollfommen ausgefüllt, 
als ob Moſes gefagt hätte: das Mat von 24 Stunden tft 
die Zeit eines Tages, oder die Rückkehr der Sonne zu dem 
Zeihen, von dem fie ausgegangen, geſchieht ineinem Tage. 
So oft daher nach dem Ymlanfe ver Sonne Abend und Mor⸗ 
gen in der Welt eintritt, fo oft ift in nicht mehr als dem 
Zeitraum eines Tages der Umlauf vollendet. Wahrlich es 
gibt einen gewichtigen verborgenen Grund, daß Gott, ver 
die Natur ver Zeit erichaffen, ihr in den Tagsubfchnitten 
Maß und Zeichen gefebt bat, fie auch nad) der Woche mißt, 
indem ex beftehlt, immer in ſich zurüdzufehren und fo die 
Bewegung ver Zeit anzuzeigen. Daß nun wiederum ver 
Eine Tag die Woche ausfüllt, indem er fiebenmal in ſich 
zurückkehrt, daraus entfteht ein Kreis, d. h. eine Figur, die 
in ſich anfüngt und aufhört. Es ift aber auch der Emig- 
feit eigen, im fich felbft zurückzukehren und nirgends begränzt 
zu werden. Aus dieſem Grunde nannte er den Anfang 
der Zeit nicht den erſten, ſondern Einen Tag, damit er ſchon 
in dem Namen ſeine Verwandiſchaft mit der Ewigkeit zeige. 
Auch charakteriſirt ſich der Tag als etwas Einzelnes, für 
ſich Beſtehendes, weßhalb er entſprechend und natürlich „Ein“ 
genannt worden ift. Menn sie Schrift ung viele Ewigfeiten 
anfübrt, indem fie vielfach von Ewigkeit der Ewigkeit und 
Swigfeiten der Ewigfeiten redet, fo wird ung weder eine 
erfte, noch zweite, noch dritte Ewigkeit aufgezählt, ſondern 
e8 werben ung darin vielmehr die Unterfchiede der Zuftände 
und ber verſchiedenen Verhältniſſe, keineswegs aber pie Grän⸗ 
zen und Ende und Aufeinanderfolgen ber Ewigteiten ange— 
geben. „Denn der Tag des Herrn heißt es, „il groß 
und herrlich.“) Und ferner: „Zu was fuchet ihr euch den 


1) Soel 2, il. 
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Tag des Herrn ? Er ift ja Finfterniß und nicht Licht.“) 
Finfterniß nämlich für die, welche der Finfterniß werth find. 
Die Schrift weiß, daß jener Tag weder Abend noch Nady= 
folge noch Ende Bat; weßhalb ihn der Pfalmift, als auffer- 
halb ver Woche Iiegend, ven achten genannt hat.) Magſt 
du ihn nun Tag oder Emigfeit nennen, du drückſt denſelben 
Begriff aus. Mag nun jener Zuftand Tag genannt werben, 
fo iſt es einer und nicht viele, oder mag er Ewigfeit heiffen- 
fo ift e8 wiederum eine einzige und feine vielfache. Um un, 
fere Gedanken auf das zufünftige Leben hinzulenfen, nannte 
"die Schrift jenen Tag, der va ifi das Bild ver Emwigfeit, 
der Erftling ver Tage, gleichen Alters mit dem Lichte, ver 
heilige Tag des Herrn, verherrlicht durch die Auferftehung 
des Herrn, „Einen Tag." „Es wurde Abend,“ heißt 
es, „es wurde Morgen, Ein Tag.“ Mllein da die 
Worte über jenen Abend den gegenwärtigen Abenp herbei= 
geführt haben, fo ſetzen fie unferer Rede hier ein Ziel. Der Va— 
ter bes wahren Lichts, der den Tag mit himmliſchem Licht 
geziert, die Nacht. mit Sternenglanz erleuchtet, vie Ruhe des 
sufünftigen Lebens mit geiftigem unvergänglichem Lichte aus— 
geftattet hat, erleuchte eure Herzen, die Wahrheit zu erken⸗ 
nen, erhalte euer Leben vorwurfslos und verleihe euch am 
Tage ehrbar zu wandeln, damit ihr leuchtet wie die Sonne 
im Glanze ver Heiligen mir zur Freude am Tage Chrifti, 
dem Ehre und Herrfchaft von Ewigkeit zu Emigfeit. Amen. 





1) Amos 5, 18. — 2) Pjalm 6, 1. 
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Dritte Homilie, 


Yon dem Hirmamente. 
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1. Ermahnungan die Zuhörer, das Geiſtige 
dem irdiſchen Werte vorzuziehen. 


Soweit von den Werken des erſten oder vielmehr einen 
Tages. Denn wir dürfen ihm feine Würde, die er von 
Natur befitst und ihm von Schöpfee beſonders verliehen 
ift, nicht nehmen und ihn ven übrigen Tagen anreihen. Die, 
geitrige Rebe nun erſtreckte fich über die an demfelben er⸗ 
Schaffenen Werke und wurde der Vortrag fir die Zubörer 
anf ven Morgen und Abend vertbeilt, um an dem einen 
ihre Seele zu nähren, am andern fie zu. erfreuen; bie heu— 
tige Rede geht zu den Wundern des zweiten Tages über. 
Diefes Tage ich aber niht in Rüdficht auf bie Tüchtigkeit 
des Erklarers, ſondern im Hinblicke auf die Schönheit deſſen, 
was die Schrift enthält, zumal dasfelbe von Natur fo be⸗ 
ſchaffen iſt, daß es Diejenigen, welche dem Wahren vor dem 
Wabhrſcheinlichen ven Vorzug geben, willig aufnehmen und 
ihren Herzen wohlthuend und angenehm ift. So beit auch 
ver Pſalmiſt die Rieblichkeit ver Wahrheit hervor, indem er 
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Sagt: „Wie ſüß find deine Worte meinem Gaumen! Sie find 
Süßer meinem Munde denn Honigfeim."*) Geſtern haben 
wit alfo, foweit e8 möglich war, Zur Freude eurer Herzen - 
über die Worte Gottes gehandelt ; heute am zweiten Tage 
find wir wieder zufammengefommen, um die Wunberwerfe 
des zweiten Tages zu betrachten. Allein es ift mir nicht 
unbekannt, daß viele Handwerker, die fich durch tägliche Ar- 
Geit gern ihr Brod verdienen, um ung ftehen und ung das. 
MWort abfchneiven, damit fie nicht zu lange von ver Arbeit 
‚abgehalten werden. Was fol ich ihnen fagen? — Der 
Theil der Zeit, welchen fie Gott leihen, wird ihnen mit 
großer Zulage wievergegeben werden. Denn fitr Diejenigen, 
welche das Geiftige höher ſchätzen, wird der Herr alle bin- 
dernde Umftänve befeitigen und dem Leibe Kraft, ver Seele 
Froben Deuth, den Unternehmungen guten Yortgang und 
Das ganze Leben hindurch Wohlergehen verleihen. Aber 
ſelbſt, wenn unfere Unternehmungen in der Gegenwart den 
Erwartungen nicht entfprechen follten, fo ift doch die Lehre 
des Geiftes für die kommende Zeit ein vortrefflicher Schab. 
Banne daher alle Nahrungsforgen aus deinem Derzen und 
fammle dich bier ganz für mid. Denn des Leibes Gegen 
wart nützt Nichts, wenn das Herz nad) dem irdiſchen 
. Schaße ringt. 


2, Gottes Sprade ifidergeiftige Ausprud 
ſeines Willens, gerichtet an bie zweite Perſon 
der Gottheit. 


„Und Gott ſprach: Es werbe das Firma 
ment inmitten des Waſſers und fheide das 
Waller von vem Waffer.” Bereits geſtern haben 
wir die Worte Gottes gehört: „Es werde Kicht”, und heute 
bören wir: „EI werde das Firmament!“ Diefe Worte 
Scheinen aber etwas mehr zu enthalten; denn bie Rede bleibt 


1) Bi. 118, 103. 
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Faugen wir num zuerft damit an zu unterfuchen, wie das 










ei dem nadten Befehfe nicht eben, fondern gibt auch 
 Zwed an, wozu das Firmament errichtet wurde. „Da 
e8 fcheide,” heißt es „inmitten das Waller von dem Wafler. 
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Reden Gottes zu verſtehen iſt. Freilich nach unſerer Weiſe 
ſtellt ſich zuerſt ein Bild von ben Dingen dem Verſtande 


u 


— dar; dann, nachdem ſich die Vorſtellung gebildet bat, legt er 


jedem Dinge bie ihn eigenthümlichen und natürlichen Ber 


;= zeichnungen bei und fpricht fie aus; hierauf übergibt er die 
= Gedanken dem Dienfte der Sprachorgane und offenbart ſo 
durch ben Druck der Luft in Verbindung mit der artikulir—⸗ 
5 den verborgenen Gedanken. Und: 


ten Bewegung ber Stimme 
if es nicht Fabelhaft zu fagen, Gott bedürfe, um feine Ge⸗ 


danken kund zu machen, foldyer Ummege? Dper entipriht 


es nicht vielmehr der Gott Thuldigen Ehrfurcht zu fügen, 
per göttliche Wille und vie erfte Regung feiner geiſtigen 


-  Zchätigfeit fei Gottes Wort? Auf dieſes Wort weifet Die 
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Schrift ausführlich bin, um zu zeigen, er habe nicht allein 
gewollt, die Schöpfung folle werben, ſondern fie folle auch 
urch einen Mitwirker ins Dafein gerufen werden. Denn 


die Schrift hätte, wie fie im Anfange geſagt hat: „Im Ans 


fange ſchuf Gott Himmel und Erve”, To durchweg Tagen 
föunen: „Er ſchuf das Licht“, dann! „Ex fchuf das Firma 
ntent.“ Da fie jetzt aber Gott befehlend und redend einführt, 
fo deutet fie ftillfehweigend auf den hin, dem er befiehlt, 
and mit dem er rebet und nicht, als ob fie uns die Kennte— 
ih mißgönnte, ſondern, um unfere Sehnſucht zu entflam- 
men, aibt fie nur Spuren und Andeutungen von ‚dem Ge⸗ 
elnniſſe. Denn das mit Mühe Erworbene wird freudig 
aufgenommen und forgfältig bewahrt; was man hingegen 
Yeicht erwirbt, deſſen Beſitz achtet man leicht für gering. 
Deßhalb führt fie uns ſchrittweiſe und allmählich zur Er⸗ 
tenntniß des Cingebornen. Und ficherlich hatte das Lörper- 
loſe Wefen nicht nöthig mit. der Stimme zu reden, da die 
Gedanken felbft dem Mitwirker mitgetheilt werben fonnten.. 
Was follen denen Worte, die fehon durch ben Gedanken 
felbft einander ihre Entfchlüffe mittbeilen können? Denn 
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Die Stimme it des Gehörs wegen und das Gehör ber Stimme 
wegen da. Wo aber meber Luft, noch Zunge, noch Ohr, 
och ein gemundener Gang, um bie Töne zu dem Sinne 
des Kopfes zu bringen, fich findet, da bebarfs auch feiner 
Worte, weil, fo zu fagen, fchon durch die Gedanken des 
‚Herzens felbft die Mittheilung des Willens gefchieht. Um 
alſo, wie gefagt, unfern Berftand zur Erforfhung ver Per- 
fon anzufpornen, an welhe jene Worte gerichtet find, iſt 
nicht ohne Weisheit und Kunſt jene Redeweiſe gewählt 
worden. 


3 Widerlegung der Anſichten der beidniſchen 
Vhiloſophen über den Himmel, 


Zweitens ift zu unterfuchen, ob dieſes Firmament, wel- 
ches ebenfalls Himmel genannt wird, ein von dem im Ans 
fange gefhaffenen Simmel verſchiedener Himmel fei, und . 
ob es überhaupt zwei Himmel gebe. Diejenigen, welche 
über den Himmel philofophirt haben, würben eher ihre Zunge. 
verlieren als zugeben, daß Dieß wahr fei. Denn fie neh- 
men nur einen Himmel an und behaupten, e8 liege nicht in 
feinem MWefen, daß ein zweiter, dritter oder vielfacher 
Himmel hinzukommen könne, da die ganze Subftanz bes 
himmliſchen Körpers zur Herftellung diefes einen verwendet 
ei. Denn, fagen fie, e8 gibt nur einen freifenden Körper, 
und biefer ift begränzt; ift Diefer zur Bildung des eriten 
Himmels verbraucht, jo bleibt zur Schaffung eines zweiten 
oder dritten Himmels Nichts übrig. So phantafiren Die- 
ienigen, welche dem Schöpfer eine unerfchaffene Materie 
unterbreiten, und fallen fo von der erſten Fabel in bie nach⸗ 
folgende Unwahrheit. Wir wollen aber den griechiichen 
Meilen rathen, uns nicht eher zu verlachen, als bis fie un- 
ter fich einig geworben find. Denn Einige von ihnen be— 
haupten, ed gäbe unzählige Himmel und Welten, während 
Anvere diefe Annahme, mit gemichtigen Gründen ald une 
giauhlich widerlegen und mit geometrifchen Bemeilen dar⸗ 
tbun, ed widerſtreite der Natur, daß auſſer dem einen Him⸗ 





























⸗ 


rn ei 


> mel noch ein anderer entftehe; wir werben indeß ihr 
-  metrifches und fünftliches Gewäſch um fo mehr. verlahen, 
als fie troß der Wahrnehmung, daß aus vennämlihen ler 
e fomohl eine als mehrere Waſſ erblafen entfteben, dennoch 
zweifeln, ob bie ſchaffende Kraft Hinreiche, mehrere Himmel 
ins, Dafein zu rufen. Denn ihre Stärke und Größe, glau⸗ 


ben wir, unterfcheibet fih in Nichts von ven Dlüschen , bie® 


ſachen 
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den Quellen aufſprudeln, wenn wir die Erhabenheit der 


— 
göttlichen Macht in Betracht nehmen. Daher ift e8 lächer⸗ 


, wenn-fie fagen, e8 fei unmöglich. Wir dagegen find 


ſo weit entfernt, am einem zweiten Himmel zu zweifeln, 
daß wir fogar nach einem britten fuchen, dem zu feben der 
felige Baulus gewürbigt wurde.) Und wenn es im Palm 

heißt „die Himmel der Himmel,” fo ift das für und ebene 
falls eine Hindentung auf mehrere Himmel.) Diefes iſt 
durchaus nicht unglaublicher, ald daß die fieben Planeten, 
wie faft Alle einftimmig zugeben, ſich in fieben Kreifen bee 
weegen, und von benen fie jagen, fie feien in einander gefügt 
& wie Gefäße, die man eines in das andere geftedt habe. Und 


dieſe Planeten, fagen fie ferner, die eine dem Weltall, ent- 


 gegengefeßte Bewegung haben, geben, wenn fie ben Ather - 
durcchſchneiden, einen fo Kteblihen und harmoniſchen Klang, 


daß er jeden noch fo Lieblichen Gefang übertrifft. Fragt 


ihr dann Jene, die Diefes behaupten, nach dem Zeugniffe der R 


Sinne, was fagen fie? Wir hätten, feit unferer Geburt an 


den Ton gewöhnt, durch das immermährende Hören bem 


Sinn dafür verloren, wie das Gehör Derjenigen, welche bes 


) I. Kor. 12,2. — 2) Pi. 148, &. 


 ftändig in ber Schmiebe arbeiten, abgeftumpft werbe. Dife 
‘ faulen Sophismen, wofür fie ever, der fie zum erften 

Male hört, anfieht, zu widerlegen, ift nicht Sache eines 
Mannes, ver die Zeit zu ſchonen und auf die Einficht fei- 
ner Zuhörer Nücficht zu nehmen weiß. Allein überlaffen 
wir denen, welche da draußen find, das, was brauflen ift, 

und fehren wir zu unferm kirchlichen Vortrage zurüd. Bon 
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einigen unſerer Vorfahren iſt indeſſen geſagt worden, Dieſes 
fei nicht die Schöpfung eines zweiten Himmels, ſondern 
eine nähere Erklärung des erflen; denn zuerft werde die 
Schöpfung des Himmels und ber Erde im Allgemeinen 
angegeben, dann aber gebe bie Schrift genauer und volle 
Händiger die Art und Weile an, wie jedes geichaffen worden 
fei. Wir dagegen fügen: weil ung von dem zweiten Him— 
mel ein anderer Name und auch eine befondere Beftimmung 
überliefert worden, deßhalb ift er wegen feiner fefteren 
Subftanz fowohl als auch wegen feiner Belimmung , bie 
ex für das Ganze hat, von dem im Anfange geſchaffenen 
verſchieden. 


1. Was unter Firmament ober Feſte zu ver 
ſtehen ſei. 


„Und Gott ſprach: Es werde eine Feſte in 
mitten des Waffers und ſcheide in ver Mitte 
Waller von Waffer. Und Gott machte die Felte, 
und Gott mahte eine Scheivung inmitten des 
Waflers, welches unterhalb ver Feſte war und 
inmitten das Waſſer oberhalb ver Feſte.“ Allein 
bevor wir und an den Sinn. der Schrift machen, wollen 
wir die Einfprüche der Andern zu löſen fucher. Denn fie 
fragen ung: Iſt der Körper ber Fefte (des Firmaments) 
fugelförmig, wie ber Augenfchein zeist, das Wafler aber 
fließend und über vie Höhen hin- und hergleitend , wie fol 
es fi) dann auf dem gemölbten Umfange des Fir— 
maments halten können? Was ſollen wir hierauf antwor⸗ 
ten? Zumähft Diefes. Erſcheint ung Etwas im Innern 
freisförmig und gewölbt, fo braucht das Auſſere nicht auch 
nothmendig fugelförmig, durchweg abgerundet und abgeglättet 
zu fein; denn wir fehen ja auch, daß die Steingewölbe der 
Bäper und höhlenartige Gebäude, die von innen gefehen 
die Geftalt eines Halbfreifes haben, oben auf dem Dache 
gleich und eben find. Darüber mögen fie alfo weiber ſich 
noh uns Schwierigkeiten machen, als könnten wir das 
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Jetzt — wohl an 





Waſſer nicht obenauf fefthalten. 


Keihe zu fagen, worin das 











Waſſer einzunehmen. Die Schrift pflegt fich des Namens 


fih durch Stärke hervorthun, wie wenn fie fagt: „Der 
Herr ift meine Fefle und meine Zuflucht ;"') und: „Ich habe 
gefeftigt ihre Säulen ;“%) und: „Xobet ihn in der Feſte feiner 


Körper, was dicht und voll ift, zum Unterſchiede von einem 
mathematiſchen Körper. Der mathematifche Körper befteht 
mamlich nur in den Dimenfionen nach ver Breite, Tiefe 


Weſen Des Firmanıents beſteht, 
und warum ihm befohlen wurde, die Mitte zwiſchen dem 


Feſte (Firmament) bei denjenigen Dingen zu bebienen, die 


Kraft." ?) Die da drauffen find, nennen das einen feften 


und Höhe, ver fefte Körper hat auffer ven Dimenfionen ah 


Härte und MWiberftandskraft. Werner pflegt die Schrift 


auch das, was flarf und unnachgiebig ift, Feſte zu nennen, 
wie fie fi denn von der zufammengepreßten Luft dieſes 
Ausdrucks bevient, wenn fie 3. B. Sagt: „Der den Donner 
befeſtiot.“) Somit hat die Schrift die dichte und in dem 
Schooße der Wolfen zufammengepreßte Luft, die, wenn fie 
mit Gewalt hervorbricht, die Töne des Donners verurfacht, die 

Feſte des Donners genannt. Und daher glauben wir auch, 
aß für eine fefte Subftanz, die fähig ift, das fchlüpfrige 

und leicht zerfließende Waſſer aufzuhalten, jener Ausdrud 
gebraucht ift. Indeſſen dürfen wir nicht glauben, weil das 
Firmament nach der allgemeinen Annahme aus dem Wafler 
feinen Urfprung bat, e8 gleiche gefrornem Waſſer oder einer 
Materie, die durch Zerſetzung der Feuchtigkeit entftebt, wie 
per Bergfruftall, ver durch Verdichtung des Waflers gebilvet 
werben foll, oder das Marienglas, das fih in Metallen 








und durchſichtig, ſo daß er, in ſeiner natürlichen Reinheit 
ohne Zuſãtze und innere Riſſe angetroffen, an Durchſichtig⸗ 
F keit faft ver Luft gleichkommt. Mit keinen von dieſen ver— 


Be 0.1787 — a) BT, a TED 150, > 
(4 Amos 4, 13. er Pl 


bildet. Der Bergkryſtall ift ein glänzenver Stein, ſehr hell‘ 
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ofeichen wir indeß das Firmament. Denn e8 ift in ber 
Thai kindiſch und einfältig, von den Dingen, die fih auf 
den Himmel beziehen , alfo zu denken. Obwohl indeſſen 
Alles in Allem, das Feuer in der Erde, die Luft im Waf- 
fer und in gleicher Weife von ben übrigen Elementen das 


eine in dem andern fich findet und feines ver finnfälligen - 


- Elemente wegen der Verbindung mit vermittelnden oder 
entgegengefetten rein und unvermifcht ift, fo wagen wir 
dennoch nicht zu entfcheiden, ob das Firmament aus einem 
einfachen Elemente over aus einer Mifchung derſelben be- 
fiehe, da ung die Schrift lehrt, unferem Verſtande nicht zu 

- erlauben, fit Etwas als wirklich vorzuftellen, was bloß mög- 
ch if. Wir wollen aber auch nicht unerwähnt laflen, 
raß, nachdem Gott befohlen hatte: „Es werte eine Feſte,“ 
nicht einfach geſagt wurde: „Und es ward die Feſte“, ſon⸗ 
dern: „umd Gott machte die Feſte“ und wiederum; „Gott 
machte eine Scheidung.” Ihr Tauben böret, und ihr Blin: 
ven fchauet auf! Wer ift taub, als Derjenige, welcher ven 
Geift nicht hört, der mit fo lauter Stimme zuft? Und wer 
blind, als ber, welcher Die fo deutlichen Beweiſe von dem 

- Eingebornen nicht fieht? Die Worte: „E83 werde das Fir⸗ 
mament“ weifen auf die erſte, urſprüngliche Urſache bin, 
und die Worte „Gott machte das Firmament” geben Zeug- 
niß von der thätigen und fchaffenven Kraft. 


5. Warum das Wafferin fo großem übermaß 
vorhanden ſei. 


Wir wollen indeß in unſerer Rede die weitere Auslegung 
wieder aufnehmen. „&8 ſcheide“, ſagt die Schrift, „inmitten 
Waſſer von Waſſer.“ Unenplich, wie es fcheint, war ber 
Waflerftrom , der überall die Erde umwogte und ſich über 
diefelbe erhob, fo daß er das Verhältniß ber übrigen Ele: 
mente bei Weiten überragte. Deßhalb wurde auch gejagt : 
Der Abgrund umgab überall die Erde. In Folgendem wol⸗ 
len wir die Urſache für die Waſſermenge angeben. Übrigens 
möge Niemand von euch, auch nicht Diejenigen, deren Ders 
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Hand allfeitig gebilvet iſt, und die in diefe vergängliche und 
Hinfällige Natur einen ſcharfen Einblick haben, fich ver Mei— 
nung bingeben, als gefielen wir ung in unmöglihen und 
fabelhaften Borausfegungen, noch von und darüber Rechen⸗ 
Schaft fordern, auf welcher Unterlage die Subftanz des 
Waffers rube. Dann aus eben dem Grunde, aus welchem 
fie die Erbe, obgleich fie ſchwerer als das Wafler ift, fern 
von den Aufferftien Endpunkten (des Univerfume) in ber 
Mitte ſchweben laffen; aus eben dem Grunde werden fie 
auch augeben, daß jene ungeheure Waflermafle, ſowohl mes 
gen ihres naturgemäßen Strebend nach unten ald wegen 
“ihres allfeitigen Gleichgewichts, um bie Erde herum 
fill fteht. Nun ftand aber die unermeßliche Wafferfubftans, 
die fih um die Erde ergoß, mit ihr nicht in gleihem Ver⸗ 
Hältniß, fondern übertraf fie vielfach, weil der große Werf- 
- meifter, ber von Anfang an auf die Zukunft Rüdfiht nah, 
fofort die erften Dinge dem ſpäteren Bedürfniſſe entipre- 
hend anoronete. Wozu bedurfte e8 denn ber faft unaus⸗ 
fprehlihen Menge Waſſers? Der Subftanz des Feuers 
- bedarf das Weltall nicht allein zur Herftellung und Erhals 
tung der irdifchen Dinge, fondern auch zur Bervollftändigung 
des Ganzen. Und das Univerfum wäre mangelhaft, wenn 
ihm eines der mächtigften und nüßlichften Elemente fehlte. 
Diefe aber widerftreiten einander und vernichten fich gegen» 
feitig ; fo zerftört "das Feuer das Waller, wenn es ftärker 
ift, und das Waffer das Feuer, wenn ed in größerer Menge 
vorhanden ift. Um aber zu verhindern, daß fie ſich einander 
vernichten, oder daß durch den gänzlichen Mangel des einen 
das Weltall in die Lage verfetst werde, fich aufzulöfen, ſchuf 
ver Weltenlenker eine fo vorwiegende Waſſermenge, die, von 
der Kraft des Feuers allmählich verzehrt, bis zum feft- 
gefetsten Weltende aushält. Derjenige nun, der Alles nad 
Gewicht und Maß ordnete, — nach Hiob find von ihm felbft 

die Negentropfen gezählt,) — wußte, wie viel Zeit er ber Welt 


1) 305 36, 37. 
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zu ihrem Beftehen beflimmte, und wie viel Nahrung daher 
dem Feuer bargereicht werden mußte. Diefes ift ber Grund, 
warum das Waffer in folhem Übermaße gefchaffen wurde. - 
Bezitglich der Nothwendigkeit des Feuers für die Welt 
‚dürfte wohl Niemand dem Leben fo fern fteben, daß er 
darüber einer befonveren Belehrung bedürfte. Denn nicht 
allein die Künſte, welche zur Erhaltung unfers Lebens ge= 
hören, wie Weberet, Gerberei, Baukunſt und Landbau, be= 
dürfen ohne Ausnahme der Mitwirkung des Feuers; ſondern 
e8 würde auch fein Baum grünen, feine Frucht reifen, fein 
Thier auf ver Erde oder im Waffer entftehen noch ihre 
Nabrungsmittel von Anfang entflanden over einige Zeit 
erhalten werben fein, wenn die Wärme nicht geweſen märe.. 
Daher mußte die Wärme erfchaffen werden, um bie entſtan⸗ 
denen Dinge zu verbinden und zu erhalten, und mußte das 
Waſſer in Überfluß da ſein, weil das Feuer unaufhörlich 
und unaufhaltſam dasſelbe verzehrt. 


6. Für die unermeßliche Waffermaffezeugen 
die zahlreihen Flüffe und Meere. 


; Betrachte die ganze Schöpfung ringsumher, und du wirft 

feben, wie das Feuer fowohl bei ihrem Entftehen als bei 
ihrem Vergeben feine Macht ausübt. Deßhalb wurde ſo— 
viel Waſſer über die Erde ausgebreitet und ergoß ſich das⸗ 
felbe nicht allein über die ſichtbare Dberfläche, fonvern 
theilte ſich auch allen Tiefen der Erbe mit. Daher bie 
fprudelnden Quellen, vie fidernden Brunnen, die ſtrömenden 
Slüffe, vie Wald- und unverfieglichen Bäche neben der in 
vielen unt verfchievenen Behältern aufbewahrten Feuchtig⸗ 
feit. Bon Ofien und zwar aus den nördlichen Gegenden 
fließt ver Indus, von allen Strömen ber waflerreichite, wie, 
die Geographen erzählen;”) mitten aus dem Dften ver 
Baktıus,) der Choaspes und Arares,’) von welchen ber 


1) Er entipringt am nördl. Abhange des Himalaya. 
2) Sekt Balchan oder Brochara. . i , 
” 3) Jeht Aras, Nebenfluß des Kur, ergießt fi ins kaspiſche 
eer. 
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Tanais Y fich trennt und in den Mäotifchen See fließt.) 
Auffer viefen ergießen fih der Vhafis,”) ver am Kaukaſus 
entfpringt, und unzählige andere von Norden kommende 
Flüffe in das fchwarze Meer. Im Südweſten aber, am. 
Fuße der. Byrenäen entipringen der Tarteffus*) und Iſter;) 
der erfte ergießt fich jenfeit$ der Säulen des Herkules ins 
Meer, der Iſter dagegen durchſtrömt Europa und ergießt 
ſich ins ſchwarze Meer. Wozu fol ich noch die übrigen 
Flüffe aufzählen, welche den Ripänen,“) einem Gebirge weit 
‚über das innerfte Skythien hinaus, entfpringen? Zu vielen 
gehört ver Rhodanus mit zabllofen anderen fchiffbaren Flüf- 
fen, welche an den weltlichen Galliern und Kelten, Towie 
den ihnen benachbarten Barbaren vorbeifließen und fich alle 
in ben weftlichen Ocean ergießen. Andere fommen aus bem 
Süden, oben durch Athiopien und ergießen fich theils in 
unfer Meer, theild in das, welches über das fchiffbare hinaus- 
‚liegt. So der Agon und Nyſes und der fogenannte Chre- 
metes, dazu noch der Nil, ver, eigentlich den Ylüffen ‚nicht 
gleicht, weil er wie ein Meer Agypten überfchwenmt. So 
iſt der von uns hemohnte Theil der Erde vom Waffer um— 


geben, von unzähligen Meeren eingefchloffen, von taufend 


unverfieglihen Flüſſen durchſtrömt und zwar durch die un— 
ausfprechliche Weisheit beffen, der dem Feuer eine Subftanz 
entgegenfeßte, deren Vernichtung ihm ſchwer fallen follte. 
Freilich wird eine Zeit fommen, wo Alles im Feuer ver- 
brennen wird, wie Iſaias fagt, indem er den Gott des Uni— 
verſums allo anredete: „Der du zum Abgrunde fprihft, dur 
wirft entleert werden, und ich will. alle deine Flüffe aus- 


1) Don. — 2) Das Afovifhe Meer. — 3) Jetzt Faflo. 

4) Auch von den Alten Bätis genannt, ift wahrjcheinlich Der 
Guadalquivir in Spanien. 

5) Die Donau. Aus dieſen Angaben des HI. Baftlius ift erficht- 


de wie unklare Begriffe die Alten von der Geographie Europas 
atten. 


6) Ein fabelhaftes Gebirge, 
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trocknen.“ ¶ Darum wirf die thbrichte Weisheit ab und - 
nimm mit ung die Lehre der Wahrheit an, deren Sprache 
zwar Funftlos, für vie Erfenntniß aber unfehlbar ift. 


1, Barum ver Himmelfirmamentgenannt wird. 
Beweis, daß die Sonnenwärme eine große 
Menge Waffer verzehrt. 


„Daher werde eine Fefte in der Mitte des 
Waffers und ſcheide inmitten das Waller vom 
Wafler.“ Es ift bereits geſagt worven, was in ber Schrift 
der Name Feſte beveutet: daß fie darunter feine feſte wider⸗ 
Airebende Subſtanz verfteht mit Schwere und Widerſtands⸗ 
fähigkeit, — denn in dieſem Falle würde die Erbe vielmehr 
diefen Namen verdienen, fondern wegen ber feinen, luft» 
grtigen und nicht finnfäligen Subſtanzen ber darüber fich 
befindende Körper, und in Vergleich mit ihnen bat fie ſich 
des Namens Feſte bedient. Stelle dir einen Raum vor, 
der die Fähigkeit hat, die Feuchtigfeit zu fcheiben, fd daß 
er wie ein Sieb das Feuer nach oben durchläßt, das Dichte 
“und Erbartige aber nach unten nieberfchlägt und bei ver 
alfmählisen Zerfetzung dieſelbe Temperatur bewahrt. Aber 
dur trameft nicht, weil du bei der Menge des Waſſers die 
Menge ver Wärme überfiehft. Diefe iſt zwar gering an 
Ymfang, bat aber die Kraft, viel Feuchtigkeit zur verzehren. 
Denn wie wir bei ven Schröpftöpfen fehen, zieht fie bie 
Feuchtigkeit in ihrer Nähe an und verzehrt die angezogene, 
wie das Rampenlicht den ihm durch den Docht zugeführten 
Nahrungsſtoff anzieht, ſofort verwandelt und verbrennt. 
Mer aber zweifelt, der Ather fei feurig und brenne? Und 
hätte ihm nicht fein Schöpfer die unüberfteigliche Gränze 
angewiefen, mas hinderte ihn wohl, Alles zugleich anzu⸗ 
“ zünden und zu verbrennen und alle Weuchtigfeit in ben 
Dingen aufzuzehren? Damit nun der feurige Äther nicht 


1) Iſa. 44, 27. 
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ergreife, iſt bie Luft dadur 





4— | ch, daß ſich aus 
igenden Ausdünſtungen ber Flüſſe, Quellen, 
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und Seen, fowie alle Meere in dem oberen Kaume Wok 
en bilden, mit Waffer angefüllt. Sehen wir doch deßhalb 
auch, daß die Sonne zur Sommerzeit oft einen feuchten 


und ſchlammigen Ort austrodnet und ausdorrt. Wo bleibt 
nun jenes Waffer? Diefes follen uns die angeben, welde 
Alles zu wiſſen meinen, Aber ift es nicht Jedermann be= 
Yannt, daß es durch die Sonnenwärme berdunftet und ver⸗ 
zehrt wurde? Und trogdem Tagen Jene, die Sonne fei nicht 


 einnal warn, fo fehr Liegt ihnen daran, bloß Etwas zu ſa⸗ 
gen. Aber fehet doch nur, auf welche Beweile geftüst fie 
gegen die augenfcheinliche Thatlache angehen! Da vie Farbe 
ber Sonne weiß und weber röthlich noch gelblich iſt, Tagen 
fie, fo iſt auch ihre Subſtanz nicht feurig, fondern ed ent 
ſteht ihre Wärme aus ber ſchnellen Umprehung. . Aber was 


gewinnen fie daraus für fih ? Etwa daß man glauben fol, 





pie Sonne verzehre deßhalb feine Feuchtigkeit ? Iſt nun auch 
das, was fie von ber Sonnenwärme fagen, nicht wahr, To 
will ich es doch, da e8 meine Anficht unterftüßt , nicht ver— 
werfen. Es wurbe alfo gefagt, wegen ber verzehrenden 


Kraft der Hitze ſei die Waſſermenge nothwendig. Dabei 


— 
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verſchlägt es Nichte, ob die Sonne von Natur beiß 
if, oder ob die Hibe aus einer andern Urſache ent» 


fteht, wenn fie nur biefelben Wirkungen auf biefelben 
Materien bervorbringt. Dann ob Holz durch Aneinander- 


reiben in Feuer und Flamme gelegt oderan einer Flamme ent⸗ 


’ 


zündet worben ift, das Ende ift bei beiden aleich und einerlei, 


UÜbrigens fehen wir auch Darin des Allregierenden große 


MWeisheit, daß er vie Sonne von einem Drte an den andern 
verfett, damit fie nicht durch ihr beſtändiges Verweilen an 
einer Stelle durch die übergroße Hitze die Drbnung zerſtöre. 
Denn bald führt er ſie gegen Süden zur Winterſonnenwende. 
bald verſetzt er fie zu den Zeichen der Tag- und Nachtgleiche 
und führt ſie von dort gegen Norden zur Sommerſonnen⸗ 
wende, fo daß durch bie allmählicye Ortsveränderung auf 
der Erde die entfprechende Temperatur erhalten wird, Jene 
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mögen fehen, ob fie nicht mit ſich ſelbſt zerfallen, die va 
Sagen, troß der Flüffe trete das Meer nicht aus, weil bie 
Sonne das leichte und trinkbare Wafler verzehre und nur 
das falzige und bittere übrig bleibe, was die zerſetzende 
Kraft ver Sonne dadurch bewirfe, daß fie das leichte Waſ⸗ 
‚fer fortnehme, das dicke undervhaltige dagegen als Schlamm 
und Nieverfchlag abftoße, weßhalb das Meerwafler bitter, 
Salzig und zum Austrodnen geneigt ſei. Obgleich fie nun 
diefes vom Meere behaupten, fo ändern fie doch wieder ihre 
Anficht und fagen, durch die Sonne werde feine Vermin⸗ 
derung der Feuchtigkeit herbeigeführt. 


8. Über Himmel, Regen und Schnee. 


„Und Gott nannte die Fefte Himmel.“ Diele 
Benennung paßt eigentlich auf eimas Anderes, wirb aber 
wegen ver Ahnlichkeit auch dem Firmamente beigelegt. Wir 
haben vielfach wahrgenommen , daß der Raum, den wir 
feben, Himmel genannt wird — wegen ver Dichten und zu— 
famımenbängenven Luft, die beutlich in unsere Augen fällt, 
und eben, weil er gefehen wird, ift ihm ber Name Himmel 
beigelegt worben; ) — To 3. B. Sagt die Schrift: „Die Vö— 
gel des Himmels"?) und wiederum: „bie Vögel am Yirma- 
ment des Himmels."?) Dahin gehört auch Diefes: „Sie 
Steigen hinauf bis zum Himmel.” Und als Mofed ven 
Stamm Iofeph fegnete, ertheilte er ihm die Segnungen von 
den Früchten des Himmeld und Des Thaues, von ben 
Sonnenwenden und Neumonben, von beim Gipfel Der 
Berge und ven ewigen Hügeln, °) weil durch den guten Zu: 
fand viefer Dinge ver Raum um die Erde befruchtet wird. 
ner auch bei den Berwünfchungen über Iſrael ſagt er: 
Der Himmel über deinem Haupte wird fein wie Erz.“) 





1) Einige leiten ovgavos von Sale, zerftören, mit Alpha 
priyativum das Ungerftörbare ; Andere, wie Baftlius, bon dodw, ich 
fee, Andere von ögos, die Gränze, Andere endlich von atow, ich 
hebe in die Höhe u. |. f. 

2) Bl. 8,9. — 3) Gene. 1,20. — 4) Pi. 106, 26. — 
5) Deut. 33, 13—15. — 6) Deut. 28, 23. 





de die Fruchtbarkeit verleiht. Wenn er daher fagt, vom 
Himmel komme Thau ober Regen, fo verftehen wir darunter 
das MWaffer, welchem den oberen Raum einzunehmen befoh⸗ 
len war. Denn wenn fid bie Dünfte in der Höhe ſammeln 
und bie Luft durch ven Drud der Winde verbichtet wird 
und dann die bisher bunflartig und fein in ven Wolfen zer⸗ 
freuten Feuchtigkeiten fich mit einander verbinden, jo ent⸗ 
ſiehen Regentropfen, die duch ihre Schwere herabfallen. 
Zieſes ift der Urſprung des Regens. Wird aber die Feuch⸗ 
tigkeit von den Winden zerpeiticht und in Schaum verwan⸗ 
‚beit, der vor großer Kälte an einander, friert, fo füllt, wenn 
die Wolke zerbricht, Schnee herab. Überhaupt kannſt du 
Hieraus erſehen, daß die feuchte Subftanz jeder Art in ber 
 Ruft über unferm Haupte ſich befindet. Und vergleiche doch 
Niemand di: einfachen und ungefünftelten Reden des heil.’ 
eiftes mit ‚den kleinlichen Unterſuchen ber Bbilofopben 
- über den Himmel, Denn um wieviel die Schönheit in den 
züchtigen Iungfranen bie feiler Dirnen übertrifft, um fovtel 

“ unterfcheiven ſich unſere Reden von jenen derer, die da drauſſen 
find. Denn biefe bringen es in ihren Neben nur zu einer 
erzwungenen Wahrfcheinlichkeit, bier aber wird die Wahr⸗ 
heit ohne alle Künftelet vorgetragen. Und warum follen 
wir ung mit der Widerlegung ihrer Lügen abmühen? Ge- ö 
nügt es doch, ihre Bücher einander gegenüberzuftellen und in 
größter Ruhe ihrem Streite zuzufehen. Denn inicht allein 
zahlreiche, Sondern auch angefehene Männer, deren alleiniger 
Unterſchied freilich in ter Vielſchwätzerei befteht, beftreiten 
die Anficht Sener, bie da ſagen, das Weltall würde in Tener 
vergehen , dann aus den von dem Brande zurüdgebliebenen 
Sumenftoffen wieder aufleben. Auf diefe Weife führen fie 
unzählige Zerilörungen und Wievergeburten der Welt ein. 
Allein fie weichen beiverfeitd von der Wahrheit ab und 

fuchen Hüben und brüben Auswege für ihren Irrthum. 
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9. Widerlegung allegoriſcher Anſichten über 
die Scheidung der Gewäſſer. 


Wir müſſen aber auch gegen Einige, die ſich zur Kirche 
befennen,‘) Etwas über die Scheidung der Gewäfler fagen. 
Unter dem Vorwande, den Geift zu abftracter Speculation 
und erhabeneren Gedanken zu erheben, haben fie zu Alle 
gorien ihre Zuflucht genommen und fagen, unter den 
Gemäflern wurden bildlich geiftige und förperliche Kräfte 
verfianden, die befleren feien oben am Firmamente ge= 
blieben, die böfen hätten ſich unten an den erbhaften und 
materiellen Drten niedergelafien. Deßhalb, fagen fie, 
preifen auch die Waffer oben am Himmel Gott, d. i. bie 


. guten Kräfte, die da würdig feten wegen der Neinheit bes 


Geiſtes, Gott das gebührende Rob darzubringen; die Waffer 
unter dem Himmel dagegen feien böfe, aus ihrer natürlichen 
Höhe in die Tiefe der Bosheit hinabgefallene Geifter. 
Diefe nun, unruhig und aufrühriſch und von wilden Leiden⸗ 
ſchaften durchtobt, feier wegen ver Wandelbarkeit und Uns 
beftändigfeit des Willens Meer genannt worben. Allein 
nergleichen Heben weifen wir als Träumereien und Alt» 
weibergefhwäg ab, verftehen unter Waſſer Waſſer und 
nehmen die durch das Firmament bewirkte Scheidung im 
dem angeführten Sinne. Und wenn auch mal gelagt wird, 
die Waffer oben an dem Himmel lobten den gemeinfamen 
Herrn des Weltall8, fo legen wir ihnen beBhalb doch feine 
vernünftige Natur bei. Denn weder find bie Himmel be= 
feelt, weil fie „die Ehre Gottes erzählen“,e) noch ift das 
Firmament ein mit Sinnen begabtes Weſen, weil e8 „das 
Werk feiner Hände verkündigt.“ Sagte aber Jemand, bie 
Himmel feien die theoretifchen, das Firmament aber bie 


thätigen und wirkenden Kräfte bezüglich deſſ en, mas geichieht, 


1) Eine allgemein angenommene Anfpielung auf Origenes. 
Brief > Epiphenius an B. Johannes von Jerujalem. Nr. 110, 


2) Pf. 18, 2. 
Bafiling? ausgew, Schriften. I. Bd. 6 










faffen wir uns biefe Meinung als bühfhe Erfindun 
gefallen, geben aber niemal® zu, daß fie wahr fei. Den 
auf biefe Weife mißten auch Thau und Keif, Kälte und 





Ö 
Toben geheiffen wird , geiftige und unfichtbare Weſen fein. 
Wirv aber dieſe Redeweiſe in dem Sinne genommen, wie 
fie von Verſtändigen aufgefaßt wird, fo bient fie dazu, das 
Rob bes Schöpferd zu vervolftändigen. Denn nicht allein 
das Wafler oben am Himmel, als wäre es durch die in 
ihm wohnende Vortrefflichteit beſonders dazu bevorzugt, ver⸗ 
Akundigt dad Lob Gottes; ſondern es heißt auch: „Lobet 
Ihm auch, die ihr auf Erben feid, ihr Drachen und alle 
Abgründe!) Alfo auch nicht einmal ver Abgrund, dem bie 
_ Allegoriften den ſchlechteren Theil zuweilen, wurde vom 
 Pfalmiften für verwerflich gehalten, fondern in den gemein- 
Jamen Reigen ber Schöpfung aufgenommen, wo et nad) 
Feiner Weile in den Lobgeſang des Schöpfers harmoniſch 


eeinſtimmit. 


= 10. Gott beurtheilt das Schöne ander®. als der 
Menſch. 






















‚Und Gott ſah, dabß es ſchön war.“ Nicht die 
Augen Gottes haben an dem von ihm Geſchaffenen Wohl- 
gefallen, und faßt er das Schöne nicht wie wir auf, ſondern 
schön tft ihmdas fünftlich Vollendete und Zweckentſprechende. 
Wie er fich fir die geichaffenen Dinge einen beftimmtert 
Zyeck fette, zu vefien Erfüllung jedes Einzelne beitragen 
mußte, fo prüfte er e8 nach den Regeln feiner Kunſt und 
gab ihm feinen Beifall. Denn Hand, Auge, fowie bie 
— übrigen Glieder einer Statue, wenn fie einzeln und bon 
Ganzen getrennt baliegen, würbe wohl Niemand, der darauf 


fſeße fiir Schön halten; wird aber jedes an feine Stelle ge“ 
bracht, fo wird die Schönheit, bie vorher kaum erkennbar 





28,3. — 2 Bi. 148, 7. 





ie, da ihnen bei Daniel‘) den Herrn des Weltalld zu gi 
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war, durch die harmoniſche Zuſammenſetzung auch Unkun⸗ 
digen einleuchten. Der Künſtler hingegen kennt auch vor 
der Zuſammenſetzung die Schönheit jedes einzelnen Gliedes 
und lobt jedes einzelne, weil er dabei an den Zweck denkt. 
Als ein folcher Künftler wird nun bier auch Gott geſchildert. 
Er lobt die einzelnen Werte und ertheilt zugleich dadurch 
der ganzen vollendeten Schöpfung das gebührende Lob. 
Allein hier wollen wir unfern Vortrag über den zweiten 
Tag Ichließen, damit ven eifrigen Zuhörern Zeit gegeben 
werde, über das Gehörte nachzudenken, das Nützliche, was 
fie darin finden, ihrem Gedächtniſſe einzuprägen und durch 
Fleiffige Betrachtung, wie durch einen Verdauungsprozeß fich 
anzueignen, und bamit benen, welche dem Erwerbe nach— 
gehen, Muße gegeben werde, während viefer Zeit ihre Ge- 
Ichäfte zu orbnen, um mit forgenfreiem Gemüthe zum Abend 
Redeſchmauſe zurüdzufehren. i 

Gott, der die großen Dinge gefchaffen und die Anorb- 
nung getroffen hat, daß darüber jo wenig gefagt worben ift, 
verleibe euch in Allem die Erfenntniß feiner Wahrheit, da— 
mit ihr aus dem Sichtbaren das Unfichtbare kennen 
und aus der Größe und Schönheit der Gefchöpfe ven 
Schöpfer nah Gebühr preifen lernet. „Denn was an ihm 
unfihtbar ift, wird feit ver Schöpfung der Welt durch feine 
Werke erkannt und geſchaut,“) fo daß Erde, Luft, Himmel, 
Waſſer, Nacht und Tag, fowie alle fichtbaren Dinge uns 
deutlich an unfern Wohlthäter erinnern. Daher wollen wir 
denn auch feinen Augenblid der Sünde laflen, noch dem 
Feinde in unfern Herzen Raum geben, fondern das Anpenten 
an Gott ſtets in ung tragen, bem alle Ehre und alle An— 
betung jetzt und alle Zeit und von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Amen. 


1) Röm. 1, 20. 





Vierte Homilie, 


Don der Sammlung der Gewäller. 





s gibt Stäbte, die vom frühen Morgen bis zum Tpäs- 
f ten Abend an allerlei Schaufpielen der Gaukler ihre Augen 
 weiden. Und in Wahrheit, je mehr lascive und verberb- 
liche Gefänge, die überall in den Seelen unreine und wol- 
 tüflige Begierden erwecken, fie hören, befto unerfättlicher 
werben fie. Und Viele preifen ſolche Völker glücklich, weil 
He mit Hintanfegung ihrer kaufmänniſchen Gemerbe oder 
der zum Rebensunterhalt nothwendigen Künfte in Müßigang 
und Wolluſt die ihnen geſetzte Lebenszeit vergeuden, ohne 
u bedenken, daß die an üppigen Schauſpielen reichen Thea⸗ 
ten fiir bie, welche daſitzen, eine allgemeine und öffentliche 
Schule ver Unfittlichkeit find, und daß die harmonifchen Mer 
 fodien ver Flöten und vie unzüchtigen Geſänge fich in bie 
Gemuther der Zuhörer einniften und fie bis zu bem Grade 
aller Scham vergeſſen machen, daß fie bie Gebärden ber 
Zither⸗ und Wlötenfpieler nachahmen. Wieder Antere find 
‘ 


* 






. Herammeron IV. e. 2. 35 


leidenſchaftliche Pferveliebhaber, ſtreiten ſelbſt im Schlafe 
um bie Pferde, fpannen bie Wagen um, wechfeln die Wagen» 
lenker und haben fo nicht einmal während des Schlafes vor der 
Thorheit des Tages Ruhe. Und nun follten wir, die der Herr, 
der große Wunderthäter und Künftler, zur Betrachtung feiner 
Werke zufammenberufen bat, müde werben, fie anzuſchauen oder 
träge die Ausfprühe des HI. Geiftes anzuhören ? Sollen 
wir und nicht vielmehr um diefe große und mannigfaltige 
Merkftätte ver göttlichen Macht fhaaren und uns im Geifte 
die entſchwundenen Zeiten vergegenwärtigend die Herrlichkeit 
Des Meltall8 betrachten ? Zuerft ven Himmel, der nach dem 
Ausſpruche des Propheten wie ein Gewölbe ausgefpannt 
iſt,.) dann die Erde , unendlich groß und fchwer und auf 
ſich felbft geftüßt, ferner die Luft, welche gemäß ihrer zar- 
ten und feuchten Belchaffenheit Allem, was athmet, unent= 
behrlich ift und zu fleter Nahrung dient, wegen ihrer Fein- " 
heit aber vor den bewegten Körpern zurückweicht und ſich 
theilt, um denen nicht Hinderlich zu fein, die inihr wandeln, 
fih binter ihnen aber leicht wieder fammelt und zuſammen— 
Jließt. Was endlich das Waſſer angeht, fowohl, infofern 
28 zur Nahrung dient, als e8 für unfere übrigen Bedürf— 
niffe beftimmt ift, fowie feine wohlweislihe Sammlung an 
Heftimmten Drten, — Das alles wirft du aus unferen jebigen 
Borlefungen erjehen. 


2, Dem Waffer ift vie fih nad abwärts bewer 
gende Rraftanerfhaffen, bie Bewegung felbft 
aber erfolgt erſt auf den Befehl Gottes. 


„Und Gott fprad: Es fammle fih das Wa ir 
fer, fo unter dem Himmel ift, ineineSammlung, 
und ederfheine das Trodene Und es geſchah 
50, und es verfammelte fih das Waflfer, fo 
unter dem Simmelmwar, in feine Sammlung, und 








V Sia. 40, 22. 
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es eribien das Trockne. Und Gott nannte 
das Trockne Erde und die Bereinigung der 
Waſſer nannte er Meer" Wie viel Mühe machteft R 
du mir in den früheren Vorträgen, da du willen wollteit, 
wie die Erde unfichtbar fein fonnte, da doch jeder Körper 
eine Farbe hat, jede Farbe aberfich dem Auge fihtbar dar⸗ 
teilt. Auch genügte dir vielleicht nicht, was wir fagten, 
daß fie nämlich für und nicht gemäß ihrer Natur unſicht⸗ 
har genannt wurde, ſondern wegen der Menge ded MWaflers, 
welches damals die ganze Erde hedecte. Wohlen, höre jeßt 
die Schrift, wie fie ſich ſelbſt erklärt. „ES follen fich fans 
meln vie Waller, und es erfcheine das Trodne.” Es wirb 
die Dede zufammengezogen, damit die bis dahin unfihtbare 
Erde hervortrete. Vielleicht möchte Mancher auch noch Fol- ’ 
gendes willen wollen: Erſtens, es Liege „in ver Natur des 
Waſſers, abwärts zu fließen , dieſes werde aber von der 
Schrift auf den Befehl Gottes geführt. So lange 
fich das Waſſer auf einer horizontale Ebene befindet, fteht 
e8 till, weil ed nirgends abfließen kann, fommt e8 aber an 
einen abfhüffigen Dit, fo bewegt fih alsbald das vordere 
Waſſer und rüdt das mit ihm zufammenhängenve fofort in 
feine Stelle, und fo immer fort, wie Das vordere Wafler 
flieht, drängt das folgende nach. Und ber Rauf wird um 
ſo fchneller, je ſchwerer Das abfließende Waller und je abe 
Schüffiger der Ort, wohin es fließt. Iſt nun Das Waller 
von Natur fo befchaffen , dann war wohl ber Befehl, der 
ihm in einer Sammlung fih zu einigen beißt, überflüffig ? 
Denn e8 würde ja fchon bei feiner natürlichen Neigung zur 
Tiefe von ſelbſt in vieMieverungen fi ergofien Baben und 
zwar folange, His es in und dasselbe Niveau erlangt hätte. 
Denn teine Ebene ift fo gleich und glatt wie bie Des Waſ⸗ 
ſers. Zweitens, ſagt man, wie kann dem Waſſer befohlen 
worden ſein, ſich an einem Orte zu verſammeln, da es 
nicht allein viele Meere gibt, fondern diefe auch durch große 
Zwifchenräume von einquter entfernt find ? Auf vie erfte 
Frage antworten wir Biefes: Du haft gefeben, wie auf 
den befonveren Befehl Gottes das Waſſer ſich zu bewegen 
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anfing, und wie e8 feitvem erſt fich überall hin ergoß, une 
tät wurde und abfchüffigen und hohlen Orten zueilte; ob 
e8 aber viefe Kraft hatte, bevor ihm durch den Befehl Got⸗ 
te8 der Lauf angewiefen wurde, das weißt weder bu felbit, 
noch haft du gehört, daß e8 Jemand weiß. Denn du mußt 
wohl bevenfen, daß Gottes Stimme jedem Dinge feine Na— 
tur anerfchaffen hat, ver al8 aber an die Schöpfung 
ergangene Befehl die Geſchöpfe anwies, bie in fie gelegte 
Richtſchnur für die Zukunft Äänzuhalten. So wurden Tag 
und Nacht zugleich erfchaffen, und feitvem folgen fie bis 
Heute auf einander und hören nicht auf, bie Zeit gleichmäßig 
zu theilen. 


3. Auf Befehl Gottes ergießen fih die Flüſſe 
und bleibt das Meer in feinen Grenzen. 


„Es follen fi mmeln vie Waſſer.“ Damit 
erhielt das Wafler de fehl zu laufen und hört niemals 
auf, von jenem Befehle getrieben zu werben. Dieles fage 
ich bezüglich ver fließenden Wafler, Denn aufler ven ffießen- 
ven Waflern ver Quellen und Flüſſe gibt es andere, bie 
beifammenbleiben und nicht abfließen. Allein gegenwärtig 
rede ich von den durch einen Antrieb in Bewegung gefesten 
Waflern. „Es Tollen fi die Wafler fammeln in einer 
Sammlung.” Iſt dir wohl mal, wenn du bei einer Duelle 
tandeft, ver reichliched Waller entquoll, der Gedanke ge— 
Zommen, wer vieles Wafler aus ven Eingeweiden ber Erde 
emportreibt, wer e8 weiter fortftößt, aus melden Behältern 
es entfpringt, wohin e8 eilt, wie biel ehälter nie leer und 
iene Summelpläße nie voll werden MDieſes wurde durch 
enes eine Wort bewirkt, durch welches dem Waſſer zu lau⸗ 
fen befohlen wurde. Überall, wo vom Waſſer die Rede ift, 
erinnere dich jenes eıften Befehls: „Es’follen fich fammeln 
die Waffer.” Sie mußten eilen, um ven für fie beftimmten 
Drt einzunehmen, und, nachdem fie bort angefommen wa⸗ 
zen, bei einander bleiben und weiter gehen. Daher 
heißt e8 bei dem Prediger: „Alle Füſſe laufen ins Meer, 
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nd das Meer wird nicht voll") Denn mit dem 
Yihen Befehle, daß das Wafler fließen Tolle, empfing 
deer zugleich das Geſetz, innerhalb feinen Grenzen 
bleiben. „Es follen fih fammeln die Wafler in einer 





88 aufnehmen, fich nicht ergieße und immer weiter um ſich grei⸗ 
fend einen Ort nach dem andern anfülfe und zuleßt das 
ganze Feſtland überſchwemme, wurde ihn befohlen, „in eine 
Sammlung fich zu ſammeln.“ Dieſes iſt ver Grund, weß⸗ 
bhalb das Meer, wenn es von Winden aufgeregt noch fo ſehr 
afet und feine Wellen bis zur höchſten Höhe aufthürmt, 


* 


Sobald es die Geſtade berührt, ſich in Schaum auflöſt und 
rüdprallt. „Werdet ihr mich nicht fürchten, ſpricht der 
Herr, der ich dem Meere Sand als Grenze geſetzt babe?" %) 
_ Duck Sand, das allerſchwächſte Dina, wird bie uniniber- 
feehliche Kraft des Meeres gezügelt. Was würde, fonft das 
 rothe Meer abhalten, das ganze tiefer liegende Agypten zu 
-  überfehiwenmen und fich mit dem an Agypten greuzenden 
Meere zu verbinden, wäre e8 nicht durch jenen Befehl des 
Schbopfers gebunden? Denn daß Ägypten tiefer liegt ala 
das vothe Meer, davon haben und Diejenigen thatfächlich 
- Aberzeugt, welche das ägyptiſche und indiſche Meer, zu welchem 
das vothe Meer gehört, ‚mit einanber verbinden wollten. 
Daher ftand fowohl der Agypter Sefoftris, der es zuerft 
unternahm, ald auch der Meder Darius, ber es ſpäter aus— 
uͤhren wollte, von dem Vorhaben ab.) Diefes habe ich 
gefagt, damit wir die Kraft des Gebotes einfeben lernten: 
88 follen fih ſammeln die Waſſer in eine Sammlung, 
ob. h. auffer biefer Sammlung foll feine andere mehr ſtatt⸗ 
finden, das verfammelte foll in der erften Vereinigung vers 
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bleiben. 

— 

— 4) Ecele. 17. — 2) 3]. 5, 22. 

08) In der neueſten Zeit iſt dieſes Project durch ben Suez- 
—— kanal ausgeführt. 





Sammlung." Damit das fließende Waſſer über die Orte, bie 
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4 Auffer vem einen Meere gibt es verfhiedene 
Seen. 


Ferner zeigte dir Derjenige, welcher fagte, die Waller 
follten fich fammeln in eine Sammlung, daß viele Waller 
an vielen Drten vertbeilt waren. Denn nicht allein in den 
Höhlen der Berge, von tiefen Klüften durchbrochen , hatten 
ſich die Waffer angefammelt , ſondern auch viele abſchüſſige 
Flächen, fo groß wie bie größten Meere und unzählige 
Thäler mit ven mannigfaltigften Schluchten, waren damals 
alle mit Waſſer angefüllt und Ieerten ſich, als auf den Be- 
fehl Gottes das Waſſer von allen Seiten in eine Anſamm— 
Yung zufammengetrieben wurde. Niemand aber fage, daß, 
wenn das Waſſer die Oberfläche ver. Erbe bedeckte, alle jene 
Tiefen, vie jebt das Meer eingenommen bat, mit Waller 
angefüllt gewefen feien; und waren bie Tiefen angefüllt, 
wo follte fih da das Waller fammeln? Hierauf antworten 
wir, daß, als das Wafler fih an einem Dite fammeln 
follte, atıch Die erforberlichen Behälter dafür hergerichtet 
waren. Denn weder war das Meer aufferhalb Gades, noch 
eriftirte jener große, von ben Schiffen unbefuhte Dcean, 
ter die britifchen Infeln und Weftfpanien umfluthet; fon- 
ern erft nachdem auf Gottes Geheiß ber weite Kaum ges 
Schaffen war, ergoßen ſich Die ungeheuren Waſſermaſſen im 
venfelben. Auf ven Einwurf aber, als widerfpräche unfere 
Anficht von der Weltſchöpfung ver Erfahrung, da ia nicht 
alles Waffer fich an einem Orte gefammelt zu haben fcheint, 
Könnten wir Manches und Allen Belanntes erwidern, wenn 
es nicht Lächerlich wäre, fih mit ſolchen Leuten in einen 
Streit einzulaffen. Sie dürfen und doch wohl nicht bie 
Moräfte und Negenpfügen vorführen und dadurch unfere 
Anſicht widerlegen zu wollen glauben, zumal ja Moſes nur 
ben größten und vollftänbigften Zufammenlauf ber Gewäfler 
unter der einen Anfammlung verfteht. Denn auch bie 
Brunnen find mit der Hand gemachte Sammelpläte bes 
Waflers, in welche bie in der Erbe zerfireute Feuchtigkeit 
zufammenfließt. Daher bebeutet das Wort „Sammlung“ 
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ie vorzüglichfte und größte, in welcher d 
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brauche freilich in Heine Theile zerlegt, in dem Ather 
in Maſſe ausgegoflen ift, und die Luft in Heine Theile ger 
fonbert, aber den Raum um bie Erde in Maſſe einnimmt; 
Fo gibt e8 auch bei dem Wafler, trotz der Heinen abgeſon⸗ 





ne Fu 
Gemäfler, fo 
as ganze Eler 
fammen erfcheint. Denn wie das Feuer zu unferem 
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derten Sammelungen, nur eine Sammlung, welde Das 
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ganze Clement von den übrigen ſcheidet, Denn die Seen, 
 fomobl bie nörblicyen als die, welche in Griechenland, Macer 
donien, Bithynien und Paläftina Yiegen, find offenbar ud 
 MWafferfammlungen ; bier ift aber von der allergrößten, ber 
an Größe der Erde gleichlommenden die Rede. Niemand 
wvird Ieugnen, dad jene Seen eine Menge Waſſer enthalten, 

- aber Meer im eigentlichen Sinne dürfte fie doch wohl Nies 
mand nennen wollen, obgleich einige ebenfo ſalzig und erd⸗ 
haltig find, wie das große Meer, wie 3. B. ber Asphalt⸗ 

fee in Judäa) und der See Serbonitis, welcher zwilchen 
— Aoypten und Baläftina ſich durch das wüfte Arabien hinaus— 
dehnt. Das find freilich Seen; es gibt aber nur ein Meer, 
wie bie, welche bie Erde durchreiſet haben, erzählen. Db- 
gleich Einige alauben, das Hyrfanifche?) und Kaſpiſche Meer 


feten in ſich abgefchlofien, fo haben fie doch, wenn man ben 
Gevgraphen glauben darf, unterirdifhe Durchgänge und 


münden zufammen in das große Meer, wie fich auch das 


rothe mit dem, welches über Gates hinaus liegt, vereinigen 
fol. Warum, fagen fie, bat aber Gott die Anfammlungen 
der Waller Meere genannt? ALS die Waffer in einer ein- 
zigen Sammlung zufammenfloßen, nannte der Heer bie 
Bafferfammlungen, d. b. die Buſen, die von ber fie um⸗ 
aebenden Erde in befonderer Weife umfchloffen find, Meere. 


Soo ift ein anderes has nördliche, ein anderes bad füoliche, 
ein anderes das öſtliche und mieber ein anderes das weft» 


1) Das todte Meer. 
2) So heißt dev öſtliche Theil des Kaſpiſchen Meeres. 
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liche Meer. Auch haben die Meere beſondere Namen; ſo 
find Pontus Eurinus, Hellespont, Agäiſches Joniſches, 
Sarbonifches, Siciliſches und Tyrrheniſches Meer verſchie⸗ 
den. Die Namen ver Meere find zahllos, und es wäre 
ebenfo langweilig als gefchmadlos, fie alle ver Reihe nach 
hier anzuführen. Das alſo ift der Grund, warum Gott 
die Waſſerſammlungen Meere genannt bat. Dabin bat ung 
ver Verlauf der Rede geführt; jest wollen wir aber unfer 
erftes Thema wieder aufnehmen. 


3 Warum gejagt wird: es erfheine „das Trok—⸗ 
fene” und nicht: es erſcheine „bie Erde.” 


„Und Gott ſprach: Das Waſſer ſammle ſich 
inEineSammlung, und es erſcheine,das Trok—⸗ 
fene.” Und er fagt nicht: „es erſcheine die Erde," damit 
es nicht den Anfchein habe, als wäre fie noch ungeftaltet, 
ſchlammig und mitWafler vermiicht und ohne die ihr eigen- 
thümliche Geftalt und Kraft geweſen. Damit wir aber wicht 
der Sonne die Abtrofnung der Erde zufchreiben möchten, 
ftellte der Werkmeifter bie Trodenbeit der Erde vor Er- 
ſchaffung der Sonne her. Erwäge aber wohl, was vie Schrift 
fagt, daß nicht allein das übermäßige Waffer von der Erbe 
abfloß, fondern daß aud das, was in den Abgründen mit 
ihr vermifcht war, dem unverbrüchlichen Gebote des Herrn 
gehorſam, lich verzog. „Und e8 geſchah fo." Dieler Zuſatz 
zeigt hinlänglich, daß das Wort des Schoͤpfers ſich verwirk⸗ 
lichte. In vielen Abſchriften iſt noch Hinzugefügt: „Und 
das Wafler unter dem Himmel fammelte fich in feinen Samm⸗ 
{ungen, und es erſchien das trockene Rand.” Dieſe Worte 
hat weder einer der andern Überſetzer überliefert, noch fcheinen 
fie bei den Hebräern tm Gebrauch geweſen zu fein.) Auch 


1) In LXX finden, fie ſich, dagegen fehlen fte im Hebräiſchen, 
in der Vulgata, in den lÜiberjeßungen des Aquila, Symmachus 
und Theodotion. Ambroſius, Heraem. 1. 3, billigt fie, indem er 
meint, die Siebenzig hätten Mandyes recht pafjend dem hebrät- 
ſchen Texte beigefügt. Garnier p. 32. 
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ſchehen fei, das, was gefchehen, zu wiederholen. Die 

tigen Ablchriften haben daher an dieſer Stelle einen Obelus,) 
am die Verwerflichkeit verfelben anzuzeigen. „Und Gott 
nannte das Trodene Erde, und die Bereinie 






ift in der That iberflüffig 


a 


nach dem Zeugniffe, daß 


gungen ber Waffer nannte er Meer.” Warum 
die Waffer ineine Sammlung und erfcheinen das Trodene" 
warum fteht nicht gefchrieben: „Und es erfcheine die Erde” ?. 
und bier wiederum: „Es erfcheine das Trodene, und Gott 
nannte das Trodene Erde.” Weil nämlich „das Trockene“ 


= ward auch Thon früher gefagt: „Es Tollen fih fammeln 


die eigenthümliche Eigenichaft, gleichſam das Charafteriftifche - 


der Erdſubſtanz aueprüdt, „Die Erde" aber eine bloße Sady- 
benennung if. Denn wie das Wort „vernünftig” eine 
Eigenſchaft des Menfchen ift, das Wort „Menſch“ aber das 
lebende Weſen bezeichnet, dem dieſe Eigenfchaft- zulommt ; 
fo ift „das Trockene“ eine eigentbümliche und vorzügliche 


Eigenſchaft ver Erde. Das alfo, dem bie Trodene eigen- 
thümlich zufommt, wird Erbe genannt, fowie das, dem das 


Wiehern eigenthümlich ift, Pferd genannt wird. Und Diefes 
ift nicht allein bei der Erde ver Fall, fonvdern auch jedes 
‚ber übrigen Elemente bat eine ganz befondere ihm zugetbeilte 
Eigenſchaft, wodurch es ſich von den übrigen unterſcheidet 
und in feinem Wefen erfannt wird. Go ift die befonvere 
Eigenfchaft des Waſſers die Kälte, ver Luft die Feuchtigkeit, 
des Feuers die Wärme. Allein in der genannten Weile 
gelten fie der Vernunft gleichfam als die Hauptelemente der 
zufammengefeßten Körper; find fie aber an einem Körper 


dargeſtellt und fallen in die Sinne, fo kommen jene Eigen- 


Tchaften nur noch vermifcht vor. Überhaupt ift Nichts, was 
fihtbar und finnfällig iſt, für fich allein, einfach und un— 
vermengt; fondern die Erbe ift troden und kalt, das Waffer 


feucht und kalt, die Luft warmund feucht, das Feuer warm 


‚und troden. Durch die Verbindung ver Eigenſchaften wird 


1) Ein kritisches Zeichen für verdächtige oder unächte Stellen. 





















die. er 
Folge der —— die jedes mit dem en bat, — & 
mit den entgegengefegten. So 3. B. verbindet ſich die Erde, 
die trocken und kalt ift, mit dem Waſſer wegen der Ver⸗ 
wandtſchaft ver Kälte und vereinigt fih durch das MWafler 
mit der Luft, weil das in die Mitte beider geftellte Wafler 
- mittelft ver beiden Eigenfchaften- wie mittelft zweier Hände 
die nächften Elemente ergreift, vie Erbe mittelft der Kälte, Ne 
die Puft mittelft der Feuchtigkeit. Die Luft vermittelt wir 


des Waflers und Feuers, indem fie ſich mit dem Waſſer . . 
durch die Feuchtigkeit, mit dem Feuer durch Die Wärme ver 


bindet. Das Feuer, von Natur warın und teoden, verbindet 


fi mit der Luft, ehrt aber gemäß feiner Trockenheit 





wiederum in bie Gemeinfchaft mit. der Erde zurüd. Und — 


fo bildet die Verbindung und Bereinigung aller Elemente, 


einen harmoniſchen Chor, weßhalb ihnen auch ganz befone 
ders ver Name Reigen beigelegt worben iſt.) Dieſes nun 
habe ich angeführt, um zu erklären, warum Gott das Trodene 


| derum bie Verföhnung zwifchen ven feindlichen Subftanzen 


h Erde, nicht aber die Erde das Trodene genannt hat. Denn 
das Trodene ift nicht etwas zur Erbe fpäter Hinzugefon» 
mienes, fondern gehörte von Anfang an zu ihrem Wefen. 


i Denn das, was die Eriftenz eines Gegenſtandes bebingt, ift 
; naturoemäß früher und vorzüglicher, als was nachher hinzu= 


 fommt, Daber find auch die Kennzeichen für die Erde mit 
Recht aus den früheren und älteren Eigenfhaften verfelden 


hergenommen. 


6. Warum Gott das Meer ſchönnennt. 


Worte ſollen nicht heiffen, das Meer habe Gott einen au— 


1) Zrouysior beißt jeder reihen- oder linienförmige Gegen- 
fand, daher auch die Grundftoffe, infofern fie an einander gereihet 
Ss fs genannt werben, 


* 


— 
5, 





3 „Und Gott fah, daß es ſchön war." Diele 










— ee 
Gaſilius der Große Bern. 








genehmen Anblick gewährt. Denn ber Schöpfer fieht bie 
Schönheit der Schöpfung nicht mit Augen, fondern mit 
ſeiner merforſchlichen Weisheit betrachtet er das Geſchaffene. 
Wohl bietet das weißſchäumende Meer ein liebliches Shau 
‚Spiel, wenn anhaltende Stille darauf herrſcht; lieblich it e8 
auch, wenn Sanfte Winde feinen Rüden träufeln und ed bald 
= purpirrotb, bald Dunkelblau erfcheint; wenn es nicht unger 
ſtum das nahe Ufer peiticht, fondern es gleichfam in friede 
licher Umarmung fofend umfpült. Keineswegs dürfen wir 
glauben, die Schrift habe gefagt, daß auf diefe Weile das 
> Meer Öott ſchon und lieblich gefchtenen, ſondern hier wirb 
‚die Schönheit nach dem Zwecke des ‚Schöpfungswerfes bes 
uurtheilt. Demnach ift das Meerwafler erftens Ihön, weil 
88 die Duelle aller Feuchtigkeit der Erde ift. Zertbeilt in 
den verborgenen Gängen, wie die Sümpfe und ‚Höhlen des 
Zeſtlandes zeigen, wohin ed wie durch Röhren fich ergießt, 
wird es von hohlen und gemunbenen Durchläſſen aufgenom- 
men, und wenn ver Wind das Meer bewegt, wird es an 
die Oberfläche getrieben, durchbricht diefelbe und wird, in⸗ 
> dem e8 in Folge der Filtration bie Bitterfeit verloren bat 
Br teintbar. Zumeilen nimmt e8 beim Durchgange durh Mer 
er tulle eine größere Wärme an und wird infolge der Bewer 
oung fogar fiedend und glühend, wie man überall auf ven 
- Snfeln und in den Küftenländern wahrnehmen kann. Ju 
Sogar, foviel ſich aus Großem auf Kleines fchließen läßt. 
findet ſich Ähnliches mitten auf dem Feſtlande, und fogar 
an Orten, die nahe an Flüſſen Liegen. Wozu habe ich das 
gefagt? (um zu beweifen,) daß bie ganze Erde unterminirt 
—* iſt und das Meerwaſſer durch verborgene Kanäle in die 
Erde dringt. 



















7. Fortſetzung. 


Für Gott iſt daher das Meer ſchön wegen der in der 
Tiefe der Erde rinnenden Feuchtigkeit, ſchön auch, weil 88 
ber Sammelplatz der Fluſſe ift, die e8 von allen Seiten 
aufnimmt und doch in feinen Grenzen bleibt, ſchön auch 
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weil e8 der Urfprung und bie Duelle des Waffers in ber - 
Ruft if. Iſt das Meer nämlich durch die Sonnenftrahlen 

“erwärmt, fo fcheidet e8 das leichte Waffer mittelft ver Dünfte 
aus. Diefes, nad oben gezogen und aufjerhalb des Be— 
reiches, wo die Sonnenftrablen ſich brechen, erkaltet, und 
indem die Schatten die Abkühlung noch mehren, verwan- 
delt fih in Regen und befeuchtet die Erde. Daran wird 
Niemand zweifeln, ver wahrgenommen, wie mit Waller an- 
gefüllte Keſſel am Feuer fich entleerten, indem fich das fie- 
dende Wafler in Dünfte auflöfte. Aber man kann auch 
feben, wie die Schiffsleute das Meerwaſſer fieven und Die 
Dünfte mit Schwimmen auffangen, um in ver Noth das 
Trinkwafler einigermaßen zu erfegen. Aber aud auf an- 
dere Weile noch ift für Gott das Meer ſchön: weil es bie 
Sufeln umfchließt und ihnen nicht allein zur Zierde, Ton- 
dern auch zur Sicherheit gereicht; ferner ift es ſchön, weil 
e3 die entlegenften Länder mit einander verbindet, ven See- 
fahrern einen ungehinverten Verkehr gewährt, durch welche 
wir von manchen Unbefannten Runde erhalten, den Kaufe 
Yeuten Reichthum verſchafft, die Lebensbedürfniſſe ohne 
Schwierigkeit herbeifübrt, indem es denen, bie Überfluß ha⸗ 
ben, vie Ausfuhr ermöglicht und denen, die Mangel haben, 
die Beihaffung deſſen, was ihnen fehlt, erleichtert. Aber 
wie follte ich denn die ganze Schönheit des Meeres, wie 
fie ſich dem Auge des Schöpfers darftellte, überſehen können? 
Iſt aber das Meer fchön und wohlgefällig vor Gott, wie 
Koll dann die Berfammlung einer folchen Gemeinde nicht 
Schöner fein, in welcher ver gemifchte Chor der Männer, 
Frauen und Rinder wie eine gegen Das Ufer ſchlagende Welle 
in unfern Gebeten zu Gott emporfteigt? In tiefer Ruhe 
fteht fie unerſchüttert da; denn die Geiſter der Bosheit ver- 
mochten fie durch ihre ketzeriſchen Lehren nicht zu verwirren. 
Machet euch des Beifalld des Herrn dadurch würdig, daß 
ihr dieſe ſchöne Ordnung in geziemender Weiſe bewahrt in 
Ehriſto Jeſu unſerm Herrn, dem Ehre und Herrſchaft von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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 Finfte Homilte, 
Don dem Sproffen der Erde. 


mn 


1. Daß und warum die Pflanzen vor der Sonne 


gefhaffen worden find. 


„Und Gott fprad: Die Erde fproffe grünes 
Kraut, Samen füend nad feiner Art und grudt-e > 
bolz, frudtbringend nah feiner Art, deſſen 
- Same in ibm felbfl." Ganz in der Orbnung warb 

der Erde, nachdem fie fih von ver Laſt des Waflers be= 


freiet und ausgeruhet hatte, ver Befehl erteilt, zuerft Kraut, 
daann Holz hervorzubringen, was wir auch heute noch ge= 


ſchehen fehen. Denn der Ausſpruch damals und jenes erfte 
Gebot wurde gleichfam ein Geſetz der Natur, blieb ver Erbe 


=; und gab ihr für die Folge die Kraft zu gebären und Früchte 


zu bringen, „Die Erde fprofle.” Das Exfte beim Ente 
ſtehen der Gewächſe ift das Keimen; fangen bie Keime an 


ſich zu zeigen, fo beginnt bie Pflanze; wie dieſe größer wird, 
biltet ſich Gras, darauf entwideln fih die Halme, und fo 


EN geht e8 fort, bis der Same in feiner Vollendung bafteht. 


BE 
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fen und Grünen ift allen Pflanzen gemeinfam. 
ie Erde fproffe grünes Kraut." Die Erde fol ohne jede 





halb älter als die Sonne, damit Jene von dem Irrthume 


- Nahrung bereitet; aber bie unfrige ift von ver Vorfehung 
- unberüdfichtigt geblieben ? Keineswegs, denn ver den Rin— 
dern umd Pferden das Futter bereitet hat, verforgt auch bir 
Reichthum und Genuß.. Denn wer dein Vieh ernährt, ver— 
mehrt auch deine Lebensbedürfniſſe. Denn was ift ver ſich 


bildende Same anders als ein Vorrath für die Erhaltung 
deines Kebens? Auſſerdem vienen viele Kräuter und Ges 


, mäfe dem Menfchen zur Nahrung. 


- weitere Mitwirkung allein aus fi) das Sproffen bewirken. 

Indeſſen meinen Einige, der Sonne fei e8 zuzufchreiben, © 
daß die Erde die Gewächfe hervorbringe, indem fie mittelft 
ver Wärme die Triebkraft aud der Tiefe der Erde an bie 
Oberfläche zöge. Allein ver Pflanzenichmud ift eben ehe . 


ablaſſen follen, die Sonne als die Urfache des Lebens an= 
zubeten. Denn haben fie ſich überzeugt, daß bie Erde vor 
ver Schöpfung der Sonne in ihrem vollen Schmude vaftand, 
und beventen fie, daß die Sorme jünger ift ald Gras und 
Pflanzen, fo werben fie doch wohl die übermäßige Bewun ⸗⸗ — 
derung berfelben aufgeben. Wohl ift jet den Thieren die 









2, Was es heißt, „Samen fäend”, und warum F 


Iſaias den Menſchen mit Gras verglichen hat. 


Die Erde fproffe grünes Kraut, Samen 
- Säend,” fagt er, „nad feiner Art.” Iſt eine Pflanzen- 
art auf nur den Thieren nützlich, fo geht doch der Nuten 


son dem, was-jenen nüßt, auch auf uns über und ifl ver 


Gebrauch des Samens für uns beftimmt, fo daß der Sinn 


des Gefagten biefer iſt: „Die Erde ſproſſe grünes Kraut, 


und Samen, ſäend nad) feiner Art.“ *) Auf diefe Weile 





VBafilius ſcheint Demnach zu meinen, ohne„unb“ würden Kraut 

und Samen neben einander genelt, während doch das Kraut dem 

* Samen borherginge, was Im ber Schriftſtelle gefagt werben joe. 
 Bafilius® ausgew, Schriften. I. Bd. RS 
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Abt ſich die richtige Wortfolge herſtellen, — benn 
ſcheint bie BZufammenftellung unpaflend — und wird 
nem Gange der Natur die nothwendige Folge gewahrt. 
Denn zuerft bildet fich ber Keim, dann dag Gras, dann ber 
Salm, endlich die Vollendung dur den Samen. Mit wel 
chem Rechte nun, fagen Einige, behauptet. die Schrift, Alles, 
was aus ber Erbe hervorjproßt, habe Samen, da doch 
Schilf, Duede, Märzkraut, Saffran, Knoblauch, Binſe und 
unzůãhlige andere Pflanzenarten keinen Samen hervorbringen? 
Darauf antworten wir, viele Sewächle ver Erde haben un- 
ten in ihren Wurzeln die Samentraft. So treibt das Schilf 
nach einem Jahre aus ber Wurzel einen Auswuchs, der für 
pie Zutunft den Samen vertritt. Auf gleiche Weile befiten 
noch unzählige andere auf der Erde vertheilte Pflanzen in 
pen Wurzeln die Kraft ihrer Fortpflanzung. Daher beſtä⸗ 
tigt es ſich durchweg, daß im jeder Pflanze entweber ein 
Same ober eine Samentraft verborgen liegt. Und Diefes 
will ber Auspend „mäch ihrer Art“ fagen. Denn der 
ESchößling bes Schilfrohes bringt feinen Olbaum hervor, 
ſondern aus bem Schilfrohr entiteht wieder ein anderes 
Schilfrohr, fowie aus dem Samen nur die den urſprüng⸗ 
lichen verwandten Pflanzen hervorſproſſen. Auf dieſe Weile 
$ wird das, was bei der erften Schöpfung aus ver Erbe ent= 
0 fproffen iſt, bis jeßt erhalten, inbent es bei der Fortpflanzung 
nicht von der Art läßt. „Es ſproſſe die Erde.” Erwäge. 
pie auf biefe paar Worte und diefen kurzen Befehl die kalte 
und unfruchtbare Erde fofort zu freißen und zu gebären ati» 
fing, wie fie gleichfam ihr Trauer- und Klagegewand ab⸗ 
legle, ſich mit glänzenderem Gewande bekleidete und über 
ihren eigenen Schmuck erfreut unzählige Pflanzenarten her⸗ 
vorbrachte. Ich wollte, du nähmeft dir das Wunder ber 
Schöpfung vet innig zu Herzen, um, mo immer Du dich 
befinden und vor welcher Pflanzenart du immer ftehen magſt, 
dich lebhaft des Schöpfers zu erinnern. Bor Allem, wenn 
du das Grün des Grafes oder eine Blume fiehit, vente an 
die menichlihe Natur und erinnere dich an das Bild des 
weifen Ifaias, daß „alles Fleiſch wie Gras ift und aller 
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Ruhm des Menſchen wie eine Blume des Grafes.") In 
dieſem fehr paflenden Bilde hat ver Prophet nämlich die 
Kürze des Lebens und die geringe Freude und Ungetrübtheit 
Des menschlichen Glüdes dargeftellt. Wer heute noch einen 
gefunden Körper bat, in Wohlleben ſchwelgt, in der Farbe 
der Zugenbblüthe ſtrotzt, munter und heiter iſt, unwider⸗ 
ſtehlich in feiner Kraft, der ift morgen elend, entweder vom _ 
Alter gefchwäht oder von Krankheit verzehrt. Da ſteht 
Semand wegen ber Größe feiner Keichthümer in Anfehen, 
ihn umgibt eine Menge Schmeichler, ihn begleiten vorgebliche 
Freunde, vie nach feiner Gunft hafchen, umlagert eine Schaar 
ebenjo beuchlifcher Verwandten und zahllofer Schmaroßer, 
theils des Eſſens, theild anderer Bedürfniſſe wegen, bie er 
heim Aus- und Eingehen hinter fich herfchleppt und dadurch 
ven Neid Aller, die ihm begegnen, erregt; nimm zu dem 
Reichthume noch einen Einfluß im Staate oder von Königen 
verliehene Ehrenftellen, ein bürgerliches Amt oder Feloherrn- 
würde, ein Herold ruft mit lauter Stimme, Lictoren Tchrei- 
ten vor ihm ber, vie überall, wo fie erfcheinen, den Unter- 
gebenen ben größten Schreden einflößen, mit Schlägen, 
Gütereinziehung, Verbannung und Vefleln drohen, Dinge, 
die das Volk am meiften fürchtet! — und was dann? Eine 
einzige Nacht, ein Fieber, eine Bruftfel- oder Rungenents 
Zündung ergreift biefen Menfchen und rafft ihn: fort aus 
ihrer Mitte; da plößlich verfchwinbet die ganze Scenerie, und 
jene Herrlichkeit zeigt fich wie ein leerer Traum. Darum bat 
der Prophet vie menſchliche Herrlichfeit mit ber ſehr hin⸗ 
fälligen Blume verglichen. 


3. Wie aus dem Samen die Pflanze empor- 
reibtunn gebildet wird. Jede Pflanze ift eint 
Wunder. 

‚Die Erde fproffe grünes Kraut, Samen 
ſäeud nach feiner Art und Ähnlichkeit.” Auch 


1) Sat. 40, 6. 
7* 










jetzt noch zeigt fich hei ven Gewächfen bie urfprüngliche Ei 
richtung. Denn jedes Kraut und jeve Pflanze beginnt mit 
dem Keimen. Denn wenn die Pflanze unten aus ver Wur ⸗ 
“zel auffchteßt, wie Saffran und Gras, muß fie erft feimen, 
um an die Oberfläche zu fommen; ebenfo muß fie erft fer 
men, wenn fie ans Samen entiteht, um fi) zur Pflanze 
und zum grünen Kraut auszubilden, auf deſſen bürrem und u 
feſtem Stengel endlich die Frucht reift. „Die Erbe ſproſſe 
grünes Kraut.” Wenn das Samenkorn in mäßig feuchte 
und. warnte Erbe fällt, wird e8 weich und pords, greift in 
pie umliegende Erde ein und zieht die ihm paflenden und 
berwandten Theile an fich. Die durch die Poren eindringen» 
den und fich einſenkenden feinen Erdtheilchen dehnen bas= 
* felbe noch mehr aus, fo daß es nach unten Wurzeln ſchlägt. 
dach oben aber emportreibt und ſoviele Halme zeigt, ale e& 
Wurzeln hat. Der immer warme Keim zieht mittelft der 
Wurzeln die Feuchtigkeit an fih und führt foviel warmen 
Nahrungsſtoff aus der Erde herzu, al8 erforberlich ift, und 
dertheilt ihn auf den Halm, die Nine, die Fruchtkapſel. 
die Frucht umd bie Ähren. Und fo wächſt jede Pflanze bis 
zu ber ihr eigenthümlihen Größe almählih empor, mag 
- fie zu den Getreivearten, den Hülſenfrüchten, Gemüfen over 
Geſiräuchen gehören. Ein Grashalm, eine Pflanze reicht 
Bin, um beine ganze Geiftesthätigfeit bei ver Betrachtung - 
ber Kunſt, die fie hervorgebracht hat, in Anſpruch zu neh⸗ 
men, wie 3. B. die Knoten auf dem Getreidehalm  vertheilt 
find, damit er mittelit dieſer Bänder leichter die Laſt der 
- Ihren trage, wenn fie fruchtbeladen ſich zur Erde neigen. 
Dem Hafer‘) fehlen fie, weil fein Haupt mit Nichts bes 
ſchwert ift; dagegen hat die Natur den Weizen mit ſolchen 
Bändern verfeben, das Korn aber in eine Hülfe eingefchlof- 
fen, damit e8 nicht fo leicht von den Samenfreflern geraubt 
werden könne. Auch noch durch die hervorftehenden Grannen . 














’ 4) Unter Bodwos kann wohl am unfern Safer wicht edacht 
werden, da er ebenſo wie der Weizen mit Halmknoten — iſt. 











4 Mit den guten ſchuf Gott auch die 
39 chen Pflanzen; für beide hat der Menfh U 


gehen? Es ift ſchwer, unter den reichen Schäten der Schö— ER 

Yung das Vorzüglichere aufzufinden, während das Über 

Zangene ein fanım zu ertragenper Berluft ift. „Die Erde 
Aproffe grünes Kraut.“ Und fofort entſtanden mit den nüße.. 


Abbuchen Pflanzen nicht dankbar fein und den Schöpfer 


"zu erfüllen. Dann durfte wohl deßhalb, weil dag Ochſen ⸗ 


ıhein- werden bie 
de zu Ihaden. 
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.. fade, Sott dantbarzufein 3 
Wovon fol ih reden, mas mit Stillſchweigen über- 


— 
fichen’auch die ſchädlichen Pflanzen, mit dem Getreide der 
; 


_ Schierling, mit den Nahrungspflanzen Nießwurz, Eifenbut, 


Alan und der Mohnfaft. Wie nun? Sollen wir für die 


gi 





wegen ver unferm Leben ſchädlichen anflagen und. nicht 
sielmehr bedenken, daß nicht Alles unſers Bauches wegen 
geihaffen ift ? Allein die für ung beftimmten Nabrungee 
mittel find zur Hand, und Jeder fennt fie. Jedes gefchaffene R 
Ding hat aber in der Schöpfung eine befondere Beitimmung — 3 





— 


— 


Hlut für dich ſchaͤdlich iſt, das Thier nicht geſchaffen werben —— 
Sder mußte das Thier, deſſen Stärke wir zur Verrichtuug 
ſo vieler Dinge nöthig haben, blutlos geichaffen werden 


wenn’ es geichaffen wurde? Keicht doch ſchon deine in dir 


wohnende Vernunft bin, dich gegen bie ſchädlichen Dinge 
zu. hüten. Willen doch Schafe und Biegen fi vor dem, 
was ihnen ſchadlich ift, obgleich fie es nur mittelft des äufferen 
Sinnes erfennen, zu ‚hüten, und für dich, hei deiner Ber 
nunft, bei ver das Nützliche barbietenden Arzneilunde, Den 
veiner Erfahrung, bie durch das Beifpiel Anderer, die Schü: 
liches genoſſen haben, tasfelbe zu fliehen lehrt, Toll ed, ih 
Hitte dich, ſchwer fein, das zu vermeiden, was für dich giftig 

if? Neines diefer Dinge ift indeſſen umfonft und unnüß 

aefchaffen. Denn entweder bienen fie einem Thiere zur 


Nahrung, oder die Arzneikunde hat darin ein Mittel zur - 













— bie Chen und ift ie gelb = a daB. 
ihnen das Gift nicht ſchadet. Ihr Magenmund ift nämlich 
von zarten Poren umgeben, fo daß fie den Schierling eher 
verbauen, als die von ihm ausgehende Kälte die enleren 
Theile ergreift. Die Niefwurz dient den Wachteln zur 
Svdpeiſe, denen fie ebenfalls wegen ihrer eigenthümlichen Ein- 
. richtung nicht fehadet. Diefe Pflanzen find zu Zeiten auch 
uns nuͤtzlich. Durch ven Alraun nämlich führen die Ärzte 
— Schlaf herbei, durch Opium ſtillen fie die heftigen Leib— 
ſchmerzen. Auch haben Einige durch den Schierling wohl 
die Wuth der Begierden gedämpft und durch die Nießwurz 
oft langwierige Krankheiten gehoben. Woraus du dem Schö- 

- pfer einen Vorwurf machen zu können olanbteft, eben das 
Ku ai dir alfo dazu, deine Dankbarkeit gegen ihn zu ver— 

mehren. 
















“ 5. Die Pflanzen weihen nicht von ihrer ur⸗ 
; fprünglidhen Art ab. 


0 ,Die Erde fproffe grünes Kraut.” Wieviele 
von felbft wachiende Nahrungsmittel faßt er hierin zuſam⸗ 
men, beftehend in Wurzeln, Kräutern und Früchten; wie 
viele, die wir durch Fleiß und Aderban erhalten! Er be 
faahl nicht, die Erbe folle fofort Samen und Frucht herbor- 
bringen, fondern fproffen und grünen und fo bis zur Vol⸗ 
lendung des Samens fortfchreiten ; denn diefer erfte Befehl 
Sollte für die Natur die Norm fein, wie fie in Zukunft zu 
verfahren habe. Wie denn, fagen fte, bringt die Erde Sa— 
men nad) feiner Art hervor, wenn wir oft gelben Weizen 
ausſuen und fchwarzen wiederbefommen ? Allein dasift feine 
Verwandlung in eine andere Art, fondern eine Krankheit, 
gleichſam nur eine Schwäche ded Samens. Denn er hat 
durch den Brand nicht aufgehört Weizen zu fein, fonbern 
er ift, wie ſchon der Name andeutet, in Yolge zu großer Kälte 
Schwarz geworden und bat Farbe und Geſchmack geändert. 
Auch fol er ja in geeignetem Boden umd bei temperirter 





ſich unter das Getreide miſchen und von der Schrift Un 
genannt zu werben pflegen, 


welche bie Lehren des Herrn verfälfchen, weil fie, ohne ge 
hörigen Unterricht und von verkehrten Kehren verberbt, fi 


feils vergleicht ber Herr die Vollkommenheit derer, die an 


ihm glauben, mit dem Wachlen des Samens, indem er fagt: 


die volle Frucht in der Hhre.") „Die Erde fprofle grünes 
Fraut.“ Und in demfelben Augenblide erfüllte die Erde die 

















N entftehen nicht durch Verwa 
lung besielben, fondern haben ihren eigenen Urfprung un 
bilden eine eigene Art. Ste find ein Stunbilo von Jenen 


unter den gefunden Leib ver Kirche miſchen, um ihre ver 
verblichen Lehren den Einfältigen heimlich einzuflößen. Ander⸗ 


„Wie wenn der Menſch den Samen in die Erbe geftreut 
hat und ſchläft und aufftebt Nacht und Tag und ver Same 
aufgeht und wächft, ohne daß er es weiß; bemm, von ſelbſt 
trägt die Erde Frucht, zuerft ven Halm, dann die Ähre, dann 


Gefete des Herin: fie begann zu fproflen, durchlief alle 
Stufen des Wachsthums und brachte unverzüglich vollendete 
Pflanzen hervor. Die Wieſen waren reichlih mit hohen 
Grafe bededt. und die fruchtbaren, von Saaten firogenden 
Gefilde glichen, wenn die Ahren fich bewegten, dem wogen ⸗ 
denn Meere. Zu dem bot die Erde Kräuter und Küheneee 
mächle, Gefträudhe und Gemüfe in reicher Fülle dar. Auch 
litten die Gewächfe damals feine Schädigung, ba weder Die a 
Unerfahrenheit der Landleute noch ungünftige Witterung 
no) irgend eine andere Urfache ihr Wachsthum geführbetes 
auch hinderte der Fluch noch nicht Die Fruchtbarkeit der 
Erde. Denn biefe Dinge find älter als vie Sünde, mo 
purch wir verdammt worben find, im Schweiße unſers Ym 


geſichts das Brod zu eſſen. 








- 1) Wark. 4, 26-28. 











Die den Menfhen nüblichſten Früchte bringe 
Weinſtock und Olbaum. Beiden foll der Menf 


„Aber audh Fruchtholz,“ ſagt er, welches Frucht 
bringt, deſſen Samen in ibm nad feiner Art 
and Ahnlichkeit auf Erden.” Auf diefes Wort ent- 
ſtehen alle vie dichten Wälder, erheben fich alle die höchften 
Bäume, wie Fichten, Cedern, Cypreſſen und Bechtannen, 
und alle die dichten Gefträuche waren plößlich va mit ihrem 





FERN — 


6. Wille Bäume tragen Frucht oder doh Sa 


ähnlich zu werben tradten. 


Laube, wie die fogenannten Kranzgewächſe, die Roſen, Miyr- 
then und Lorbeerbäume, alle diefe, die vorher nicht auf Er— 


en waren, entflanden in einem Augenblide, jedes in feiner 
Eigenthümlichkeit, mit allen Unterfcheidungsmerfmalen und 
in feinem eigenthümlichen, fich von allen übrigen ausfchlief- 
Senden Charakter. Nur hatte die Rofe damals feine Dor- 
nen, der Dorn wurbe erſt fpäter zur Schönheit der Blume ° 
hinzugefügt, damit wir neben der Annehnlichkeit des Genuffes 
auch bie Trauer hätten und uns der Sünde erinnerten, 


derentwegen die Erde verurtheilt wurde, ung Dornen und 


—* Diſteln zu tragen. Aber ſagt man, der Erde wurde befoh⸗ 
len, „Fruchtholz hervorzubringen, welches Frucht trägt auf 


Erden, das feinen Samen in ſich hat,” und doch fehen wir 


viele Bäume, die weder Früchte noch Samen haben! Was 
ſollen wir darauf antworten? Zunädhft, daß dievorzüglicheren ' 
Bäume einer befondern Erwähnung gewirbigt worden finv, 


dann daß ein genauer Beobachter finden wird, wie alle ent- 


weder Samen tragen oder eine dem Samen ähnliche Kraft 


befiten. Die Schwarzpappeln, Weiden, Ulmen, Weißpap⸗ 
peln und ähnliche fcheinen zwar feine augenfällige Frucht 
zu tragen; wer aber genauunterfucht, wird finden, daß alle 


diefe Bäume denn doch einen Samen, haben. Denn vie 
Hülfe,t) welche fihuntenam Blatte befindet und von Solchen, 


1) Kexös, Keim, Beere, Hülſe. 
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rfindun men beſchä , Milben‘) 
aan xd, hat die Kraft des Samens in fih. Denn 
Alles, was von Zweigen ausgeht, bildet von ba aus gewöhn⸗ 
ich auch die Wurzeln. Oft vertreten auch die Wurzelaus 
’ Schläge, welche die Gärtner zur Fortpflanzung ber Art a 
trennen, die Stelle des Samens. Zuerft alfo , wie geſagt, 
"wurden jene Bäume erwähnt, die zur Erhaltung unfers L 








bens dienen, die den Menſchen mit ihren Früchten befchente: — 


und ihm reichliche Nahrung ſpenden: ba iſt der Weinftod, 
er bringt den Wein hervor, um Das Herz des Menſchen zu 
erfreuen, der Olbaum, er erzeugt Die Olfrucht, damit ver 
Menſch fein Antlig in Ol erfriihen könne. Wie viele Natur 
 erzeugniffe wirken da rührig zufammen! So die Wurzel des 
MWeinftods, die ringsum’ grünenden und weit über die Erde 
ausgebreiteten Neben, bie jungen Triebe, die Kanten, der 

Herling, die Traube. Du brauchſt den Weinftod nur mit 
verfländigem Auge zu betrachten, um an deine eigene Natur 
erinnert zu werben. Denn bamn erinnerft du dich ficher ai. 


das Gleichniß des Herrn, wie er fich felbft einen Weinftod, 


feinen Bater Gärtner und Alle, die wir durch den Slauben 
ver Kirche eingepflanzt find, Reben genannt bat?) und und 


auffordert, viele Frucht zu bringen, damit wir nicht als uns 
nüße Glieder verdammt und ing Feuer geworfen werben. 
Huch vergleicht er immer und überall die Seele des Men- 


- fchen mit. dem Weinftode, „Denn ein Weinberg,” fagt er. 


iſt gepflanzt meinem Geliebten in Kraft, an einem fetten 


-Orte."?) Und: „Einen Weinberg babe ich gepflanzt und 
mit einem Zaune umgeben."*) Ohne Zweifel verfieht er 
unter Weinberg die Seele des Menſchen, die er mit eiment 


Zaune, d. h. mit dem Schuße ber Gebote und der Wache 
ter Engel umgeben hat. „Denn ber Engel des Herrn wird 


die beſchützen, welche ihn fürchten.“) Werner hat er und 








4) Eigentlich Biattftiel, auch identiſch mit #6X0S. 
2) Sch. 15, 1-15. = 3) Iſai. 5, 1.— 4) Matth. 33, 8.— 
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5) Bi. 33, 8. — 










gleichſam mit Wällen umgeben, indem er in ber Kirch 
grft die Apoftel, dann die Propheten und endlich die L > 
aufftellte) und durch das Beiſpiel ber alten und feligen 
Männer unfer Gemüth emporhob und nicht zuließ, daß ee 
38 Boden gebrüdt und mit Füßen getreten würde. Er will 
auch, daß wir den Nächften mit den Umarmungen ber Liebe 
wie mit Ranken umfafjen und darin nicht ermüden follen, 
anmn wir immer unfern Zug nach oben haben und wie 
an Bäumen gezogene Weinftöde bis zu den höchſten Gipfeln 
emporfteigen. Er will auch, daß wir und wie der Wurzel» 
> fo eingraben laſſen. Die Seele wird aber eingegraben, 
-  menn fie ver ſchwer auf unferm Herzen laſtenden Weltforgen 
ſfich entlevigt. Wer, daher bie fleifchliche Liebe und bie 
Begierde nach Schäten ablegt, oder wer Das Berlangen 
"nach dem erbärmlichen eiteln Ruhm für verächtlich und ver- 
 abfehenungswürbig hält, ver ift gleichſam eingegraben und 
athmet wieder auf, weil er bie thörichte Laſt der irdiſchen 
Sorgen abgemorfen bat. Wie der MWeinftod nach bem 
 Sprüchworte nicht zu ſehr ins Holz wachſen darf, fo follen 
wie nicht in Hochmuth wandeln oder nach dem Xobe berer 
hafchen, die da drauffen find, ſondern fruchtbar fein, um 
dem wahren Gärtner unfere Schäte vorzeigen zu können. 
Du ſollſt „wie ein fruchtbarer Olbaum im Haufe Gottes 
fein,’ 9) voll Hoffnung das im Glauben grünende Heil in 
dir bewahrend. Denn fo wirft du wie jener immer grünen 
und fruchtbar fein und jeder Zeit reichliche Almofen ſpenden. 


RE Die Bäume find fehr verfhieden in ihrem 
0 Ruben, ihren Rinden und Früchten, Es gibt 
mäaännliche und weiblihe Biume Was lehrt 
uns der wilde Feigenbaum? 








bi Doch wir wollen zur Erforſchung der funftvollen An- 
odorydnungen zurüdfehren. Wie viele Arten Bäume entflander 


1) I. Kor. 12, 3. — 2) Bi. 51, 10. 





eh, 







ven nige Früch ndere Holz zum Häufer- 


“andere zum Verbrennen liefern. Zudem ift 


das Verbältniß der einzelnen Theile in den verſchiedenen 
- Bäumen fehr verichieden ; die Sigenthünmlichkeit eines jedem, 
ſowie das, was ihn von anderen unterfcheidet, iftaberfhwer au 
‚zufinden. So find einige tief, andere Kreitiwurzelig, einige 
hochſtämmig, andere niedrig und fchon von der Wurzel an 
in viele Aunsmüchfe getbeilt. So find auch vie Wurzeln der 
lang und breitäftigen tief und rings im Boden andgebreitet, 
gleich als hätte die Natur der darauf ruhenven Laſt eine 
entſprechende Unterlage geben wollen. Wie mannigfaltig iſtt 
die Verſchiedenheit in den Rinden! Denn einige Bäume 












aben eine glatte, andere eine rauhe. einige nureine, andere 


mehrere Rinden. Wunderbar aber ift, da? fih bei den Bäu⸗ 


men auch hnlichfeiten mit dem menjchlichen Yünglingd- * 


und Greiſenalter finden; wie denn die jungen und kräftigen 


- Bäume eine glatte, die altendagegen eine runzelige und rauhe 


c 


Nest 


Kinve haben. Einige, wenn fie abgehauen find, fchlagen S. \ 
wieder aus, andere dagegen bleiben ohne Nachwuchs und fine, 
ven im Abhauen ihren Tod. Auch will man beobahtt 


haben, daß abgehauene und abgebrannte Fichtenbeftände in 
Eichenwälder fich verwandelt haben.) Auch wiflen wir, daß 
mehrfah Naturfehler der Bäume durch die Sorafalt ber 
Landleute verbeflert werben. Sp verwandeln die Tauern 
Granatäpfel und die Bittermandeln, wenn man ben Stamm 
an der Wurzel durchbohrt und einen faftigen Keil von ber 
Pechföhre mitten durch das Mark hineintreibt, den bitteren 


Saft in einen lieblichen. Daher verzweifle Niemand, Der 


in Sünden lebt, an fich felbft , wohl wiſſend, daß, wie ber 
Randmann bie Eigenfchaften der Bäume umwandeln kann, 





SEA 


fo auch der Geift, wenn Jemand fi um die Tugend be iR 


müht, ale Schwächen zu überwinden im Stande ift. 





1) Durch die von den Bflanzern oder Hebern dabingetragenen 


Eicheln, die nad) Abhieb der Nabelhölzer Luft und Wahsthum 
befommen. 





“ ſo verfhieden, da man eg mit Worten nicht auszufpred 





* Bäumen ſind dieſelben verſchieden. So iſt die Frucht der 





In a an "pie Früchte ER Be pr un 


vermag. Nicht allein bringen die verſchiedenen Bäume 
ſchiedene Früchte hervor, ſondern ſelbſt bei den gleichartig 


männlichen Bäume verſchieden von der der weiblichen, wie 
Die Baumzüchter beobachtet haben, die denn auch die Pal⸗ 
. men in männliche und weibliche eintbeilen. Auch fiehbt man 


oft, daß der von ihnen genannte weibliche Baum feine Zweige 





ſenkt, als fühle er ven Begattungstrieb und. fehne ſich nach 

ver Umarmung des männlichen Baumes. Dann. werfen bie 

Gärtner, etwas wie Samen, das fie Pfen nennen, von den 

. männlichen Bäumen auf die Zweige, worauf fich diefe wie 

im .Gefühle des Genufjes wieder aufrichten und bie Blätter. 

ihre natürliche Stellung wieder annehmen. Dasfelbe ſagt 
man auch von den Feigenbäumen. Deßhalb pflanzt man 

wilde Feigenbäume neben die zahmen; Andere binden wilde 

Zweige auf die zahmen und fruchtbaren Feigenbäume und 
erhalten, auf dieſe Weile ihrer Schwäche zu Hülfe kommend, 

die Frucht, wenn viefe Schon anfängt welf zu werben und 

abzufallen. Was will dir diefes Räthſel ver Natur Sagen? 

Daß wir uns von felbft Andersgläubigen anfpornen laſſen 

ſollen, gute. Werke zu vollbringen. Denn wenn bu fiehft, 

daß ein Heide oder ein durch verberbliche Srrlehren von 
der Kirche Getrennter ſich eines nüchternen und überhaupt 
fittlihen Wandels zu befleiffigen ſtrebt, fo wirft du dich 
umfomehr angetrieben fühlen, dem fruchtbaren Veigenbaume ° 
zu gleichen, der ja auch durch die Nähe der wilden an Kraft 
gewinnt, da er nicht allein das Abfallen der Frucht verhin- 
dert, fondern auch die Frucht forgfältiger reifen macht. 


8 Wunderbar ift, wie eine und —— uk 
tigfeit die verſchiedenen Theile der Pflanze 
nährt und Die verſchiedenſten Säfte erzeugt. 


‚ Soviel über bie verfchiedenen Entftehungsarten ver 
Bäume, um über fehr Biel fehr Weniges zu-fagen. Wer 
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 fhänfichen Einfluffe der Luft widerſtehen, als auh wegen 
der Zartheit jenes die Sonnenftrablen veichlih aufnehmen 
önmen. Nichts ift ohme Urfache, Nichts durch Zufall, in — 
lem zeigt fich eine umausſprechliche Weisheit. Welche Rede 
reichte bin, wie wäre der menſchliche Geift im Stande, alle 







abeı te wohl die Mannigfaltigkeit ihrer rückte, ihre 
falten, Farben, Eigenthümlichteiten des Geſchmackes BD 
en Nuten der einzelnen aufzuzählen im Stande fein? wer 

aufzählen, wie einige: obne Hülfen von ver Sonne oetoht 





" werben, anbere in Hülfen -eingefchloffen zeitigen, wie be 


Blume mit zarter Frucht eine dichte Blättervede haben, 


eine bichtere Dede Ihädlich geweſen wäre. So ift das Blatt 
des Weinftods geſpalten, damit bie Trauben ſowohl dem 


pie Eigenthümlichkeiten zu erfennen und vie Berfchiedenheiten 


son jedem Einzelnen aufzuzählen und bie verborgenen Ur⸗ 
fachen mit Gewißheit anzugeben? Ein und dasſelbe Wäfler, 


welches die Wurzel anzieht, nährt anders biefe, anders die 


y Rinde, anders das Holz, anders ven Kern. Eben basfelbe 


 Hilvet das Blatt, theilt fich in die Alte und Zweige und 


gibt ven Früchten das Wachsthum, wie denn aud Thränen- 


und Bflanzenfaft aus ein und demfelben Stoffe gebiltet 


werben. Aber feine Sprache bürfte im Stande fein, bie 
unter ihnen herrſchende Berfchievenheit auszubrüden. An- 


ders if nämlich die Thräne des Maftirdaumes, „anderd ber 


Saft des Balfambaumes; dann gibt e8 noch in Aghpten und 
Sibyen hochwachſende Dolvenpflanzen, die Säfte anderer 
Art träufeln. Auch foll der Bernftein zu Stein verhärteter 
Baumfaft fein. Ein, Beweis für diefe Anficht find die in 


ibm vorfommenden Aſtchen und Kleinen Thiere, bie ſich auf 
den meichen Saft feßten und darin eingefhloffen wurden. 


Worte finden, ihre Wirkung zu erklären. Wie wird ferner 


wie die Feigen, wie Bäume mit härteren Früchten dagegen 
“ mit einen leichten Blätterfchug verfehen find, wie die Nuß- 
- bäume? Jene bevürfen wegen ihrer Schwäche eines größeren 
- Schutzes, während dieſen des Schatten® der Blätter wegen 


Und überhaupt, wer bie verfchiedenen Eigenfhaften ber Säfte 
nicht aus Erfahrung kennen gelernt bat, ber wird feine 














aus derſelben Feuchtigkeit im Weinſtocke Wein, in dem 
baume DI gebildet? Auch nicht allein darüber muß u 
ſich wundern, daß bie Feuchtigkeit dort ſüß, hier fett gewor⸗ 
den ift, fonvdern daß auch unter den füßen Früchten ſelbſt x 
die größte Verſchiedenheit herrſcht. Denn anders ift die 
;  Süßigfeit im Weinftod, anders im Apfelbaum, anders in 
der Beige und Palme. Berner möchte ich münchen, du 
ſuchieſt mit Eifer zu erforfchen, wie dasſelbe Wafler in 
einigen Bäumen lieblih und ſüß wird, in andern Bäumen 








Dagegen einen fauern und herben Gefhmaf annimmt und 
ſſich im Wermuth und Skamonienkraut fogar zur höchſten, 
ben Gaumen ergreifenden Bitterfeit fteigert. Auch in ven 


Eicheln und Hagebutten nimmt e8 einen aftringirenden und. 
herben Geſchmack an, während e8 in ven Terebinthen und 
Nußbäumen zart und ölicht wird. 





9, Ebenso wunderbar ift der verfhiedene Ge 

—ruch und die Farbe an den Blumen Alle 

Bflanzenregenunsan, die Weisheit Gottes 
zu bewundern. 


Aber mas bedarf e8, Fernliegendes anzuführen, da es 
fogar in denfelben Feigenbäumen ven verfchiedenartigften 
Geſchmack annimmt! So ift e8 in dem Safte bitter, in ber 
Frucht dagegen fehr ſüß. Ebenſo ift es auch bei dem Wein⸗ 
Mode in ven Reben fehr herb, in ven Trauben dagegen fehr 
 fÜR. Und wie mannigfaltig und. verfchieden ift e8 rüdficht- 

lih der Farbe! Auf einer Wiefe fiehft du dasfelbe Waſſer 
in der einen Blume roth, in der andern purpurfarbig, in 
dieſer blau, in jener weiß. Noch größere Mannigfaltigkeit 
und Verſchiedenheit zeigt fich in dem Geruch. Aber ich fehe, 
ee meine Rede ift ungenügfam in Betrachtung diefer Dinge 
Be und geht über das geziemende Maß hinaus, und müßte ich 
= fie nicht einfchränten, um an vie Schöpfung wieder anzu- 
 . Tnüpfen, fo würde mir der Tag nicht ausreichen, um euch 
5 zu zeigen, eine wie große Weisheit auch in ven Kleinften 
| herrſcht. „Die Erde ſproſſe Fruchtholz, welches Frucht bringt 











 hem Kleinen das Große erkennen, fleigere deine Bewunderung 


zu 
ten die Thiere zu ernähren, andere bieten uns in ihren Au 
ufelungen, Säften, Reifern, Kinden und Früchten hie 
Same Arzeneimittel dar; mit einem Worte Alles, was bie a 
lange Erfahrung aus einzelnen Fällen als für uns nutzlich 
herausgeleſen hat, das hat die ſcharfſehende Vorſehung des 


AUnd fofort belaubten ſich die Berge, entſt 

uftgärten und zierten unzählige Pflanzenarten 
Flüffe; die einen, um ben Tiſch des Menſche 
chmücken, die andern, um mit ihren Blättern und Srüt 





















Shöpfers vorher erkannt und ins Dafein gerufen. Du aber, 
wenn du bie edeln und wilben, die Waffer- und Landpflan⸗ 
zen, bie blühenden und nicht blühenden fiehft,, fo lerne aus 


immer mehr und wachſe in ver Liebe zu dem Schöpfer. 


- Erwäge, wie er einige Bäume mit immer grünenden Bl, 


grünen die einen bie Blätter abwerfen, die andern fieimmer 


wird zu den Waflerpflanzen gezählt, während fie auch fer 









tern, andere blätterlo8 erfchuf, und wie von den immer 


behalten. Denn der Olbaum und die Fichte werfen dad 
Raub ab, wechfeln es aber fo unbemerkt, daß fie es niemald 
zu verlieren fcheinen. Die Palme dagegen behält von den 
erften Sproflen un bis an ihr Ende dieſelben Blätter. Er 


Fr 


_ wäge au Diefes_ noch, mie die Tamarisfe doppellebig ift; fie 


zahlreich in den Wüſten wächft. Daher vergleicht auh Jere · 
miag) die ſchlechten und zweideutigen Menfchen mit biefer * 


Pflanze. Ri 


190. Das an die Erde ergangene Gebot erfüllt n 


— I 


fie für und für bis zum Weltende. 


„Die Erbe fproffe." Diefes kurze Gebot ſchloß eine. 
große Natur und Funftreiche Rede in fich; denn fchneller, 
As wir denken fünnen, rief e8 die zahllofen Arten von Ger 
wählen ins Dufein. Diefeg Gebot wohnt auch noch in 
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1) 17, 6. Ex 


ie —— Sit machen und fi 25; um ihren eigene : 
en drehen; fo geht auch Die Ordnung der — 





meinen Ende des Weltalls — — auch wir entge J 
—* — wollen, reich an Früchten und guten Werken, Bit 


_ unfers Gottes erblühen,‘) in Chriftus unferm Herrn, — 
* Ehre und Macht von Ewigteit zu a Amen. 
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Sechste Homilie. 
Die Sıfdaffung der Sihter 


—ñii 


1, Die ſinnige und verſtändige Betrachtung 
des Weltalls lehrt uns von ven ſchönen ficht— 


baren Dingen auf die beiWeitem fhöneren un- 


fihtbaren ſchließen. 


Wer Kämpfern zufiehbt, muß auch felbft eine gewiffe 


Ausdauer haben: Das fieht man aus ven Verſammlungs— 


Geſetzen, welche denen, die auf dem Kampfplatze fiten, vore 
ſchreiben, entblößten Hauptes ba zu fiten, fo daß fie nicht 
allein ven Kämpfern zuzufchauen , ſondern gewifiermaßen 
Mitlämpfer zu fein fcheinen. So muß nun ſowohl Der” 


ienige, welcher bie großen und wunderbaren Schaufpiele 
 sorführt, ald auch Derjenige, welcher die wahrhaft erhabene 
und ausfprechliche Weisheit anhört, von Haus aus, wie er 


fommt, einen regen Eifer für die Betrachtung der Gegen- 


fände, welche vorgelegt werben, mitbringen und mit mir 


Bafilins? ausgew. Schriften. I, Bd. 8 




















— an dem Kampfe nach 






al 

findung der Wahrheit nicht etwa entgehe und mein Irrthum 
pen Zuhörern zum gemeinſamen Nachtheile gereiche. Weber ⸗ 
halb num fage ich Diefeg? Weil unfere Aufgabe ift, vie@ine 
richtung ber Welt zu erforfchen und das Meltall zu betrach ⸗ 
ten, nicht nach menfchlicher MWeisheit, ſondern nach Der Unter- 
weiſung, die fein Diener Mofes von Gott empfangen bat, 
zu dem ex in beftimmter, nicht räthfelhafter Weile geſpro⸗ 





Kräften Theil nehmen, nicht fe 
[8 Richter, ſondern als Mitſtreiter, damit ung bie Au 





hen hat; fo ift durchaus nothwendig, daß Diejenigen, welche 


an ſo erhabenen Schauſpielen Gefallen haben, feinen une 
geübten Verſtand mitbringen, um unſern Vortrag darüber 


zu verftehen. Haft bu jemals bet heiterer Naht die une 


2 ausſprechliche Schönheit der Geſtirne aufmerkſam betrach⸗ 
det und darin den Merkmeifter aller Dinge erfunnt, der 


mit Dielen mannigfaltigen Blumen den Himmel geziert bat, 
haft erfannt, wie in ven fichtbaren Dingen mehr auf das 


Nuützliche als das Angenehme Bedacht genommen worden; 


haſt du ferner bei Tage durch beſonnenes Nachdenken die 
Wunder des Tages kennen gelernt und aus ven fichtbaren 
Dingen die unfihtbaren erſchloſſen: alsdann kommſt du wie 


ein wohlvorbereiteter Zuhörer und biſt wertb, an biefem 


herrlihen und Lieblichen Schaufpiele Theil zu nehmen. 
Wohlan denn, wie man Solde, welche an Städte nicht ge— 
wöhnt find, an der Hand umberführt, fo will ich euch zu 


pen Wundern dieſer großen Stabt als Fremdenführer die⸗ 


nen; in dieſer Stadt, wo unſer angeſtammtes Vaterland 


ift, aus dem und ber menfhenmorvdende Dämon’ vertrieben 


Hat, indem er den Menichen durch feine Berlostungen zum 
Stlaven machte, wo du die erfte Schöpfung des Menfchen 
iind den plößlich über uns hereinbrechenden Tod ftehft, den 
die Sünde gebar, die Erftgeburt des Teufels, des Urhebers 
des Böen. Auch dich felbft wirft du kennen lernen , wie 
du zwar irdiſch won Naͤtur, aber ein Werk ver Hände Gottes 
biſt und, obgleich an Staͤrke weit unter den unvernünftigen 
Thieren, dennoch Herricher und Lenker aller unvernünftigen 


und leblofen Wefen und, obgleich von Natur nicht vorzüglich 
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vegabt, dennoch vermögend durch bie Erhabenheit deiner 


- Bernunft, dich bis zum Himmel aufzufhwingen. Haben 


, wir Diefes erkannt, Dann werben wir auch uns kennen lernen, 


Gott fennen lernen, ven Schöpfer anbeten, dem Herrn die— 
nen, ven Bater preifen, unfern Ernährer lieben, ven Wohl- 
thäter ehren und nicht aufhören, ven Urheber unfers gegen- 


 wärtigen und zufünftigen Lebens anzubeten, der buch ben 


ung bereit$ verliehbenen Reichthum auch feine Verheißungen 
beglaubigt und durch den Beſitz ver gegenwärtigen Güter 
ung die zu erwartenden beftätig.. Wenn nun die zeitlichen 
Güter fo groß find, wie werden dann erft die ewigen fein? 


Wenn die fihtbaren fo ſchön find, wie werben dann die un— 


fihtbaren fein? Wenn für die Größe des Himmels dem 
menschlichen Verſtande das Maß fehlt, welcher Berftand 
vermöchte dann wohl das Wefen ver ewigen Dinge zu er— 
gründen? Wenn die der Zerftörung unterworfene Sonne 
ſo fchön, fo groß ift, fich fo fchnell bewegt, um bie vorge- 


ſchriebenen Umlaufszeiten einzuhalten, dabei einen vem Weltall 


‚entfprechenden, über das Verhältniß vesfelben nicht hinaus— 
gehenden Umfang bat und durch ihre Schönheit gleichſam 
das glänzende Auge ver Schöpfung bildet, fo daß wir fie 


nicht genug anfchauen können; wie ſchön muß bann bie 
" Sonne der Gerechtigkeit fein! Wenn es für den Blinden 


eine Dual ift, diefe nicht zu fehen, welche Dual wird es 
dann für ven Sünder fein, des wahren Lichts beraubt zu fein ! 


2. Gott ſchafft durch die zweite Perſon der 
Goktheit Sonne und Mond als die Träger des 
früber geſchaffenen Lichts. 


Und Gottſprach: „Es follen Lichter wer 
Den an der Feste des Himmels, um auf ber 
Erdezuleuchten, ſo daß ſie fheiden mitten 
zwiſchen dem Tage und mitten zwiſchen der 
Nacht.“ Himmel und Erde waren vorhergegangen, nach 


ihnen wurde das Licht geſchaffen, wurden Tag und Nacht 
geſchieden; auch entftand das Firmament und zeigte fich das 


8* 









Trockene. Das Waller war an einem Drte gefammelt: 
abgegrenzt, und bie Erde mit ihren Gewähfen ange 
Hatte tanfenderfei Kräuter herv 
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Gott nicht erfenmen, die Sonne nicht den Urheber und Bater 


Edde ſproffenden Gewächfe halten follten. Daher war ed 
der vierte Tag, als Gott fprach: „Es ſollen Lichter werben 
an der Feſte des Himmels.“ Haſt du den kennen gelernt, 
ter fpricht, dann denke auch zugleih an ben, ver hört. 


pie beiden Lichter.” Wer ſprach, und wer machte ? Erkennſt 


Erzählung ift die Lehre ber Theologie geheimnißvoll einge⸗ 
webt. Auch ift angegeben, warum bie Erihaffung der Lich⸗ 
ter nöthig war: „um auf ber Erde zu leuchten,” heißt es. 
War aber ſchon früher das Richt erſchaffen, warum heißt es 
denn jetst noch einmal, die Sonne ſei zum Leuchten. erfchaffen 
worden ? Zunächft möge bir bie eigenthümliche Ausdrucks⸗ 





„Gott ſprach: es ſollen Lichter werben, und Gott madte 











orgebraht und war mit 
- Bilanzen aller Art reichlich ansgeftattet. Aber Sonne und 
Mond waren. noch nicht da, damit Diejenigen, welbe 


des Licht? nennen und nicht für den Schöpfer ver aus der J 


pr hierm nicht die Zweiheit ver Perſonen? Überall in der 


weile nur nicht Lächerlich vorlommen, wenn wir euregefuch- _ 


ten Redensarten nicht, nahahmen, noch uns um den Wohl» 
» Hang ver Wortftellung fümmern. Denn. bei uns gibt es 
keine Wortorechler und Phrafenmacher, Tondern bei und 
hat überall die Klarheit wor dem Wohllaute ven Vorzug. 
Bedenke daher, ob er durch die Worte „um zu leuchten” 
das, was er wollte, binlänglich angezeigt hat; denn anftatt: 

„zu glänzen“ Tagt er: um zu Yeuchten. Dieſes fteht aber 
mit dem vom Lichte Gefagten nicht im Widerſpruche. Da⸗ 
mals nämlich wurde das Licht am ſich geſchaffen, jetzt aber 
wurde der Sonnenförper gebildet, um jenem erſtgeſchaff enen 
Tchte zum Träger zu dienen. Denn etwas Anderes ift das 
Feuer, etwas Anderes die Lampe; jenes hat vie Kraft zu 
Yeuchten, diefe iſt Dagegen gemacht worben, utm bemen zu 
leuchten, welche Licht nöthig Baben; ebenfo find auch diefe 
Richter für jenes reine, Mare, unmaterielle Licht zu Trägern 
gemacht worden. Denn wie aud) ver Apoſtel von gewiſſen 
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‚Richtern in ver Weit revei,‘) das wahre Licht aber eiw:d 


ganz Anderes ift, durch deſſen Theilnahme die Heiligen Tich> 
ter für die Seelen geworben find, bie fie unterrichteten und 
der Finfterniß der Ünwiſſenheit entrifien; fo bat jebt auch 


‚der Schöpfer des Weltalls diefe Sonne fir jenes überaus 


glänzende Licht erſchaffen und für die Welt angezündet. 


3. Das Licht iſt nicht ungertrennlih an jene Kir 
per gebunden, wie bie Mondphafen zeigen Er 
Härung von Tag und Nacht. 


Möge e8 nur Niemand unglaublich finden wollen, ber 
Lichtglanz fei etwas Auderes als Der Lichtkörper, an den er 
Febunden iſt. Denn zunächſt anterſcheiden wir bet allen zu⸗ 
fammengefetten Dingen bie enpfängliche Wefenheit und 


die damit verbundene Eigenſchaft (Heeivdenz). Sowie num 


son Natur die weiſſe Farbe von dem weißgemachten Körper 
verfchieven ift, jo find aud die genannten Dinge?) von Na⸗ 


Aue verfchieden, aber durch die Macht des Schöpfers verbun- 


den worden. Auch Tage mir nicht, dieſe Dinge feten unmöglich 
son einander zu trennen. Denn ih fage ja nicht, daß du 
umd ich das Ficht von dem Sonnenkörper trennen könnten; 
aber was wir in unſerm Verſtande trennen Tonnen, das 
ann von dem Schöpfer der Natur auch in Wirklichkeit ge- 
trennt werben. Du fannft ja auch die Brenntraft des Feuers 
nicht von dem Fichte trennen; bagegen legte Gott, als er 
Seinen Diener durch ein wunderbares Schaufpiel erziehen 
wollte, in ven Dornenbufh ein Teuer, welches bloß leuch⸗ 
tete und feine Brenntraft äuſſerte. Diefes bezeugt auch bet 
Pfalmift, wenn er fagt: „Die Stimme bed Herrn, welche 


die Feuerflamme zertheilt.“) Daher unterweifet und auch 


eine geheimnißvolle Lehre, daß bei der Vergeltung deſſen, 





1) Philipp. 2, 15. 
5) a ht und die Träger desſelben. 
3) Bi. 28, 7. 
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Was wir im Leben gethan, das Weſen des Feuers getheilt 
und das Licht zur Freude ver Gerechten, das Schmerzliche 

des Brennens aber für die Beftraften beftimmt fei. Aufier- 
dem fünnen wir auch aus ven Wechleln des Montes die 
Wahrheit unferer Unterfuhung beftätigen. Denn wenn er 
nachlaht und abnimmt, fo berührt das feinen Körper nicht, 
fondern dadurch, daß er das ihn umgebende Licht ablegt 
ober wieder annimmt, ftellt er uns die Erfcheinungen des 
Abnehmens und Wachſens dar. DaB aber beim Abnehmen 
der Mondkörper unverleßt bleibt, bezeugt deutlich der Augen⸗ 
Schein. Denn trifft es fih, daß bei reiner und nebellofer 
Ruft der Mond gerade die fichelförmige Geftalt bat, fo 
kannſt du fehen, daß ver glanz- und lichtlofe Theil denſelben 
Umfang bat, den ver Vollmond ausfült. Daher fieht man 
deutlich den aanzen Umfang, es darf das Auge nur den 
dunfeln und finftern Bufen zu dem erleuhteten Theile hin— 
zufügen. Auch wende mir nicht ein, das Licht des Mondes 
Set ein ihm von auffen geaebenes, weil er abnimmt, wenn 
ex fi) ver Sonne nähert, und wächft, wenn er fern ftebt. 
Denn Diefes haben wir gegenwärtig nicht zu unterfuchen, 
ſondern ob der Körper vesjelben von dem Lichte verfchieden 
ift. Dasfelbe haft du auch von der Sonne zu denken. Nur 
legt fie das einmal empfangene und ihr zugemeſſene Licht 
niht wieder ab, während jener das Licht unabläfftg annimmt 
und ablegt und dadurch auch das von ber Sonne Gefagte 
beftäitigt. Diefe Lichter nun wurden beftimmt, zwifchen dem 
Tage und ber Nacht zu fcheiden. Denn früher hatte Gott 
das Licht von der Finſterniß geſchieden, fie als unvermilch- 
bare Gegenſätze hingeftellt und jede Gemeinschaft unter ihnen 
aufgehoben. ‚Was nämlih am Tage der Schatten ift, Das— 
felbe muß bei ver Nacht für das Mefen ver Finfterniß ge- 
halten werden. Denn wie bei einem brennenden Lichte der 
ganze Schatten der Körper auf die dem Lichte abaefehrte 
Seite füllt, bei Sonnenaufgang fich nach Weften hin verbreitet, 
am Abende gegen Oſten neigt, um Mittag nah Norden 
fällt, fo weicht auch die Nacht, da fie ja ihrer Natur nad 
nichts Anderes ift al8 ver Schatten der Erbe, zu jenen Ge— 


* * Hexaemeron VI. ec. 5.. — 119° 
genden bin, bie von ben Strahlen der Sonne abgewendet 
find. Denn wie am Tage ber Schatten dadurch entiteht, 
daß irgend ein Gegenftand den Schein des Fichte hemmt, 
ebenfo entfteht auch die Nacht durch Verfinſterung ver die 
Erde umgebenden Luft. Diefeg nun wollen die Worte fa- 
gen: „Gott fchied mitten zwifchen dem Lichte und Der Finſter⸗ 
niß;" denn es flieht Die Finfterniß beim Eintreten des Lichts, 
weil ihnen gleich im Anfange ber Schöpfung eine natitrliche 
Abneigung gegen einander eingeflößt wurde. Die Sonne 
nun bat Gott aufgeftellt, um den Tag zu meſſen, ven Mond 
aber, wenn er in feinem vollen Umfange erſcheint, zum Renfer 
der Nacht. gemacht. Um biefe Zeit nämlich ftehen biele 
Richter ſich diametral gegenüber , weßhalb zur Zeit des 
Vollmonds der Mond bei Sonnenaufgang verſchwindet, 
ſich aber zu Zeiten im Oſten wieder erhebt, ſobald die Sonne 
untergegangen iſt. Daß aber die übrigen Mondphaſen mit 
der Nacht nicht gleichen Schritt halten, gehört nicht zu. un⸗ 
ferm gegenwärtigen Bortrage. Hier genügt zu fagen, daß, 
wenn ex feine ganze Bölle erreicht hat, er die Nacht beherricht, 
indem er mit feinem Lichte die Sterne überftrablt und ſo 
neben der Sonne die Zeit mißt. 


4. Sonne und Mond geben manderlei Wetter: 
zeichen. 


„Und fie follen fein zu Zeichen für Zeiten, 
für die Tage und Sabre” Die Anveutungen, welche 
jene Richter geben, find für pas menfchliche Reben notbwendig. 
Selbft wenn Jemand nicht gerabe übermäßig fih um bie 
Zeichen verfelben bemüht, wird er doch die Beobachtungen 
einer langen Erfahrung nüslich finden. Aus ihnen kann 
man viel bezüglich des Regens, viel bezüglich der Trocken⸗ 
heit, der Bewegung der Winde, im Einzelnen wie im Allge⸗ 
meinen, der ftürmifchen wie der fanften lernen. Eins vor 
dem, was durch die Sonne angezeigt wird, hat uns ſelbſt 


der Herr mitgetheilt, indem er fagte: „Es wird Sturm ein- 
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en, ( ift trüb und roth.“ er 
e Sonne in Nebel aufgeht, fo verdunkeln ſich ihre St 









führt wegen ber Menge ber Feuchtigkeit für die Gegenden, 
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ſchieht, wenn der Mond von wäſſerigen Dünſten umgeben 
wird und um bie Sonne fich die fogenannten Höfe bilden 
denn dieſes find Zeichen, daß die Luft mit Waffer angefüllt 
iſt oder Winde in heftiger Bewegung find. Auch die foge: 
nannten Nebenfonnen, wenn fie fich niit Dem Laufe der Sonne 
bewegen, deuten auf gewiffe Ereigniffe in ver Luft Hin. In 
gleicher Weife zeigen die regenbogenfarbigen Ruthen, welche 
- aufrecht in den Wolfen erfcheinen, Regen oder heftige Stürme 
ober Überhaupt eine große Veränderung in der Ruftan. Auch 
an dem wachlenden und abnehmenden Monde haben Dieje- 
iger, welche fich mit vergleichen befchäftigen, wiele ähnliche 
Anzeichen beobachtet, gleich ale wenn mit den Geftalten des- 
-  Selben fich auch die Luft um die Erde veränvern müßte. Iſt 
ber Mond nämlih um den dritten Tag Kar und rein, fo 
verkündigt er ein beftändig heiteres Wetter; erfcheint er da 
gegen an feinen Hörnern did und röthlich, fo droht er ent- 
weder fiarken Regen oder heftige Süpftürme. Mer möchte 
aber ven Nuten verfennen, der aus dieſem Anzeichen für 

das Reben erwächſt? Denn fieht ver Seemann die Gefahren, 

mit welchen die Winde drohen, voraus, fo fann er fein Schiff 

in dem Hafen zurücdhalten. Auch der Wanderer ann, 
wenn der trübe Himmel eine Veränderung ver Luft erwar: 

ten läßt, Schon vorher den Unannehmlichkeiten ausweichen. 

Die Landleute, wenn fie mit dem Säen und Pflanzen be- 
ſchäftigt find, finden in jenen Zeichen die für ihre Arbeiten 
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1) Matth. 16, 3. 


Ien, wird die Sonne wie glühende Kohlen und biutroth, 

eine Exfcheinung, welche die Dide der Luft bewirft. Wird 
nun die dicke und kompakte Luft durch die Sonnenftraßlen 
‚nicht getheilt, und kommen dazu noch die Auspünftungen 


der Erbe, fo kann fie ſich offenbar nicht halten, fondern 


io fie ſich anfammelt, ein Ungewitter herbei. Dasfelbe a 
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günftige Zeit. Aufferdem hat der Herr vorbergefagt, daß 
bei der Auflöfung des MWeltals an Sonne, Mond und 
Sternen Zeichen erfcheinen würben:.„ Die Sonne wird fi} in 
Blut verwandeln und der Mond feinen Schein nidyt mehr 
geben." ) Diefes find die Zeichen des Weltendes. 


5, Die Sterndeuterei wird als ein lächerlicher 
Unfinn nabhgemiefen. 


Einige indeſſen überfchreiten fomeit alle Gränzen, daß 
fie fich jener Worte zur Vertheidigung der Sterndeuterei 
bedienen und fagen, unfer Reben hänge von der, Bewegung 
ter Himmelsförper ab, weßhalb auch die Chaldäer aus den 
Sternen unfere Lebens-Schieffale deuteten. Somit beziehen 
fie die einfachen Worte ver Schrift: „Ste follen zu Zeichen 
fein“ weder auf vie Veränderungen ver Luft noch auf den 
Mechfel der Jahreszeiten, fondern ganz willfürlih auf bie 
Lebensſchickſale. Denn was fagen fie? Treten vie Planeten 
in ihren Bewegungen mit den Sternen des Thierkreiſes ir 
viefe Konftellation, fo verurfachen fie ſolche Geburten ; ift 
die Conſtellation eine andere, fo bewirken fie das entgegen- 
gefetste Rebensloos. Um Diefes deutlich zu machen, bürfte 
e8 nicht unnüt fein, etwas meiter auszuholen. Indeſſen 
will ich von meinem Eigenen Nichts vorbringen, ſondern zu 
ihrer Wiverlegung mic) ihrer eigenen Worte bebienen, um 
ven ſchon von der Krankheit Exgriffenen ein Heilmittel und 
den Übrigen ein Schutmittel barzubieten, damit fie nicht in 
ähnliche Irrthümer fallen. Da bie Erfinder dieſer Stern- 
veuterei einfahen,, daß, wenn fie die Zeiträume zu weıt aus— 
vehnten, ihnen viele Conftellationen unbelannt bleiben wür— 
ven, fo beichränften fie die Zeit auf ein fehr enges Maß, 
als ob in einem. fehr geringen und kurzen Zeitmomente 


oder, wie der Apoftel fagt, „in einem Punkte ber Zeit, in | 


1) Bafilius hat, was Joel 2, 31 vom Monde fagt, ber 
Sonne beigelegt. 
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einem Angenblice 1) pie größten Unterfchieve rückſichtlich | 


der Geburten einträten. So werde der in dieſem Zeitpunkte 
Geborne ein Beherrfcher der Städte, ein reicher mächtiger 
Fürft der Völler fein, während der in einem andern Augen 
blicke Geborne ein Bettler und Landftreicher fein werbe, der 
ein tägliches Brod von Thür zu Thür erbetteln müfle. 
Daher theilten fie ven fogenannten Thierkreis in zwölf Theile, 
und weil die Sonne innerhalb dreiffig Tagen den zwölften 
Theil der fogenannten ftätigen Kugel durchläuft, theilten 
fie jeven dieſer zwölf Theile wieder in dreiffig Theile, und 
jeden diefer Theile theilten fie wiederum im fechözig und 
jeven biefer fechszig Theile wiederum in ſechszig. Wenden 
wir uns jett zu den Geburten, um zu fehen, ob fie dabei 
jene Zeiteintheilung genau einzuhalten im Stande fein wer- 
ven. Sobald dag Rind geboren ift, fieht die Hebamme nad, 
ob e8 ein Knabe oder ein Mäpchen ift; dann wartet fie auf 
das Schreien deſſelben, welches das Lebenszeichen des Neu— 
gebornen ift. Wie viel fechszigfte Theile, meint vu wohl, 
find in diefer Zeit vorübergegangen? Alsdann zeigt fie dem 
Chalvder die Geburt an. Wie viele der Heinen Zeittheilchen, 
meinft du wohl, daß wir als verfloſſen annehmen müffen, 
His die Hebamme die Anzeige gemacht hat, zumal, wenn 
Derjenige, welcher die Stunde notirt, fih auflerhalb des 
Srauengemach8 befindet? Denn wer das Horoffop stellen 
will, muß genau die Stunde notiren, ob bei Tage oder bei 
Nacht. Welche Menge von ſechszig Theilen vergeht wiederum 
in diefer Zeit! Denn man muß finden, nicht allein, in 
welchem zwölften Theile, fondern auch in welchem Theile 
des zwölften Theil8 und in welchem des fechszigften Theils, 
worin, wie wir bemer!t haben, jeder Theil wiederum getheilt 
wird, oder, um e8 genau Zu finden , in welchem fechszigften 
Theile des ſech szigſten Theils der Geburtsftern fteht. Und 
dieſe feine, unbegreiflihe Erforſchung der Zeit muß, wie 
fie Sagen, bei jevem Planeten angeftellt werden, um zu fin« 


1) 1. Kor. 15, 52. 
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den, welche Stellung fie zur Zeit, als das Kind geboren 
wurde, zu ben Firfternen und melde fie zu einander hatten. 
Iſt es daher unmöglich, die Stunde genau anzugeben, und 
macht die geringſte Abweichung bie ganze Berechnung zu 
nichte, fo find fowohl Diejenigen zu verlachen , welche ih 
mit diefer eingebilveten Kunft befaflen, als Diejenigen, welche 
en anftaunen, als könnten fie ihre künftigen Schickſale 
wiſſen. 


6. Lächerlichkeit ver Prophezeiungen der Stern- 
deuter. : 


Worin beſtehen aber ihre Prophezeiungen? Diefer, ſa⸗ 
gen ſie, wird traufe Haare und ſchöne Augen haben, denn 
es hat die Stunde des Widders; dieſes Thier hat ungefähr 
ein ſolches Ausfehen. Er wird aber auch muthvoll fein, 
denn ber Wibder hat etwas Herrifches; auch freigebig wird 
er fein und leicht wieder erwerben, ba diefes Thier ohne 
Schmerz die Wolle ablegt und von ber Natur bald wieder . 
beffeivet wird. Wer dagegen im Stier geboren ift, ſagen 
fie, der erträgt Beſchwerden und Dienſtbarkeit, denn ber 
Stier wird dem Joche unterworfen. Wer aber im Storpion 
geboren wird, ift ein Schläger wegen ber Ähnlichkeit, die er 
mit diefem Thiere hat. Der in ber Wage Geborne wird 
gerecht fein, wegen ber Sleihheit unferer Wagen. Mas 
fan lächerlicher feinals Diefes? Der Wioper, nach welchem 
du die Geburt des Menſchen beurtheilft , ift der zwölfte 
Theil des Himmels, wo die Sonne im Frühlinge ftebt. So 
find Wage und Stier ebenfalls ver je zwölfte Theil des ſo⸗ 
genannten Thierkreiſes. Wie? nun ſagſt du, von dort her 
rührten die vorzüglichſten Urſachen des menschlichen Lebens, 
und nach den unter und weidenden Thieren charakteriſirſt 
du die Sitten der Menſchen, bie geboren werden? Denn ber 
im Widder Geborne ift freigebig, nicht etwa weil ihm jener 
Theil des Himmels biefe Eigenfchaft verleiht, ſondern weil 
das Schaf diefe Eigenfchaft bat. Warum fchredit pu und 
dann ab, an bie Zuverläffigfeit der Geſtirne zu glauben, 




















fudft. un Pe das Böden ber Säafe zu — 
enn hat der Himmel ſolche eigenthümliche Eigenſch 
von den Thieren angenommen, ſo iſt er auch fremden Mäch 


abhängen. Iſt num eine ſolche Behauptung lächerlich, fo 
iſt noch bei Weitem lächerlicher, aus Dingen, die unter fih 
in keinem Zufammenhange ftehen, jene Meinung glaub⸗ 
vürdig machen zu wollen. Allein dergleichen Spitzfindig⸗ 
Reiten gleichen Spinngeweben, in denen Müden, Fliegen 
und vergleichen Schwache Thierchen, wenn fie bineingerathen, 
gefangen werben, während ein ftärferes Thier, wenn es 
- bineingeräth, feicht entfommt, indem es das Schwache Gewebe 
erreißt und zerſtört. 








R 7, Die Sterndeuterei ift gottlo8, da fie Tugend 
and Laſter, Belohnung und Strafe aufbebt. 


Und dabei bleiben fie nicht einmal fteben, fondern fogar 
bon dem, was von dem Willen jedes Einzelnen abhängt, 
° ich meine die Ubung ver Tugend und des Lafters, fchreiben 
fie die Urfachen den Einwirkungen der Geftitne zu. Iſt es 
re. nun freilich auch lächerlich, ihnen zu wiverfprechen, fo kann 
man fie doch nicht mit Stilfyweigen übergehen, weil Viele 
R in jenem Irrthume befangen find. BZuerft nun möchte ich 
fie fragen, ob ſich nit taufendmal an einem Tage bie 

- Stellung der Sterne ändert? Denn die fogenannten Pla— 
neten bewegen ſich beſtändig, bie einen vollenden ihren Kreis— 
lauf freilich Schneller, die andern machen ihren Umlauf lang- 
— famer, fo daß fie in einer Stunde fich oft einander fehen 
mb verbergen. Und ba es nun bei den Geburten vor Allen 





darauf anfommt, ob, wie fie fagen, viefelben von einem ' 


wohlthätigen over übelwollenden Stern angefchaut werben, 
fie oft aber wegen ber Untenntniß eines fehr geringen Zeit- 
raums bag Eintreten des mohltbätigen Sterns nicht aus— 
findig machen konnten, fo fegten fie ihn unter bie Unglüds- 
Seichen, mie fie felbft fagen. Denn ich bin genötbigt, mich 
‚ihrer. eigenen Worte zu bedienen. In derartigen Worten 


ten unterworfen, da die Urfachen berfelben von den Thieren 


liegt freilich viel Unverftand, aber noch mehr Öottlofigfeit, 
zumal ja bie böfen Sterne die Urfache ihrer Bosheit auf 
ihren Schöpfer zurüdführen. _ Denn find. fie von Natur 
böfe, fo ift ihr Schöpfer der Urheber bes Böfen; find fie 
aber böfe aus eigener Wahl, fo müffen fie zunächſt lebende, 
mit freier Wahl begabte Wefen fein, unabhängig und ſelbſt⸗ 
beftimmend in ihren Bewegungen. Allein es ift Wahnftan, 
vergleichen ven Ieblofen Dingen anzubichten. Wie unver⸗ 
nünftig ift e8 ferner, das Böfe oder Gute nicht nach Ver⸗ 
dienft Jedem zuzufchreiben, Sondern zu behaupten: befindet 
fih ein Stern an dieſer Stelle, fo ift er wohlthätig, wirb 
er bort gelehen, jo wird er unheilbringend, und entfernt. er 
ſich wiederum um ein Kleined aus diefer Stellung, fo ver- 
fiert ex plößlich wieber feine Bösartigkeit. Doch foweit 
hiervon. Andert ſich aber die Conſtellation der Sterne mit 
jedem Augenblicke und treten bei dieſen unzähligen Verän— 
derungen oftmals am Tage die Conftellationen: der könig— 
Yichen Geburten ein; warum werben bann nicht jeden Tag 
Könige geboren ? Oder warum bleibt überhaupt die Nach— 
folge in der Herrſchaft bei dem Stammbaufe? Auch beob- 
achtet doch wohl nicht jeber König die Föntgliche Conſtella⸗ 
tion der Geftirne, um damit die Geburt feines Sohnes in 
Einklang zu bringen. Denn welcher Menſch ift Herr über 
vergleichen ? Wie nun zeunte Ozias ben Joatham, Joatham 
den Achaz, Achaz den Ezechias, ohne daß einer von ihnen 
in die Inechtifche Geburtsſtunde fiel? Stehen ferner die 
Brineipien böfer und guter Handlungen nicht in unferer 
Gewalt, ſondern find nothwendige Folgen der Geburt, dann 
find die Gefetgeber unnüß, welche vorfchreiben, was wirthun 
und was wir. meiden follen, unnüß bie Richter, welche bie 
Tugend belohnen und das Rafter beftrafen. Dann find 
Dieb und Mörder feine Verbrecher; denn in Folge der uns 
wiverftehlichen Nothwendigkeit, die ſie zum Handeln an⸗ 
trieb, konnten fie die Hand, felbft wenn fie wollten, wicht 
zurüchalten. Bon Allen die größten Thoren find Diejenigen, 
welche Künfte und Gewerbe treiben; Denn der Landmann 
wir Überfluß baten, ohne daß er außfäck ober bie Sichel 
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ſchärft; der Kaufmann wird, mag er wollen oder nicht, über: 
mäßig reich werben, da ihm das Schickſal Schätze aufhänft. 
Auch werden ung die großen Hoffnungen der Chriften ver- 
Ioren gehen, da weder die Gerechtigkeit belohnt noch Die 
Sünde beftraft wird, weil von dem Menfchen Nichts aus 
freiem Willen geichieht. Denn mo Notbwendigfeit und 
Schickſal herrſchen, da gibt es für das Verbienft feinen 
Platz, obgleich es fich bei einem gerechten Gerichte Doch ledig— 
lich darum Handelt. Soviel nun gegen Jene. Denn wegen 
eurer eigenen Einfiht bedarf es mehrerer Worte nicht, andere 
ſeits erlaubt die Zeit nicht, fie weiter zu bekämpfen. 


8. Die Sonne-bewirft den Wechſel der Jahres— 
zeiten, wie fie ven Tag beherrſcht. 


Laßt uns jet zu den folgenden Worten übergehen. 
„Ste follen fein,” fagten, „nu Zeihen, für Zeiten, 
für Tage und für Jahre” Bon den Zeichen ift be— 
reit8 die Rede gewefen. Die Zeiten, glauben wir, bezeichnen 
ven Mechfel ver Sahreszeiten, des Winters, Frühlings, 
- Sommers und Herbſtes, deren regelmäßige Wiederkehr die 
den Himmelslichtern vorgefchriebene Bewegung vermittelt. 
Denn ed wird Winter, wenn die Sonne in den füplichen 
Gegenden verweilt, wodurch fie in unfern Gegenden bie 
langen Schatten der Nächte bewirkt, in Folge deſſen die Luft, 
welche die Erbe umgibt, erfaltet, ſich um uns alle feuchten 
Ausdünſtungen anfammeln und Negen, Fröſte und häufigen 
Schnee verurfadhen. Kehrt fie dann aber wieder aus den 
fünlichen Gegenden zurüd und hat die Mitte erreicht, fo 
daß Tag und Nacht gleich find, jo wird die Temperatur um 
ſo beifer, je Linger fie über den Orten ver Erde verweilt, 
e8 wird Frühling, die Pflanzen fangen an zu fprofien, bie 
meiften Bäume leben wieder auf, Land⸗ und Wafferthiere 
pflanzen fich fort, um ihre Art zu erhalten. Von da rüdt 
dann die Sonne in das Sommerfolftitium gegen Norden 
und gibt uns bie Kingften Tage. Und weil fie fehr lange 
in der Luft verweilt, erhitzt fie die Luft über und, trock— 
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net die ganze Erde aus und beförvert dadurch zugleich das 
Keifen des Samens und beichleunigt das Zeitigen der Baum⸗ 
Früchte. Wenn die Sonne am heiſſeſten iſt, wirft fie um 
Mittag kurze Schatten, weil fie von oben herab unfere Ge⸗ 
gend beleuchtet. So ſind auch die längſten Tage die, an 
denen die Schatten am fürzeften find, und das bie kürzeſten 
Tage, welche die längſten Schatten haben. So iſt es bei 
uns, vie wir Einſchattige genannt werben und die nördlichen 
Gegenden bewohnen. Es gibt nämlich auch Menfchen, vie 
jedes Jahr zwei Tage hindurch um Mittag gar Feinen Schat- 
ten haben, weil dann die Sonne ſenkrecht über ihnen ftebt, 
fie gleichmäßig von allen Seiten umleuchtet, fo daß felbit 
das Wafler in tiefen Brunnen durch die engen Offnungen 
don ihr befchtenen wird. Man nennt fie deßhalb Schatten 
Yofe, Bei denen dagegen, welche über das Gewürzland 
hinaus wohnen, wechſeln bie Schatten nach beiden Seiten 
Hin. Sie allein von allen Bewohnern unferer Erde werfen 
ven Schatten um Mittag nad) Süden, weßhalb fie Doppel- 
ſchattige genannt werben. Diefes alles geſchieht, wenn bie 
Sonne nach Norden gerüdt ift. Hieraus laßt ſich ermeſſen, 
wie ſehr die Luft durch die Sonnenftrablen erhitzt iſt, und 
welche Unfälle fie verurſacht. Alsdann nimmt uns die Zeit 
des Herbftes auf, fie bricht Die übermäßige Hite, die Wärme 
laßt allmählich nach, und fo werben wir durch eine mäßige 
Temperatur dem Winter ohne Nachtheil zugeführt. Die 
Sonne tebrt nämlich wieder aus dem Norden nad) dem 
Süpen zurüd. Diefe der Bewegung ber Sonne folgenden 
Zeitmechfel ordnen unfer Leben. „Ste follen fein,” "Sagt ev, 
„zu Tagen," nicht um die Tage zu machen, ſondern um ben 
Tagen vorzuftehen; denn Tag und Nacht find älter als bie 
Schöpfung ver Lichter. Diejes zeigt ung auch ber Pfalmift, 
indem er fagt: „Er ſetzte die Sonne zur Beherrſchung Des 
Tages, Mond und Sterne zur Beherrfhung der Nacht." ') 
Wie nun hat die Sonne bie Herrſchaft über ben Tag? 





1) Wi. 185, 8. 9. 





d den Tag berbeiführt. Dennoch bürfte man nicht 


auch für die Fahre find Sonne und Mond beftimmt worden. 
Wenn der Mond nämlich zwölfmal feinen Lauf vollendet 
bat, fo macht er ein Jahr, und muß oft, um die Zeit im 
genaue Übereinſtimmung zu bringen, ein Monat eingefchaltet 
werben; fo maßen beifpielsweife vor Alters bie Hebräer 
und bie ätteften Griechen das Jahr. Ein Sonnenjahr aber 
iſt der Zeitraum, welcher zmwifchen dem Ausgange und ber- 







Nuücklkehr der Sonne zu demfelben Zeichen Liegt. 

9 Die Sonne iſt nit groß in Vergleih mit 
anderen Öegenfländen, fondern an ſich. Wegen 
ihrer Entfernung erfcheint fie kleiner als fie tft. 
— —— * —8 
—bUuUnd Gott machte die zwei großen Lichter.“ 


Das Wort „groß“ bat eine abfolute Bedeutung, wenn man 
- fagt: der große Himmel, die große Erbe, das große Meer; 
oft überträgt man es auch auf andere Gegenftände und 
- fagt: ein großes Pferd, ein großer Stier; dieſe Beiffen 
aber nicht fo wegen ihrer gemaltigen Körpermaſſe, ſondern 
.. in Vergleich mit ihnen ähnlichen Thieren. Welchen Begriff 
heaben wir denn nun mit groß zu verbinden? Etwa wie wir 
eine Ameife oder ein anderes von Natur Meines Thier groß 
nennen, inbem wir es mit einem anderen gleichartigen ver- 
gleichen, oder Haben wir groß zu verftehen von der Grdße, 
im welcher die beiden Kichter gemäß ihrer eigenthümlichen 
Einrichtung ericheinen? Ich wenigſtens verfiche es fo. Denn 
fie find nicht deßhalb groß, weil fie größer find als bie 
Heinen Sterne, fondern weil ihr Umfung fie befähigt, mit 
dem von ihnen ausfirömenden Lichtglanze nicht allein ven 
Simmel und bie Luft zu erleuchten, fondern ihn auch über 
die ganze Erde und das Meer zu verbreiten. Denn wo am. 
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greifen, Tag als bie von ber Sonne erleuchtete Ruft zu der 4 
finiren ober zu fagen, Tag fei die Zeit, in welder vie 
Sonne in ber Hemifphäre über. ver. Erbe verweilt. Aber 
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Himmel fie ſich immer befinden, ob fie auf- oder untergehen 
oder die Mitte einnehmen, überall erfcheinen fie pen Men 
then gleich groß, welches deutlich ihre ungeheure Größe 
beweift. Auch die Ausdehnung ver Erbe thut Nichts dazu, 
daß fie größer oder Kleiner erfcheinen. Je weiter fonft Gegen 
Hände non uns entfernt find, defto Heiner erfcheinen fie, und 
je mehr wir uns ihnen nähern, deſto größer finden wir fie; 
der Sonne dagegen ift Niemand näher und Niemand ent» 
fernter, ſondern fie ftellt fih auf allen Theilen der Erbe 
ven Bewohnern in gleiher Entfernung var. Beweis dafür 
ift, daß fie die Inder und Briten gleich groß Sehen. Denn 

weder verliert fie für die Bftlichen Bewohner bei ihrem 

Untergange an Größe, noch erfcheint fie für die Bewohner 
des Abendlands Fleiner bei ihrem Aufgange, noch verän— 
dert fie, wenn fie mitten am Himmel fteht, nach einer ber 
beiden Seiten bin ihr Ausfehen. Laß dich nicht vom Scheine: 
täufchen und venfe, es ſei ihre wirklihe Größe, wenn fie 
den Beobachtern eine Elle breit erjcheint. Denn in fehr 
oroßen Entfernungen nimmt bie Größe ver Gegenftände, 
die wir wahrnehmen, ab, weil die Sehfraft den dazwiſchen— 
liegenden Raum nicht zu durchdringen vermag, ſich gleiche 
fam auf halbem Wege verliert und nur ein geringer Theil 

derſelben bis zu ben gefebenen Gegenftänden gelangt. Unfere 

Rurzfichtigfeit alfo macht ung glauben, die gelebenen Gegen» 
Hände feien klein, indem fie die eigene Mangelbaftigfeit auf 
jene überträgt. Täuſcht fich daher das Geſicht, ſo iſt ſeinem 

Urtheile nicht zu glauben. Denke nur an beine eigenen Er- 
fahrungen, und du wirft das Gefagte betätigt finden. Haft 
dur jemals von einer hohen Bexgſpitze eine meıte und flache 
bene überfchant? Wie groß find Dir da die Öefpanne Och⸗ 
fon erſchienen, wie groß die Ackerleute? Stellten fie ſich 
dir nicht wie Ameiſen var? Und haſt bu jemals bon einer 
Warte an einem großen Meere den Blick über das Meer 
geworfen? Wie groß erſchienen dir da die größten Inſeln? 
wie groß eines ver größten Laſtſchiffe, welches mit feinen 
mweiffen Segeln über das blaue Meer dahin fuhr? Ram es 
dir nicht Heiner als jeve Taube vor? und zwar deßhalb, 
Bafilins’ ausgew. Schriften. I. Bd. 9 
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weil, wie ich Taste, bie Sehfraft von ver Luft aufgeze 


tenivurchbrochenen Berge hält das Geficht. für rund und 
glatt, weil eshnur bis zu den bervorragenven Theilen reicht 
und wegen feiner Schwäche in die dazwiſchen liegenden Höh⸗ 
en nicht dringen kann. Nicht einmal die Geſtalten ber 


Thurme für runde. Aus allem Diefen erhellt demnach, ba 
unſer Geſicht in fehr großen Entfernungen niht ein volle 
Tommmes, fondern ein fehr verwirrtes Bild von ben Kör- 
pern auffaßt. Daher ift der Fichtball nach dem Zeugniſſe 
ver Schrift großdund unendlich größer, als er erſcheint. 


10. DieGrößeder Sonne bemeifet, daß ihr Licht 


Der Mondwechſel erinnert ung an die Hin 
 fälligfeit der irdiſchen Dinge, auf die er ver- 


die Größe. So zahllos auch die Sterne am Himmel find, 
fo genügt vochfihr Kicht nicht, die Traurigkeit der Nacht zu 


rißzonte, ja wird fie noch exit erwartet, und bevor fie ganz 
fiber. der Erde fteht, verfcheucht fie ſchon die Finfterniß, über- 
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gefchwächt wird und nicht hinreicht, die gefehenen Öegen- 
fände genau zu erfaffen. Sogar die von fehr tiefen Schluch⸗ 


Körpersweiß ed zu unterfcheiben , ſondern bält vieredige 








Härter iſt als das gefammte Licht der Sterne. 


ſchieden wirkt. 
Aber auch Folgendes fei bir ein veutliches Zeichen für 


verſcheuchen. Erſcheint dagegen die Sonne allein am Ho⸗ 


Strahlt die Sterne und zertheilt und zerſetzt die bisher um die 
Erde liegende dichte und dicke Luft, weßhalb Morgenwinde 
und Thau bei heiterem Himmel die Erde umfirdmen. Wie 
Könnte fie aber die fo große Erde in einem Augenfchlage 
erleuchten, wenn fie das Licht nicht von einer großen Kugel 
entfenvete? Daraus. lerne die Weisheit des Schöpfers er- 
Kennen, daß er der Sonne eine ihrer Entfernung entfpres 
chende Wärme gegeben hat. Ihr Feuergehalt ift aber ber 
Art, daß er weber durch Übermaß die Erde verbrennt noch 
durch Mangel diefelbe kalt und unfruchtbar läßt. Ahnlich, 
wie das Gefagte, mußt du auch über den Mond denken. 


- 
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Denn au fein Körper ift groß und leuchtet nächſt ber 
Sonne am meiften. Indeſſen bleibt feine Größe nicht 
immer fihtbar, denn bald erfcheint er in feiner vollen 
Scheibe, bald abnehmend und verfleinert, indem ihm bald 
auf diefer bald auf jener Seite das Licht Fehlt. Denn 
wenn er wächlt, ift er auf ber einen Seite dunkel, und auf 
Her andern verdunkelt er fich zur Zeit des Abnehmens. Het 
diefem mannigfaltigen Wechfel der Geftalten hatte aber der 
Schöpfer eine geheime Abſicht. Denn wahrlich follte ung 
dadurch aleihfam ein deutlicher Beweis von unferer Natur 
gegeben werben: daß nämlich nichts Menjchliches Beftand 
Hat und, während vas Eine fi aus dem Nichts zur Bollen- 
dung erhebt, das Andere, wenn es kräftig geworden und ' 
fein höchftes Maß erreicht bat, nad) und nach wieder ab— 
nimmt, fi vermindert und zerftört wird. Daher unterrich- 
tet und ver Anblick des Mondes über ‚unfer Schidfal und 
fernen wir daraus ven ſchnellen MWechfel der menfchlichen 
Dinge, damit wir im Lebensglück nicht übermüthig werben, 
ung nicht ver Macht rühmen nody des unficheren Reichthums 
wegen ung überheben, das wandelbare Fleiſch verachten und 
für die Seele Torgen, veren Güter feinem Wechfel ausge» 
Sebt find. Betrübt dich aber der Mond, weil er durch das 
almählige Abnehmen feinen Glanz verliert, fo fol dich- 
um fo mehr die Seele betrüben, die, nachdem fie bie Tu— 
gend erworben hat, dieſes Gut durch Nachläßigkeit verliert 
und in diefer Geiſtes-Richtung nicht ausharrt, ſondern mes 
gen des unbeſtändigen Sinnes ſich häufig wechſelt und 
wandelt. Denn in ver That „verändert ſich,“ wie es heißt, 
„ver Thor wie ver Mond.) Ich glaube aber auch, daß 
zur Hervorbringung ber Thiere fowohl, wie zur Bollenbung 
der übrigen Gewächſe der Erde die Wandelungen des Mon— 
des nicht wenig beitragen. Denn anders wirft ex bein 
Abnehmen, anders beim Wachſen auf vie Oeftaltung ber 
Körper. Beim Abnehmen werden fie nämlich bünn und 


1) Eccli. 27, 12. 
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wächſt er aber und wird voll, fo füllen auch fie 
er, was barin feinen Grund hat, daß er eine mit Win 2 | 
fchte Feuchtigkeit unbemerkt im das Immere eindringen 
t. Diefes bezeugen Dieienigen, welche im Monpfcheine 
ter freiem Himmel fchlafen, da deren Kopfin den Höhlungen 
reichlich mit Feuchtigkeit angefült wird; aud das friſch 
Zeſchlachtete Fleiſch ändert ſich ſchnell, wenn der Mond 
doarauf ſcheint, fowie das Gehirn ber Landthiere, die Weich- 

 theile der Seethiere und das Mark ber Bäume Er würde 
alle viefe Dinge durch feinen Wechſel nicht in Mitleiven-. 
Schaft zu ziehen vermögen, wenn ihm nicht nach dem Zeug. 
niſſe der Schrift eine ungewöhnliche, übermäßige Kraft 


innewohnte. 


11 Der Mond bewirkt die Ebbe und Fluth des 
Meeres. Seine unermeßlihe Größe beweift, 
 daßeranallen Orten der Erbe gleich groß er- 
ſcheint. Bon Mondbefhwörungenreden, if 
OR Altweibergewäld. 


Auch die Veränderungen in ber Luft hängen mit dem 
Mondwechſel zuſammen, wıs die plößlich beim Neumonde 
 entftehenden Stürme bezeugen, indem, während eben noch 

MWindftille und heiteres Wetter herrſchte, die Wolfen gejagt 
und gegen einander geworfen werben. Diefes bezeugen auch 
die Eben in den Meerengen, fo wie die Ebbe und Bluth in 
denm fogenannten Ocean, die, wie die Anwohner gefunden 

Se fih nad den Mondwechſeln richten. Während bie 
Reerennen bei den übrigen Geftalten de8 Mondes nad 
beiden Seiten binftrömen, find fie zur Zeit des Neumonds 
keinen Augenblick ruhig, fondern wogen und toben ohne 
Unterlaß, bis er wieder erfcheint und die Ebbe in Gang 
bringt. Das weitliche Meer ift der Ebbe und Yluth unter- 
worfen, indem ed bald zurüdfließt, bald überftrömt, gleich> 
ſam als werde e8 buch das Einathmen des Mondes zurüd- 
gezogen und durch das Ausathmen besfelben wieder in feinen 
angewiefenen Raum getrieben. Diefes habe ich geſagt, um 
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die Größe der beiden Lichter zu beweifen und darzuthun, 
daß in den göttlich inſpirirten Worten ſelbſt bis auf die 
Sylbe Nichts überflüäffig it und doch meine Rede noch 
Fat Nichts von den Hauptfachen berührt hat. Uber bie 
Größe und Entfernung ver Sonne und bes Mondes läßt 
fh auch Manches durch Schlüffe finden, wenn man nicht 
5loß oberflählich die Wirkung und Kraft derfelben erwägt. 
Kir müflen uns nun aber offenherzig unferer eigenen 
Schwähe anflagen, damit man nit nad unfern Worten 
die größten Werke bemeffe, ſondern vielmehr aus dem Mes 
nigen, was wir geſagt haben, fchließe, wie Vieles und Groſ⸗ 
- fe8 wir übergangen haben. Demnach mußt du den Mond 
nicht mit dem Auge, Sondern mit dem Verſtande meflen, 
der in der Auffindung der Wahrheit viel zuverläffiger iſt 
als das Auge. Indeſſen haben ſich überall einige lächerliche, 
oon betrunfenen alten Weibern erfundene Fabeln verbreitet, 
als könne der Mond durch gewiſſe Beihmwörungen aus ſei⸗ 
ner Stelle entfernt und auf die Erde herabgezogen werben. 
Wie follen denn die Beichwörungen der Zauberer den vers 
züden können, ven der Allerhöchfte ſelbſt feſtgegründet bat? 
Welcher Raum fol ihn aufnehmen, wenn er feiner Stelle 
entboben wäre? Willft du aus Heinen Thatſachen einen 
Beweis für feine Größe haben? Die Städte des Erdkreiſes, 
wenn fie auch noch fo weit von einander entfernt find, em⸗ 
pfangen in ihren dem Oſten zugewendeten Straßen das 
Mondlicht in gleicher Weile. Denn wendete er dieſen allen 
nicht gleihmäßig fein Geftcht zu, To würde er zwar die ihm 
gerade gegenüberliegenden Gaſſen vollfommen erleuchten, 
auf die aber, welche über feine Breite binausliegen, würde 
er feine Strahlen ſchräg und von der Seite werfen. Diefes 
fann man auch bei den Lampen in ben Häufern feben. 
Wenn Mehrere das Licht umſtehen, fo fallt der Schatten 
veifen, ber gerade vor demſelben fteht, auch gerade aus, 
während die Schatten der Übrigen fih nad) beiden Seiten 
hinneigen. Wäre baher ber Mondtörper nicht ungeheuer 
amd unermeßlich groß, fo Könnte er nicht gleichmäßig nach 
allen Seiten bin fein Licht verbreiten. Denn geht ver Mond 





den Gegenden ver Nachtgleichen auf, To genie | 
chmäßig fomohl die Bewohner ver falten Zone, dieunter 
‚Magen des Büren liegen, als auch die, welche tief im 
Süven bie heiffe Zone bewohnen, und da er nun allen 
iefen die ganze Breite zufehrt, fo tft das doch wohl der 
eutlichfte Beweis von feiner Größe. Wer möchte baher 
ugnen wollen, fein Körper, der in fo vielen und fogroßen 
Entfernungen ſich gleich bleibt, fei überaus groß? Soviel 
über die Größe der Sonne und des Mondes. Der aber, 

welcher uns Einfiht verliehen bat, aus ben fleinften 
Geſchöpfen die große Weisheit des Schöpfers zu erfen- 

nen, der wolle und auch verleihen, aus ven größeren Werfen 
 göhere Gedanten über den Schöpfer zu fallen. Vreilich 
2 Find Sonne und Mond in Vergleih mit dem Schöpfer wie 
Muüucken und Ameifen. Denn aus allen diefen Dingen fün- 
nen wir feinen ber Größe Gottes würdigen Begriff fchöpfen, fon= 
ie - dern wir werden durch fie nur zu gewillen Heinen und zarten 
Abſpiegelungen geführt, ebenfo wie durch jedes der Hleinften 
5 Thiere und Pflanzen. Begnügen wir ung mit dem Gefag- 
ten. Ich danke Demienigen, der mir biefen geringen Dienft 
des Wortes verliehen hat; ihr aber follt Demjenigen danken, 
der euch mit geiftiger Speife nährt und euch auch jeßt mit 
einem unbedentenden Vortrag wie mit einem Gerftenbrobe 

‚gefpeilet hat. Möge Er euch immer fpeifen und euch nah 
dem Maße des Glaubens die Offenbarung des Geiftes 
Spenden in Chriftus Jeſus unferm Herrn, dem Ehre und 
Macht von Emigkeit zu Emigfeit! Amen. 
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Siebente Homilie. 
Die kriedhenden Thiere. 


—ñi ꝰ 


1. Schopfung der Waſſerthiere; ihre ver— 
ſchiedenen Arten und Eigenſchaften. 


„Und Gott ſprach: die Waſſer bringen her— 
vor kriechende Thiere mit lebenpven Geelen 
nah ihrer Art, und Geflügel, welde fliegen 
am Firmamente des Himmels nad ihrer Art.” 
Nach Erſchaffung ver Lichter werden alsbald auch die Waſ⸗ 
fer mit Thieren angefüllt, damit auch dieſer Theil feinen 
Schmud erhalte. Die Erbe hatte in ven Pflanzen ihren 
Schmuck empfangen, der Himmel hatte empfangen die Blu⸗ 
men der Sterne und war durch das große Lichterpaar 
aleichfam mit zwei Augen gefchmücdt worben. Es erübrigte 
noch, daß aud ven Gewäffern ihr Schmuck gegeben wurde. 
58 kam ber Befehl, und fofort wurden bie Flüſſe frucht⸗ 
har und gebaren bie Seen bie ihnen eigenthümlichen und 
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natürlihen Thiergattungen. Auch das Meer erzeugte aller- 
lei Arten ſchwimmender Thiere, ja nicht einmal das Waffer 
in Sümpfen und Lachen blieb müßig und theilnahmlos bei 
der Vollendung ner Schöpfung. Denn Fröfche, Schnaden 
und Müden kamen zahlreich daraus hervor. Was wir nänt- 
Lich jet noch fehen, ift ein Beweis für das Vergangene. 
So beeilte fi jedes Waſſer, ven Befehl des Schöpfers 
auszuführen. Und daß die Gewäſſer durch den Befehl fo- 
fort die Fähigkeit empfingen, Thiere hervorzubringen, deren 
Arten zu zählen unmöglich ift, und die mit Thätigfeit und 
Bewegung begabt find, tft ein Beweis der großen und un— 
ausfprechlichen Macht Gottes. „Die Waffer bringen her- 
vor kriechende Thiere mit lebenden Seelen.“ Setzt erft wirb 
das befeelte und finnbegabte Thier erichaffen. Von Pflan- 
zen und Bäumen fagt man auch wohl, fie leben, weil fie 
die Fähigkeit fih zu nähren und zu wachler haben; allein 
fie find feine lebende und befeelte Wefen. Deßhalb nun 
Tollen die Waffer kriechende Thiere bervorbringen, weil alle 
Ihwimmenden Thiere, fie mögen auf der Oberflähe ves 
Waſſers Schwimmen oder in der Tiefe das Waller durch— 
Tchneiden, die Cigenthümlichkeit kriechender Thiere haben. 
indem fie fich durchs Waſſer Hinfchleppen. Haben auch 
einige Wafferthiere Füße und können gehen (vie meiften 
diefer gehören zu den Amphibien, wie die Robben, Kroko— 
dile, Flußpferde, Fröſche und Krebfe), fo find fie doch mehr 
zum Schwimmen geeignet. Daher heißt e8 „vie Waſſer 
follen kriechende Thiere hervorbringen.“ Welche Art ift in 
diefen wenigen Worten übergangen, welche nicht einbegriffen 
in dieſem Schöpfungsbeſehle? Sind nicht die darin be- 
griffen, welche lebendige Junge gebären, wie Robben, Del- 
phine, Kampfrochen und vie ihnen ähnlichen, welche Knorpel 
filche genannt werben ? Nicht vie, welche Gier legen, was 
beinabe bei allen Fiicharten ver Fall ift? Nicht alle Schup- 
pen- und Schalthiere, nicht die, welche Floſſen haben, und 
welche Feine haben? Der Ausfpruch des Gebots ift gar 
Kurz, ift faum ein Ausſpruch, ift vielmehr nur ein Wink, 
eine Regung des Willen; aber der Inhalt desfelben ift fo 
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mannigfaltig. als die gemeinſamen und unterſcheidenden 
Merkmale der Fiſche ſind. Alle Fiſcharten genau aufzahlen 


wollen, bieße die Wellen des Dceans zählen oder das Wal- 
fer des Meeres mit ver hohlen Hand meffen wollen. 


= „Die Wafler bringen hervor kriechende Thiere.” Darunter 


find begriffen die Thiere, welde im Meere, an ben Ufern, 
in der Tiefe, an den Felfen, welche in Heerben und einzeln 
leben, bie MWalfifche, vie größten und Heinften Fiſche. Denn 
durch dieſelbe Macht und ven gleichen Befehl erhielt ſowohl 
Das große wie das Heine Thier fein Dafein. „Die Waller 
bringen hervor." Dieß zeigt bie phyſiſche Verwandtſchaft 
der Waſſerthiere mit dem Waſſer, meßhalb die Fiſche auſſer⸗ 
Halb des Waſſers bald ſterben. Denn es fehlen ihnen die 
Werkzeuge, um dieſe Luft einzuathmen; was Dagegen für 
die Ranbthiere die Luft, das ift für das ſchwimmende Ge 
Schlecht das Waller. Der Grund fiegt auf der Hand. Wir 
haben nämlich die Lungen, ein zartes mit vielen Durchläſſen 
verfehenes Eingemweibe, welches durch Ausdehnung ber Bruſt 
bie Ruft einzieht und unfere innere Wärme durchluftet und 
abfühlt; bei jenen Dagegen verfieht das Dffnen und Schließen 
der Riemen, welche das Wafler aufnehmen und ausfloßen, 
den Dienft ver Kefpiration. Die Fiſche haben ein eigenes 
2008, eine eigene Natur, eine befonbere Lebensweiſe und ein 
eigenthümliches Leben. Daher laßt fich feines ber ſchwim⸗ 
menden Thiere zähmen und duldet überhaupt nicht die Ber 
rührung der menfchlichen Hand. 


>, Die unzähligen Arten ber Waffertbiere 
pflanzen ſich in verfhiedener Meife fort. 


‚Die Waller bringen hervor kriechende 
Thiere mit lebenden Seelen nad ihrer Art.” 
Hiermit befiehlt er, daß die Erftlinge jeder Art, gleihlam 
ser natürlihe Same hervorgebracht werde, ihre Menge wird 
auf vie nachfolgende Fortpflanzung verfchoben, wo fie wach⸗ 
ſen und ſich mehren müften. Eine Gattung bilden die for 
genannten Schalthiere, wie die Mufcheln, Die Rammufcheln, 






Meerfchneden, die Stromben und die unzähligen 
er Auftern. Wieder eine andere, von. diefer verfchie 
jattung find die fogenannten MWeichthiere, deren Fleiſch 
zart und weich ift, wie die Polypen, Tintenfifche und ber 
gleichen. Auch unter diefen gibt e8 wieder unzählige Ver 
ſchiedenheiten. Denn die Drachen, Murenen und Yale, 
die in fchlammigen Flüffen und Sümpfen wachfen, nähern 
ſich ihrer Natur nach mehr dem giftigen Gewürm als den 
Fiſchen. Eine andere Art bilden biejenigen, welche Eier 
legen, eine andere, melche lebendige Junge gebären. Leben⸗ 
dige Junge gebären aber die wiefel- und bundsartigen, wie 
‚überhaupt die fogenannten Knorpelfiſche. Auch die meiften 
Wale gebären Iebenbige Junge, wie die Delphine und Ser- 
hunde, die, wenn fie durch Etwas erſchreckt werben, ihre 
noch zarten Jungen, um fie zu ſchützen, in ihren Bauch wie⸗ 
der aufnehmen follen. „Die. Wafler bringen hervor nad. 
ihrer Art." Die Wale und die Keinen Fifche bilden für 
ſich jede eine befondere Gattung. Und unter diefen gibt es 
wieder taufend verſchiedene Arten, die fich unterfcheiden 
durch Namen, Nahrung, Geftalt, Größe, Eigenfchaften des 
ZFJleiſches und den mannigfaltigften Körperbau. Welche 
Beobachter der Thunfifche könnten ung wohl bie verfchie- 
denen Arten derfelben aufzählen, obgleich fie von großen 
Seerden Fiſchen fogar die Zahl angeben follen? Wer von 
SDenjenigen, die an Geftaven und Rüften alt geworden find, 
kann und eine genaue Geſchichte aller Fiſche geben? Andere 
Arten fennen die Filcher im indiſchen Meere, andere bie 

im ägyptiſchen, andere die Infelbewohner, andere die Maus 
ritanier. Alle die Eleinen wie die großen hat jener erfte 
Defehl und jene unausſprechliche Macht zu gleicher Zeit 
bervorgebraght. Sehr verfchieven find fie ferner in ihrer 
Lebensweife, fowte in der Fortpflanzung ihrer Art. Die 
meiften Fifche brüten nicht wie vie Vögel auf ven Eiern, 
noch) bauen fie Nefter oder bemühen ſich ihre Jungen groß 
zu ziehen, fondern das gelegte Ei wird vom Wafler aufge⸗ 
ommen und zum Thierchen entwickelt. Auch pflanzt ſich 
gebe Art unverändert und unvermifcht mit einer andern fort, 
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" nicht wie die Mauleſel auf ven Lande ober einige Vögel, 
die durch Vermiſchung mit einer andern ihre Art verändern. 
Auch find keine Fiſche wie unfer Ochs und Schaf in der 
Hälfte des Mundes mit Zähnen bewaffnet, noch gibt «8 
unter ihnen, mit Ausnahme des Scaurus, wie Einige er⸗ 
zählen, Wieverfäuer. Dagegen find alle Fiſche mit ſehr 
dichten und fcharfen Zähnen verfehen, damit ihnen bie 
Speife, wenn fie diefelbe zu {lange kauten, nieht fortfließe; 
dern gelangte fie nicht ſchnell zerkaut in den Magen, fo 
würde fie bei der Zerfleinerung vom Waller fortgefpült. 


3. Die Waffertbierefind in mancher Beziehung 

für den Menſchen [ehrreih, theils in ab 

Ichredenvder theils a 
eife. 


Jede Fifchart hat auch ihre beſondere Nahrung. Einige 
nähren fih von Schlamm, andere von Seegras, andere be⸗ 
gnügen fi) mit Kräutern, bie im Waſſer wachen. Die 
meiften Fiſche aber verzehren fich gegenfeitig und find bie 
Heineren die Nahrung ber größeren. Dft geichieht es auch, 
daß Derjenige, welcher ben Heineren verzehrt bat, die Beute 
eines anderen wird, wo fie dann beide in ten Bauch bes 
feßteren gerathen. Was thun wir Menfchen Anderes, wenn 
wir bie IUntergebenen unterprüden? Wodurch unterfcheibet 
fich ter von dem leßten Fiſche, welcher aus unerfättlicher 
Gier nach Reichthum die Schwachen in ben unausfüllbaren 
Magen feiner Habfucht Hinabfchlingt ? Jener befaß die Habe 
des Armen, du aber haft ihn ergriffen unb damit deinen 
Reichthum vergrößert. Du haft dich dadurch ungerechter 
als ver Ungerechteſte, babfiichtiger als der Habſüchtigſte 
bewieſen. Hüte dich, daß du von einem ähnlichen Schick— 
Sole wie die Fiſche ereilt werbeft von einer Angel, einer 
Fifchreufe oder einem Netze. Denn fiher werben auch wir, 
find uns auch noch ſoviele Ungerechtigfeiten durchgegangen, 
am Ende der Strafe nicht entgehen. Je mehr Bosheit 
und Sinterliſt bu ſchon an einem Thiere wahrnimmt, defto 
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Den Krebs gelüftet nach dem Fleifche ver 


eine unzerbrechliche Hülle geſchüßt, weßhalb fie auch hart 
ſchalig genannt wird. Und weil zwei genau aufeinander 
paſſende Schalen die Aufter umgeben, fo kann ver Krebs 
feine Scheeren durchaus nicht anwenden. Was thut er 
zum? Wenn er fieht, daß die Aufter fih an winftillen 
Srtien behaglich wärmt und ihre Schalen ven Sonnen- 
ſterahlen öffnet, dann wirft er unverfehens ein Steinhen 
dazwiſchen, wodurch er die Verfchliefung hindert und, wie 
man fieht, fo durch Lift erſetzt, was ihm an Kraft fehlt. 
So groß ift die Bosheit felbft der vernunft- und ftimmlofen 
Thiere. Ich wünfche nun zwar, du möchteft die Gefchik- 
lichkeit und Emfigfeit des Krebfes in Erwerbung des Unter- 
halts nahahmen, ohne dabei dem Nächften zu fehaden. Einem 
 Krebfe gleicht aber Derjenige, ver feinen Bruder argliftig 
beſcſchleicht, auf das Unglüd des Nebenmenfchen ausgeht und 
ſich über fremdes Mißgefchid freut. Hüte dich, gottlofe 
Menſchen nahzuahmen! Sei zufrieden mit deinem Roofe! 
Armuth mit wahrer Selbftgenügfamfeit wird von den Mei« 
Ten jedem Vergnügen vorgezogen. Ich kann nicht wohl die 
Liſt und Raubſucht des Polypen übergehen, ver von jedem 
Velen, an ven er ſich hängt, bie Farbe annimmt. Daher 
ſchwimmen viele Fische forglos wie auf einen Felſen auf 
den Polypen zu und werden fo des Liſtigen willfommene 

- Beute. Bon folher Art find Diejenigen, welche beftändig 
den herrfchenden Machthabern beiftimmen, fich nach den je⸗ 
weiligen Umſtänden richten und nicht immer in derfelben 
Gefinnung verharren, fondern bald fo bald anders find, 

mit den Mäßigen mäßig, mit den Umzüchtigen unzüchtig, 
und nach Jedes Gefallen die Anſicht ändern. Solden 
i nicht leicht auszumeichen, noch fih vor Schädigung ihrer 
Seits zu hüten, weil fie unter dem Scheine der Freund 
ſchaft ihre wohlüberlegte Bosheit verbergen. Sole Cha- 
raltere nennt der Herr reiffende Wölfe, welche in Schafg- 














gen ver harten Schale kann er ber Beute Ichwer habbaft 
werben. Denn die Natur bat das Fleiſch derfelben uch 
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- Meivern auftreten.) Fliehe ven Wanfelmuth und die Ver⸗ 


Rellung und folge ver Wahrheit, Aufrichtigfeit und Einfalt. , 


Die Schlange ift binterliftig, darum auch zum Kriechen 

verdammt mworben. Der Gerechte it fern von Berftellung 

wie ‚Satob.?) Deßhalb „macht der Herr, daß Gleichgeſinnte 

in einem Haufe zufammen wohnen.) „Da ift das große 

und geräumige Meer, darin find Triechende Thiere ohne 

Zahl, Heineund große ;"*) aber dennoch herrſcht unter ihnen 

eine weife und gute Orbnung. Allein wir haben vie Fiſche 

nicht bloß anzuflagen, fondern Manches bei ihnen iſt auch 

nachahmungswürdia. So ift jeder Fiſchart der für fie ge 

eignete Strich angewielen, und fie treten nit in fremde 

über, Sondern halten fih innerhalb ihrer Grenzen. Und 

doch hat ihnen fein Felomefler die Wohnung zugemeflen, 

noch find fie von Mauern umfchlofien over durch Grenze 

feine geſchieden, ſondern die Natur hat ihnen den paſſen⸗ 

ven Wohnſib angewiefen. So nährt dieſer Meerbuſen dieſe 

Fiſcharten, jener andere, und bie hier in \berfluß vortommen, 

Äindet man anderswo nicht. Auch trennt fie fein Berg mit 

hoben Gipfeln noch hindert ein Fluß den Übergang, fon= 
dern ein gewiſſes natürliches Geſetz bat gleichmäßig und - 
gerecht den einzelnen Fiſcharten nach Bepürfniß ihre Lebens 
weife angemiefen. 


4 Die Fifche befolgen in Allem, was ſie thun, 
da8 in fie gelegte Gefeß der Natur und be 
ſchämen vaburd die Menſchen. 


Ss find wir nicht! Warum? Weil wir die ewigen 
Grenzen verrüden, welche unfere Bäter gefett haben. Wir 
theilen die Erde, fügen Haus an Haus, Ader an Adern, um 
den Nächften zu berauben. Die Walfiſche kennen die ihnen 


1) Matth. 7, 18. 2 
2) Gene. 25, 27; andere Lesarten haben ob. 
3) Pi. 67, 7.— 4) Bf. 103, 25, 26. 







* ER —* A et ⸗ * BEN — F — —— F 
von der Natur angewieſene Lebensweiſe, ſie haben 

Meer jenſeits ver bewohnten Länder bekommen, we) 
keine Inſeln bat, und dem fein Feſtland gegenüberliegt. 









zu wagen. Dieſes Meer nun bewohnen die Walfiſche, an 
fie gefehen haben, fte bleiben innerhalb ihrer angewiefenen 
Grenzen und ſchädigen weder die Infeln noch die Seeftähte. 
- So nun wohnt jede Art gleihfam wie in Städten, Dörfern 
oder in alten heimathlichen Sigen in den ihr zugewiefenen 
- Theilen des Meeres. Einige Fifche indeffen machen auch 
- Wanderungen, und gleichfam von einem gemeinfamen Rathe 
in die Fremde gefandt ziehen fie auf ein gegebenes Zeichen 
aus Denn wann bie beftimmte Raichzeit fommt, wandern 
fie aus den verfchiedenen Bufen und eilen, von dem gemein- 
Samen Naturgelege aufgefordert, in das Norbmeer. Und 
zur Zeit des Steigens fannft du fehen, wie die Fifche zu— 
 fammengefchaart einem Strome gleich durch bie Propontis 
in das ſchwarze Meer firömen. Was treibt fie? Welcher 
 Tönigliche Befehl, welche auf vem Markte aufgeftellte Ver- 
ordnung verfündigt ihnen bie beſtimmte Zeit? Welches find 
ihre Führer in die Fremde? Du fiehft, wie die göttliche 
Anoropnung Alles erfüllt und felbit das Kleinſte durchdringt. 
Der Fiſch widerfeßt fich dem Geſetze Gottes nicht, und wir 
Menſchen wollen uns nicht an die heilfamen Lehren halten. 
Berachte daher die Fifche nicht, weil ihnen ganz und gar 
pie Stimme und die Vernunft fehlt, ſondern fürchte, du 
möchteft unvernünftiger fein als jene, wenn du dich ver An 
ordnung des Schöpfers widerſetzeſt. Höre, wie die Fifche, 
ohne über das, was fie thun, einen Laut won fich zu geben, 
lagen: Zur Erhaltung des Gefchlechts werden wir auf viefe 
weite Wanderung gefchidt. Sie haben feine eigene Ber: 
nunft, ftatt deſſen aber das Gefeß der Natur, welches feft 
in fie gepflanzt ift und ihnen zeigt, was fie thun müffen. 
Laßt uns gehen, fagen fie, in den nördlichen Ocean. Denn 
dort ift das Waſſer füßer als in den übrigen Meeren, weil 








wird daher nicht beichifft, da weder Wißbegierde noch ir- 2 
gend ein Bebürfniß die Schiffer antreibt, fich auf dasſelbe 


Größe den höchften Bergen gleich, wie bie erzählen, welhe 
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die Sonne nur furze Zeit darüber verweilt und ihm durch 
ihre Strahlen nicht alles trinkbare Waſſer entzieht. Auch 
die Seethiere lieben das Süße, darum ſchwimmen fie. oft 
in Flüſſe und entfernen fich weit vom Meere. Aus diefem 
Grunde ziehen fie das ſchwarze Meer ven übrigen vor, 
weil es geeignet ift bie Brut abzufegen und zu ernähren. 
Haben fie ihr Vorhaben volftändig ausgeführt, To fehren 
fie fchaarenweife wieder alle nad) Haufe zurüd. Und aus 
welcher Urſache? Dieß wollen wir von ben Stummen felbit 
hören. Das: nördliche Meer, fagen fie, ift nicht tief und 
wegen feiner flachen Lage den heftigen Stürmen ausgeleßt, 
bat auch nuriwenige Geftade und Buchten. Daher wiühlen 
esädie Winde leicht vom Grund aus auf, fo daß fich felbft 
der Sand in ver Tiefe mit den Wellen vermifcht. Auch ift 
dasſelbe zur Winterszeit zu kalt wegen der vielen und groſ⸗ 

fen Flüffe, die es aufnimmt. Haben ſie ſich daher zur 
Sommerzeit mäßig darin erluſtigt, ſo eilen ſie im Winter 
wieder zu der Wärme in der Tiefe und an die ſonnigen 
Srie und ziehen ſich, die feindlichen Nordwinde fliehend, in 
die weniger ſtürmiſchen Buſen zurück. 


5. Fernere lehr re iche Beiſpiele aus dem Leben 
der Seethiere. 


Dieſes habe ich ſelbſt geſehen und in Allem die Weis⸗ 
heit Gottes bewundert. Wenn bie unvernünftigen Thiere 
wiſſen und beobachten, was ſich auf ihr eigenes Wohl bezieht, 
und ber Fifch weiß, was er wählen und fliehen muß, was 
werben wir dann fagen, bie wir mit Bernunft begabt, durch 
das Geſetz unterrichtet, durch Berheiffungen aufgeforbert, 
durch ben hl. Geift belehrt find und dennod) unvernünftiger 
als die Fiſche unfere Angelegenheiten einrichten ? Denn fie 
wiffen vie Zukunft wohl zu berüdfichtigen, wir bagegen 
werfen alle Hoffnung auf die Zukunft ab und vergeuden 
unſer Leben in thieriſchen Wollüſten. Der Fiſch durch— 
wandert ſo viele Meere, um irgend einen Vortheil zu finden; 
was wirft bu ſagen, der bu in Miffiggang dahin lebſt? 





Schäöädliche zu fliehen. Ich will noch einige von den Meeres 
bewohnern entnonmene Beifpiele zu unferer Erwägung vor 
führen. Sch habe von einem Küftenbewohner gehört, daß 
der Seeigel, ein gar Kleines und unanſehnliches Thier, den 
Seefahrern nicht felten Windftille und Sturm anzeigt. Denn 
ſobald er den Sturm vorausſieht, Tchlüpft er unter einen 
uchtigen Stein, wo er gleichſam feſt vor Anker liegt und 
x ‚von beffen Schwere geſchützt den Wellen leicht Wiperftand 
leiſtet. Sobald die Schiffer diefes Zeichen ſehen, willen 
ie ein heftiger Sturm im Anzuge ift. Sein Stern- 
deunter, kein Chaldäer, der aus dem Aufgange der Sterne 
die Erſchütterungen der Luft erichließt, hat Diefes dem Igel 
gelehrt, fondern der Herr des Meeres und der Winde hat 
imn das fleine Thier eine deutliche Spur feiner Weisheit 
hineingelegt. Nichts ift von Gott unvorhergefehen, Nichts 
unverſorgt gelaffen. Alles fchauet fein nimmer ruhendes 
Auge, Er ift überall und gibt Jedem, was zu feiner Er- 
‚haltung dient. Hat er num den Igel von feiner Borfehung 
nicht ausgefchloffen,, follte er dann fir dich nicht forgen ? 
„Männer, Itebet eure Frauen!“ Ceid ihr auch nicht aus 
demſelben Lande, To hat euch doch das Band ver Ehe ge— 
einigt. Das Band der Natur, das unter Segen aufgelegte 
30h Toll die Entfernten vereinigen. Die Natter, das 
ſchädlichſte unter allen kriechenden Thieven, eilt zur Vermäh— 
lung mit dem Meeraal und vuft ihn durch ihr Zifchen aus 
der Tiefe zur ehelichen Umarmung. Dieſer gehorht und 
verbindet fih mit dem giftigen Thiere. Was will das fa- 
gen? Daß, wenn der Gatte auch rauh und von Wilden 
Sitten ift, ihn bie Frau dennoch ertragen muß und unter 
feinem Vorwande die Verbindung auflöfen darf: er ift 
ein Schläger, aber dein Mann; ein Truntenbold, aber mit 
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1) Ephef. 5, 25. 












ft ein Glied von bir und zwar ba 








6. Wodurh uns fonftnoh die Seethiere Ichw 
ER reih werden. ; — 
a Aber auch der Mann vernehme die für ihn paſſend 
Ermahnung. Die Natter ſpeiet aus Achtung vor ber Ver— 
 mählung ibr Gift aus; follteft du denn deine Härte und. 
ohheit aus Ehrfurcht vor dem Ehebunde nicht ablegen 
Wahrlich, vielleicht if und das Beifpiel der Natter noc 
yon einer anderen Seite lehrreich; denn die Bereinigung 
der Natter und des Auls iſi doch gewiſſermaßen ein na 
rlicher Ehebruch. Die fremden Ehen nacftellen, mögen - 
daraus Iernen, welchem Gewuͤrm fie gleichen. Ich habe 
nur den einen Zweck, bie Gemeinde zu erbauen. Die fleifihde 
Yichen Lüſte der Unenthaltfamen follen durch Beifpiele aus 
den Rand- und Seethieren zurechtgewiefen und gezügelt wer ⸗ 
ven. Hier muß ich indeß die Rede fchließen, dazu nöthit 
mich ſowohl die Schwäche des Körpers als Die Späte ben 
Stunde, obgleich ich für die aufmerffanen Zuhörer no vie 
und bewunberung&würbige Dinge ſowohl über die Gefchöpfe * 
nes Meeres wie über das Meer ſelbſt hinzuzufügen hätte: 
wie fih 3. B. das Wafler zu Salz verbichtet; wie ber, 
toftbare Korallenſtein, ver im Meere eine Pflanze if, an 
die Luft gebracht zu einem feften Steine verhärtet; warum 
die Natur in das unanfehnliche Thierchen, vie Perlmutter ⸗ 
mufchel, die Koftbare Perle gelegt hat. Denn was die Shäge 
der Konige begehren, das ift an Geſtaden, Felſen und lipe 
pen audgeftreut und in Mufchelfchalen verborgen. Womit 
ahren die Steckmuſcheln die goldene Wolle, die bishernd 
kein Schönfärber nachgemacht hat?) Woher geben bie 
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1) Diefe Muſchel befeftigt fih auf bem Meeresgrunde mit 
einer Art feidener Fäben, die gelammelt und zu Kleidern, Hand— 
ſchuhen und Strümpfen verarbeitet werben, 
Bafilins’ ausgew. Schriften. 1. 8, 10 












Farbe felbit die Blumen der Wiefe übertrifft ? „Die Waſſer & 


erhal ven. "einigen. den — chen — 


bringen hervor.“ Welches Nothwendige wurde da nicht hervor⸗ 














Das Eine zum Gebrauche des Menſchen, das Andere zur 
Betrachtung ves Schöpfungs-Wunders. Wieder Anderes 
iſt fchreeflih, um unfere Trägbeit zu beleben. „Gott ſchuf 
die großen Seeungeheuer." Sie werden nichtgroß genannt, 
weil fie größer find als Die Krabbe und der Mäna, ſondern 
weil fie an. Körpermaſſe ven größten Bergen gleich fommen 
* und das Anſehen von Inſeln haben, wenn fie an die Ober— 
fläche des Waſſers auftauchen. Deßwegen balten fie fih 
nicht an Ufern und Geftaden auf, Sondern bewohnen den 
sogenannten atlantifhen Deean. Diefe Thiere find ges 
 Ichaften, um und Screden und Staunen einzuflößen. Und 
wenn du ferner börft, daß ein fehr Kleiner Fiſch, der for 
‚genannte Shiffshalter, die größten, unter günftigem Winde 
And mit vollen Segeln fahrenden Schiffe fo Yeiht anhält, 
daß er das Schiff meiltentheils jeder Bewegung beraubt, 
—— als wäre es im Meere angewurzelt; findeſt du 
denn nicht auch in dieſem kleinen Thiere den gleichen Be— 
weis für die Macht des Schöpfers? Auch ſind nicht allein 
die Schwert⸗, Säge, Hund-, Wal⸗ und Hammerfiſche 
furchtbar, ſondern auch die Stacheln ſelbſt todter Stachel- 
rochen und der Seehaſe ſind nicht weniger furchtbar, weil 
ſie ſchnellen und unvermeidlichen Tod bringen. So will 
der Schöpfer, du ſollſt auf Alles aufmerkſam fein, damit 
du in der Hoffnung auf Gott davon keinen Schaden nähmeſt. 
Allein laßt uns aus ver Tiefe eilen und ans Land fliehen ! 
Denn die Wunderwerke der Schöpfung, wie fie uns eines 
nach dem anderen feflelten, haben gleichſam wie unaufhörlich 
gegen einander wogende Yluthen unfere Rede in die Tiefe 
verſenkt. Und dennoch follte e8 mich wundern, wenn unfer 
Geift, auch nachdem er auf dem Feillande größeren Wun— 
dern begegnet -ift , nicht wie Jonas wieder aufs Meer eilte. 
Indeſſen fcheint meine Rede, weil fie auf fo zahllofe Wun- 
wer ftieß, an das Ebenmaß nicht gedacht zu haben und es 





* gebracht, welches Koſtbare nicht unſerm Leben geſchenkt? 












ohne auf die Menge des Gefagtem zu achten. Allein 
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zur Ausführung des Übrigen feine Gnade zu verleih 
Möge das, worüber ſich am Morgen und am Abend meine 


. Herz wacht,”") indem e8 Tag und Nacht das Geſetz des 
Serrn betrachtet, dem Ehre und Mat von Emigleit zu 


em Meere umberfegeln um! 4 
1 runde en. Dasſelbe ſcheint 
begegnet zu ſein; die Rede durcheilte die Schöpf 
















auch dieſe verehrliche Verſammlung mit Freude zuhörter 
den Ohren der Diener die Erzählung von den Wunde 
des Herrn angenehm iſt, fo wollen wir doch Hier unfere 
Rede Schließen und "für die fernere Schilderung ben mor— 
gigen Tag abwarten. Erheben wir und daher alle, um d 
Herrn für das Gefagte ‚zu danken und ihn zu bitten, u 


Rede verbreitethat, während der Mahlzeit euer Tiſchgeſpr 
fein; ja möchtet ihr ſelbſt im Schlafe euch damit befchäftig: 
und die Freuden des Tages Telbft während des Schlafe: 
verfoften, auf daß ihr Jagen könnt: „Ich Tchlafe, aber mein 


Ewigkeit. Amen. ’ 


Hr 


1) Hobel. 5,.21. 
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Achte Homilie, 


Die fliegenden Wafferthiere. 
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Unterſchied zwiſchen Land- und Seethieren 
5 in Rückſicht auf geiftige Begabung. 


00 „Und Gott fprad: Die Erde bringe hervor 
‚ einelebende Seele nach ihrer Art, vierfüßige, 
friechende und wildeThiere nah ihrer Art. Und 
88 gefchah fo." Das Gebot fam, ging feinen Weg, und 
die Erbe empfing ihren Schmud. Früher hieß ed: das 
Woaſſer bringe kriechende Thiere mit lebenden Seelen her⸗ 
por; bier aber: die Erde bringe eine lebende Seele hervor. 
Iſt denn die Erbe befeelt und haben die thörichten Mani— 
ler Recht, der Erbe eine Seele beizulegen? Alser ſprach: 
Site bringe hervor," brachte nicht die Erde das in ihr Lie— 
gende hervor, fondern der, welcher das Gebot gab, verlieh 
Abe auch die Kraft, herworzubringen. Denn auch nicht als 
die Erde hörte, fie Tolle fproflen grünes Kraut und Frucht⸗ 
holz, brachte fie das in ihr verborgene Gras hervor, ober 
trieb die Palme, Eiche oder Cypreſſe aus ver tiefen Ver— 
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SUR, borgenheit ihres Schooßes an die Oberfläche empor, ſondern 
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das göttliche Wort iſt der natürliche Schöpfer deſſen, mas 
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entſteht. „Die Erde ſproſſe“ heißt nicht, ſie ſoll hervor⸗ 


Bringen, was fie hat, ſondern fie ſoll empfangen, was fie 

nicht hat, indem ihr Gott bie probuctive Kraft verleiht. 
Ebenſo auch bier: „Die Erde bringe eine Seele hervor” 
heißt nicht die in ihr liegende, fondern die ihr von Gott 
durch fein Gebot gegebene. Aber auch anders wird fidh 
ihre Lehre insg Gegentheil verwandeln. Denn hat die Erbe 
die Seele aus ſich herausgefett, fo hat fie ſich ſelbſt ver Geele 
beraubt. Allein die Abfcheulichkeit ibrer Meinung. ermeifet 
fih aus fich ſelbſt. Warum aber wohl wurde den Waflern 
befohlen, triechende Thiere nıit lebenden Seelen hervorzu—⸗ 
bringen, der Erde aber eine lebende Seele? Wir ſchließen 
nım alfo: Die ſchwimmenden Thiere haben von Natur ges 
wiffermaßen ein unvolllommenes Reben, das fie in dem 
dichten Wafler zubringen. So haben fie ein ſchweres Ge⸗ 
hör und ein flumpfes Gelicht, weil fie durch das Waller 
fehen ; fie haben weder Gedächtniß noch Einbildungskraft 
noch irgend Kenntniß von Geſelligkeit. Daher zeigen uns 
dieſe Worte gleichſam an, daß bei den Waſſerthieren das 
fleiſchliche Leben die Regungen der Seele leitet, bei den 
Landthieren dagegen, die ein vollkommneres Leben haben, 
der Seele die ganze Leitung übertragen iſt. Denn die mei⸗ 
ſten Vierfüßigen haben vollkommnere Sinne, faſſen Das 
Gegenwärtige ſcharf auf und eriniziern ſich genau an Das 
PBergangene. Daher find, wie e8 fcheint, ven Waflertbieren 
befeelte Leiber anerfchaffen worben, — denn das Gewürm 
mit lebender Seele ift aus ben Waſſern hervorgegangen ; — 
den Randtbieren iſt dagegen eine bem Leib lenkende Seele 
ooraefett, wie ihnen denn überhaupt eine größere Lebens⸗ 
traft verliehen worden iſt. Wohl find auch die Landthiere 
unvernünftig; .aber jedes gibt doch durch feine natürliche 
Stimme manderlei Affectionen feiner Seele zu erfennen. 
Denn Freude und Trauer, bie Kenntniß ihrer Geſellſchaft, 
Mangel an Nahrung und unzählige Gemüthsbemegungen 
zeigen fie durch den Ton ihrer Stimme an. Die Waſſer⸗ 
thiere dagegen find nicht allein ſtumm, ſondern auch unbe⸗ 
zabmbar und ungelehrig und jeber Lebensgemeinſchaft mit 





“ — Menſchen —— 





Menſch ſich verirrt, fein Wegweiſer. Auch ſoll kein Land⸗ 


thier ein fo feines Gehör haben wie er... Welches Seethier 
könnte es in Erinnerung an Beleidigungen, an Rachgier 


und anbaltendem Zorne dem Kameele gleichthun? Iſt ein 
Kameel früher einmal gefchlagen worben, fo verbirgt ed den 


Zorn lange Zeit, vergilt aber das Böfe, ſobald fich Gelegen- 


heit darbietet. Hört, ihr Zornmüthigen, die ihr das An— 


denken an eine Beleidigung für Tugend haltet, wen ihre 


. ähnlich feid, wenn ihr den Groll wider den Nächften wie 


einen in der Afche verborgenen Funken folange nähıt, Bis 


ſich Gelegenheit darbietet, die Flamme des Zorns auflodern 


zu laſſ en! 


x Über bie Thierfeele. Ablenkung des Bor 
tragsvondenLandthieren aufdie Flügelthiere. 


Etwas ſpäter ſollſt du erfahren, wie die Seele des Men⸗ 
ſchen beſchaffen iſt, jetzt aber höre über die Seele der Thiere. 
Da nad) der Schrift?) die Seele jedes Thieres fein Blut 


ei Ihre Berwandtfchlaft mit den Waſſerthieren. 


„Die Erde bringe hervor eine lebende 
Geele" Warum bringt die Erde eine lebende Seele ber- 


vor? Damit du den Unterſchied zwiſchen ver Seele eines 


Stüces Vieh und eines Menfchen kennen lernen möchteft. 


ift, das Blut ſich aber verbichtet und in Fleifch verwandelt, 
das Fleiſch aber verweiet und fich in Erde auflöft, fo ift 


die Seele der Thiere natürlicher Weife irdifch und vergäng⸗ 


lich. Heißt es nun: „die Erde bringe eine lebende Seele 


hervor,“ fo merke wohl auf die Verwandtſchaft der Seele 


1) Iſa. 10,8. — 2) Lev. 17, 11. 


"Der Ochs kennt ſeinen Be⸗ 
iger und der Efel die Krippe feines Herrn;“) der Fiſch 

aber dürfte nicht einmal Denjenigen kennen, der ihn ernährt. 
Der Eſel kennt die gewohnte Stimme, er weiß den Weg. 
den er oft gegangen, und wird fogar manchmal, wenn ber 
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Inte, des Blutes mit dem Fleiſche des Sl 
‚mit der Erde, und gehſt du in mgefehrter Ordnung %. 
elben Weg zuruck von der Erde zum Wleifche,; vom Fleiſche 
zum Blute, vom Blute zur Seele, fo findeſt du, daß die » 
Thierfeele Erde ift. Denke nicht, fie fei älter ala die 
Reibesfubftanz oder: werde nach ber Yuflöfung bes Fleifhes 
Fortbeftehen. Fliehe die Fraubaſereien ber anmabenden 
Bhilofopben, vie fih nicht ſchämen, ihre Seelen mit ven 5 
Seelen der Hunde auf eine Stufe zu ſetzen, und fagen, fie 
jelbft jeien einſtmals Weiber, Gefiräuche und Seefiſche ger 
"weien. Ich will nun zwar nicht fägen, fie ſeien einſt Fiſche 
gemeien, aber das will ich ſteif und feſt behaupten, daß fie, 
als fie das ſchrieben, unvernünftiger al3 die Fifche waren. 
„Die Erde bringe hervor eine lebende Seele.” — 
Manche werden ſich vieleicht wundern, daß ich im gaufe 
der Keve längere Zeit geſchwiegen habe; ven eiftigeren Zur r. 
hörern wird dagegen: bie Urfache meines Schweigens niht 
entgangen fein. Wie denn? Durch ihr gegenfeitiges Winten ; 
"haben fie mich aufmerffam gemacht und mich an das erin⸗ 
next, was ich übergangen hatte. Denn eine ganze Gattung 
von Gefhöpfen und zwar bie. nicht unbebeutenbfte ift und 
entgangen, und es fehlte nicht viel, fo hätte fie unfer Vor 
trag ganz unberüdfichtigt gelaflen. Es beißt nämlıh: „Die 
Waffer bringen hervor friehende Thieremit 
lebenden Seelen nah ihrer Art und geflügelte 
Thiere, welde über der Erde am Sirmamente 
des Himmels fliegen." Über die ſchwimmenden Thiere 
haben wir, foweit es der geftrige Abend erlaubte, geſprochen; 
heute find wir zur Schilderung der Landthiere übergegangen, 
Das Geflügel in ver Mitte ift uns entgangen. Wie ver- 
gehlihe Reiſende, die, wann fie etwas Werthvolles zurüd- 
ließen, auch nachdem fie bereits eine gute Strede Weges 
zurücigelegt haben, dieſelbe noch einmal machen und als 
 yerbiente Strafe für ihren Leichtfinn bie Beichwerden des 
Weges auf fih nehmen, fo müflen auch wir billiger Weile 
pen Weg noch einmal machen. Denn was wir übergangen 
aben, ift feinegwegs unbebeutend, ſondern Tcheint ver britte 
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er geſchaffenen Th 
re Arten gibt: Sandthiere, Bögel und War er: 






-biere, welche über ver Erbe unter dem Firmament des 





auch das Geflügel aus dem Waffer entftehen? Weil zwifchen 
dem Öeflügel und ben ſchwimmenden Thieren eine gewifle 
WVerwandtſchaft befteht. Denn wie die Fiſche das Wafler 
durchſchneiden und ſich mittelſt der Floſſen fortbewegen und 
je nach ber Wendung des Schwanzes ſowohl ihre ſeitwär— 
tigen als geraden Bewegungen lenken, ſo ſieht man auch 
das Geflügel in ähnlicher Weiſe mit den Flügeln die Luft 
durchſchwimmen. Weil daher beide Gattungen die Fähig— 
keit zum Schwimmen ‚haben, fo ftehen fie in biefer einen 
Beziehung in Verwandtichaft wegen der Herfunft aus dem 
dem Waſſer. Indeſſen ift fein Vogel ohne Füße, weil die 
Errde allen die Nahrung gibt und daher alle den Dienft der 

Füuße nothwendig bevürfen. Denn die Raubvögel haben 
ſcharfe Plauen, um die Beute zu fallen; den übrigen Vo— 
geln aber ift zur Befchaffung ver Nahrung und zu fonftigem 
WLebensbedarf der Dienft der Füße verliehen worden. Wenige 
WVögel haben fehlechte Füße, Die weder zum Gehen noch 
zum Laufen geeignet find; fo fönnen die Schwalben weder 
gehen noch laufen, beſonders die ſogenannten Mauerſchwal⸗ 
I ben, da ihnen die Thiere in der Luft zur Nabrung dienen. 

Im Übrigen erſetzt ver Schwalbe ver nahe Flug an ver 
Erbe ben Dienfi der Füße, 


















8. Die Arten der Flügelthiere find unzählige. 


Be Es gibt aber auch bei den Vögeln unzählige Arten- 
ir unterſchiede. Und wollte man fie durchgehen, wie wir zum 
Theile bei der Schilverung ber Fifche verfucht haben, fo 
würde man unter dem einen Namen Vogel unzählige Ver— 
ſchiedenheiten in den Größen, den Geſtalten und Farben 
antreffen. Auch in ihren Lebensweifen , Berrihtungen und 


fer 
ze. „Die Wafler,“ heißt es, „bringen hervor kriechende 
tere mit lebenden Seelen nah ihrer Art und geflügelte 


)immels fliegen, nach ihrer Art." Warum denn läßt er 

















2 IR —— Er 
ve zu ein, de es annter⸗ 


— 


—— 


Gewohnheiten würde man eine unausſprechliche Mannig⸗ 
faltigkeit finden. Einige haben es bereits verſucht, durch 
Bildung ungewöhnlicher und neuer Namen die befonbere 
Eigenthümlichkeit jeder Art fennbar zu machen. Sp nann⸗ 
ten fie einige Spaltflitaler wie Sie Adler, andere Hautflüg- 
fer wie die Flevermäufe, andere Dünnflügler wie die Wes⸗ 
pen, andere Scheiveflüigler wie die Käfer und alle, welche 
gleihfam in Scheiven und Schalen geboren werben und 
erft nah Durchbrechung der Hülle zum Fluge frei werben. 
Allein ung genügt zur Unterſcheidung ber befonderen Arten 
ver allgemeine Sprachgebrauch und bie von Der Schrift ge- 
machte Unterfcheidung in reine und unreine, Eine Art num 
if die der Sleifchfreffer, der Körper ift ihrer Rebensmeile 
angepaßt; fie haben Icharfe Krallen, einen krummen Schna=- 
bel einen fehnellen Flug, um die Beute fchnell erhafchen, 
zerreiffen und verzehren zu können, Anders ift der Bau 
der Samenfreffer, anders berienigen, welche ſich von Allen, 
was fie finden, ernähren. Auch unter dieſen herrſcht die 
orößte Verſchiedenheit. Einige, mit Ausnahme ver Raub⸗ 
wögel, die nur die Gemeinfchaft der Paarung haben, ſchaa⸗ 
ven ſich zufammen, wie die Tauben, Rranihe, Staare und 
Dohlen und unzählige andere. Unter diefen find wieder 
einige ohne Regierung und gleichſam unabhängig, andere 
aber ftellen fich willig unter einen Führer, wie vie Kraniche. 
Auch findet ſich bei ihnen noch ein anderer Unterſchied, in⸗ 
dem einige niemals ihren Wohnſitz wechſeln und einheimifch 
find, andere dagegen weit fortziehen und bei Annäherung 
des Winters meiftens in fremde Länder wandern. Biele 
Vogel werben, wenn man fie aufzieht, beimifch und zahm 
ntit Ausnahme der ſchwachen, welche wegen zu großer Furcht⸗ 
ſamkeit und Angſt die flete Beläftigung der Hand nicht er⸗ 
tragen. Einige Vögel find Sehr menfchenfreunplich und 
beziehen mit uns biefelben Wohnungen, andere hingegen 
Tiehen die Gebirge und Eindven. Die größte Verſchieden⸗ 
heit herrſcht bei den Vögeln in der Stimme. Einige ſind 
geſchwätzig und plauderhaft, andere dagegen ſchweigſam. 
Einige find geſangreich und melodiſch, andere ganz eintönig 





und en Einige, ahmen gern nad, entweheri 
natürlicher Anlage oder Übung, andere laffen immer J 
ſelbe unveränderte Stimme hören. Der Hahn ift ſtolz, ver 
Pfau prunkfüchtig, vie Tauben und Haushühner find geil, 
indem fie jeder Zeit der Luft Fröhnen. Das Rebhuhn iſt 
liſtig und eiferſüchtig und sit boshaft den Jagern die 


Beute fangen. 


% 4 Die Biene ift in ihrer Lebensweife, ihrem 
Sleiße und ihrer Kunſtfertigkeit ein Beiſpiel 


für die Menſchen. 


(2 


Unzählig, wie wir bemerft haben, find die Unterſchiede 


in ihrem Thun und Leben. Es gibt auch bei einigen eine 


gewiſſe ſtaatliche Ordnung, ſofern nämlich die Eigenthüm— 
Kchkeit eines Staatsweſens darin beſteht, daß die Thätig— 


teit jedes Einzelnen auf einen gemeinfamen Zweck gerichtet - 


iſt, wie man bei den Bienen jehen fann. Denn fie haben 
eine gemeinfchaftlihe Wohnung, einen gemeinfamen Aus— 
Hug und viefelbe Beſchäftigung, und fie verrichten, was das 
Merkwürdigſte ift, unter einem Könige und Anführer ihre 
Arbeit und wagen fih nicht eher auf die Wiefe hinaus, 
als bis fie den König an der Spite des Fluges fehen. 
Auch wird der König bei ihnen nicht durch Abftimmung 
- gewählt — denn das Volk bat aus Mangel an Urtheil oft 
die Schledhteften zur Herrfchaft erhoben —, auch erhält er 
Die Macht nicht durch das Loos — denn die unvernünftigen 
Zufälle der Looſe übertragen oft dem Allerfhlechteften vie 
Herrichaft —, noch wird er feiner Abſtammung zufolge auf 
ven Thron erhoben — denn diefe find auch oft durch Schwel- 
gerei und Schmeichelei verzogen ‚und jeder Tugend bar —; 
jondern von Natur hat er die Herrfchaft über alle, weil er 
fih durd Größe, Schönheit und Anmuth in den Sitten 
auszeichnet. Der König hat wohl einen Stachel, gebraudht 
ihn aber nicht zur Nahe. Denn es gehört zu den unge- 
Schriebenen Geſetzen der Natur, daß Diejenigen, welche zur 
höchſten Macht gelangen, langfam in Strafen fein follen. 







Diejenigen Bienen aber, welche dem Beifpiele d migs 
nicht folgen, haben ihre Unbeſonnenheit ſchnell zu bereuen | 
denn fo bald’ fie den Stachel gebrauchen, fterben fie. Diefes 

mögen. bie Chriften ſich merfen, denen geboten ift, Nieman- 
dem Böles mit Böfem zu vergelten, fondern das Boſe durch 3 

Gutes zu befiegen. Ahıme das Betragen der Biene nad, 

‚Die Niemanvem fchabet, feine fremde Frucht zerftört, wenn 
fie ihre Waben bereitet. Denn Jedem fihtbar ſammelt fie 
yon den Blumen das Wachs,) ven Honig aber, d. b. die 





thauartige, in den Blumen enthaltene Feuchtigkeit, faugt fie 


mit dem Küffel in fih und trägt ihn in bie hohlen Waben.. 









er 
— 


Daber ift er auch Anfangs flüffig, wird aber mit ver Zeit x 


gekocht, dicht und füß. Die Biene bat in den Sprü— 


den?) ein fhönes und geziemenves Lob erhalten, indem fie & | 


weile und arbeitfam genannt wird, und zwar weil fie fd 
Heiffig ihre Nahrung fammelt — ber Brüchte ihrer Arbeit, 


- heißt e8, bebienen fih Könige und gemeine Teute zu ihrer 


Gefundheit — und fo fleiffig und kunſtreich ihre Honig 


Borrathstammern verfertigt. Denn bat fie das Wachs zu 


einem binnen. Häutchen ausgedehnt, To bauet fie daraus * 


dicht an einander liegende Zellen, und dadurch. daß dieſe, 


obgleich ehr zart, zahlreich und dicht an einander gefügt 


" werben, erhält das ganze Werk Halt und Teftigfeit. Denn 


die eine Zelle hängt an der anderen, durch einen pünnen 


' Zaun von einander fo mohl geſchieden als mit einander 
verbunden. Ferner haben dieſe über einander gebauten Röh⸗ 
ren zwei bis brei Stodwerfe. Denn die Biene hütet fi, - 
nur eine fortlaufende Vorrathskammer zu mahen, weil fonft 

der flüffige. Honig wegen feiner Schwere ausfließen würbe. 
Kerne nun, wie die Erfindungen ber Geometrie eine Zu- 
gabe ber fehr weilen Bienen ift. Alle Röhren ber Waben 
find. fechseckig und gleichfeitig; auch liegen ſie nicht gerade 








1) Soll heiſſen ben Blüthenſtaub den ſie an ihren Hinter⸗ 


füßen zur Nahrung der Brut in den Stock trägt. 


' 












Ki geſchädi unter 
N Sechsecke bifben: die ee umb. das a ir r bie 
ar. arüberliegenden und halten ſo die Laſt aufrecht und den 
F ‚Bonig in den einzelnen Waben abgefondert. 


8. Der Kranich, der Storch, die Kräbe, ver eis 
wogel find für uns in mander Beziehung. 
lehrreich. 












Wie könnte ich dir alle einzelnen Beſonderheiten, söie 
ERS ſie im Leben der Vögel vorfommen, aufzählen? So über 
nehmen 3.9. die Kraniche zur Nacht abmechlelnd, pie Wache, 
. und während bie einen fchlafen, umkreifen fie die anderen 
amd gewähren ihnen während des Schlafes vollkommene 
Sicherheit. Iſt die Zeit feiner Wache vorüber, fo fchreit 
der Wächter und begibt fih zur Ruhe, worauf ein anderer 
das Amt übernimmt und feinerfeits dieſelbe Sicherheit ger 
währt, bie ihm zu Theil geworden. Eine ähnliche Ordnung 
beobachten fie auch im Fluge. Denn fie übernehmen ab» 

- . wechfelnd die Anführung, indem derjenige, welcher eine be= 
ſtimmte Zeit den Zug anführte, fih an das Ende des Zu— 
2 ged zurüdzieht und dem, ber unmittelbar hinter ibm ift, 
die Führung übergibt. Was die Störe tun, kommt einer 
bbernünftigen Überlegung fehr nahe. Denn wie fie zu ders 
ſelben Zeit alle in die hiefige Gegend kommen, fo ziehen fie 
auch alle auf ein verabredetes Zeichen wieber fort. Unfere ! 
Kraähen geben ihnen wie Trabanten das Geleit, und wie 
mir fcheint, helfen fie ihnen bie feindlichen Vögel bekämpfen. | 





‚Ein Beweis dafür ift erſtens, daß fih um diefe Zeit gar 
Ri teine Krähe fehen läßt, zweitend, daß fie mit Wunden 
urüuckkehren und fo deutliche Zeichen des Beiftandes und 
FR der Defenfivalliance mitbringen. Wer hat ihnen die Ges 
fee ver Gaſtfreundſchaft gegeben? Wer hat ihnen bie 
Strafe der Defertion angedroht, fo daß fich feine der Ge- 
-  deitfchaft entzieht? Diefes mögen Jene fich merfen, welche 
die Fremden Schlecht behandeln, ihnen die Thüren verfchließen 










rer — chtzeit fein Obdach 
geb: & follte die Ur 
‚ten widmen, hinreichen, unfere Rinder, wenn fie barauf 
achtert wollen, zur Liebe gegen bie Cltern anzufpormen. 


Denn überhaupt iſt wehl kein Menſch fo aller Vernunft 
har, daß er ed nicht für ſchändlich hielte, in ver Tugend 


* 


dem fie ihn auf beiden Seiten mit ben Fluͤgeln fanftempor- 


von den unvernünftigen Vögeln übertroffen zu werben. 
Denn fallen dem Vater vor Alter bie Federn aus, foftellen 
fie fih um ihn, wärmen ihn mit ihren Federn und bringen 

ibm reichlich Nahrung zu, unterftügen ihn beim Fluge, in , 


heben.) Und Diefes ift fo allgemein befannt, baß man bie nr 5 Ei 


Wiedervergeltung dev Wohlthaten wohl Storchs Dankbarkeit 
Antipelarpofis) nennt. Niemand traure über Armut, 
noch verzweifle er an feinem Leben, wenn er zu Haufe kei⸗ 
nen Borrath befitst, ſondern fehe nur auf bie Gewandtheit 
ter Schwalbe. Denn wenn fie ibr Neft baut, trägt fie das 
dünne Reifig im Schnabel zufammen; weil fie aber mt 
den Füßen ven Koth nicht aufheben kann , jo benett fie die 
" Spiten ihrer Flügel mit Waller, taucht fie alsdann in den 
feinen Staub und weiß fo ven Koth nusbar zu mahen, 


indem fie alsbald bamit wie mit einer Art Leim das Reiſig 


"verbindet. Im diefem Neſte num zieht fie ihre Jungen großen”, 
 Berletst fich eines verjelben an ven Augen, fo bat fie ein 

_ natürliches Heilmittel bei der Hand, womit fie das Geſicht 
der Zungen heilt. Dieſes ſoll dich ermahnen, aus Armuth 


dich nicht dem Laſter zu ergeben, noch in den ſchwerſten 


Leiden alle Hoffnung zu verlieren und träge und unthätig 


dazuſitzen, fondern zu Gott beine Zuflucht zu nehmen, ber, 


wenn er bie Schwalbe mit ſolchen Wohlthaten überhäuft,. 
noch weit größere Denjenigen verleihen wird, bie ihn vom 
"ganzem Herzen anrufen, Der Eisvogel ift ein Seevogel.- 





1) Die heutigen Naturforſcher wollen dagegen beobachtet ha⸗ 


pen, daß die Sibrche ihre kranlen und alters hwachen Kollegen: 
— tödteten. 


— 
Bi. 2. 
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das Meer durch häufige und heftige Stürme gegen das J 






et an a Geftaden zu ——— wo o er ſeine 
den Sand legt. Er brütet faſt mitten im Winter, 


Rand getrieben wird. Allein während ver fieben Tage, wo 


der Eisvogel über den Eiern ſitzt, ſchweigen alle Winde und 
ruhet die Meereswoge. Denn in ſoviel Tagen brütet er die 
Zungen ans. Da fie aber auch Nahrung haben müſſen, fo 


‘hat der gütige Gott ven kleinen Thieren andere fieben Tage 


gegeben, die Jungen aufzuziehen. Das wiſſen alle Schiffer J 
und nennen daher biefe Tage bes Eisvogels Bruttage 


Galkyonides). Diefe Borfehung Gottes für die unvernünf- 
tigen Thiere ſoll dich ermahnen, ihn um das zu Bitten, 
was zu beinem Heile dient. Was könnte fo unerwartet 
Sein, daß es veinetwegen nicht gefchähe, der du ja nad 
Gottes Ebenbilde gefchaffen bift, wenn er fogar eines jo 
‚winzigen Vogels wegen das gewaltige und ſchreckliche Meer 


 bändigt und ihm befiehlt, fih mitten im Winter ruhig au - 
verhalten? 


6. Wodurd Turteltaube, Adler und Krähe für 


unslehrreih find. Die ohne Begattung ſich 
fortpflanzenden Bögel ein Hinweis anf die 
ZJungfraufhaft der Gottesmutter. ) 


Die Turteltaube fol, wenn fie einmal von ihrem Gat⸗ 


ten getrennt iſt, keine andere Verbindung wieder eingehen, 
ſondern ohne Gatten bleiben, indem fie wohl in Erinnerung 


.an ben früheren Gatten die Verbindung mit einem andern 


perfchmäht. Mögen die Frauen hören, wie felbft bei ven 


unvernünftigen Thieren die Ehre des Wittwenſtandes ber 
Schmach öfterer Verheirathung vorgezogen wird. Der Ad- 
ler. iſt Höchft ungereht in der Aufziehung feiner Iungen. 
Denn von den zweien, die er ausbrütet, vertreibt er das 


seine mit Flügelfchlägen und ftößt e8 anf die Erbe hinab. 


Er nimmt fih aber nur des einen an und läßt es hei fh 
wohnen und verftößt das andere, weil es ihm zuviel Mühe 












ide zu ernähren. Uber der Beinbrecher,) wie 
58 63 nicht umfommen, fonbern nimmt e8 auf u 
zieht e8 mit feinen Jungen groß. So handeln jene Eitern, 
die unter dem Vorwande der Armutb ihre Kinder ausſetzen 
“oder in der Vertheilung des Erbes fehr ungleich. gegen ihre. 
Kinder verfahren. Denn e8 forbert die Gerechtigkeit, daß 
fie, wie fie ihnen auf gleiche Weile das Dafein gegeben 
Haben, auch auf gleiche Weife und in gleicher Liebe ihnen 
die zum Leben nöthigen Mittel gewähren. Hüte dich, die 
Grauſamkeit der krummkralligen Vögel nachzuahmen, Dies 
Sobald. fie ſehen, daß ihre Jungen flügge find, fie aus dem 
Neſie werfen, mit ven Flügeln fchlagen und fioßen und ih 
nicht mehr um fie kümmern. Lobenswerth bagegen if die 
Diebe ver Krähe zu ihren Jungen; fie begleitet ‘diefelben, 
wenn fie fhon ausfliegen, und fpeifet und nährt fie noch 
ſehr Iange. Viele Vogelarten bevürfen zur Befruchtung 
nicht der Benattung mit dem Männchen. Bet ven Übrigen 
Arten find vie ohne Begattung gelegten Eier unfrudtbar; 
die Geier dagegen follen größten Theil ohne Begattung 
legen und zwar noch in einem fehr hohen Alter; denn ger 
ohnlich erftreckt fich ihr Leben Bis auf Hundert Jah. 
Dieſes mögeft du dir aus ber Gefchichte der Vögel recht * 
ef einprägen, damit, wenn du ſiehſt, daß Einige über unſer Se 
heimniß. als fei es unmöglich und widernatürlich, daß einer... SE 
Sungfrau gehäre, ohne daß ihre Sungfraufchaft im Be 708 
_ zingften verletzt werde, Tpotten, bu dich erinnerft, daß Öott, dem IE 
- es gefallen hat, durch die Thorheit des Evangeliums die Gläu⸗ * 
bigen ſelig zu machen, ſchon vorher unzählige natürliche 
Anhaltspunkte gegeben bat, an bie Wunder zu glauben. 









7, Mertwürdige Eigenfhaften anderer Vögel. 
Die Infecten. Im allen follen wir bie Weis⸗ 
heit Gottes bewundern. 


„Die Waſſer bringen hervor krieche nde 


1) Eine beſondere Adlerart. 








befohlen, weil fie alle von der Erde ihre Nahrung befom- 


men; am Firmamente des Himmels aber, weil, wie wir 
ER Schon früher bemertt haben, bier die Luft Himmel genannt 
wird. 8 heißt aber Virmament, meil die über unfrm 
Hauvpte fchwebende Luft in Vergleih mit dem ätheriſchen 


Körper dichter und mit den von unten auffleigenden Dün⸗ 


% ſten angefült if. Da baft du alfo ven Himmel mit feinem 


Schmud, die Erde mit ihrer Schönheit, das von feinen 
Geſchöpfen wimmelnde Meer, die Luft angefüllt mit den 
Vögeln, die fie durchfliegen. Dieſes alles iſt auf Befehl 
Gottes aus Nichts ins Daſein gerufen. Was aber in un— 
ſerer Rede übergangen iſt, damit ſie nicht zu lang werde 


und das Maß zu überſchreiten ſcheine, das erwäge du bei 


dir ſelbſt und ſcheue weder die Mühe, in allen Dingen die 


Weisheit Gottes kennen zu lernen, noch höre jemals auf, 


fie zu bewundern und ven Schöpfer zu preifen für Alles, 
was er erſchaffen hat. Da haſt du die Arten der Nacht⸗ 


vögel, die in der Finſterniß leben; die Tagesvögel leben im 


Lichte. Die Fledermäuſe, Eulen und Nachtraben gehen bei 


Nacht auf Nahrung aus. Kannſt du daber einmal nicht. 


einfchlafen, jo wird dir ſowohl die Befchäftigung mit den— 


ſelben als die Betrachtung ihrer Eigenthümlichfeiten hin— | | 


reichende Veranlaſſung zur Berherrlihung des Schöpfers 


fein: wie die Nachtigall nicht Tchläft, wenn fie auf ihren 


Eiern fist, und die ganze Nacht bindurch nicht zu fingen 
aufhört; iwie die Fledermaus ein vierfüßiges und zugleich 
fliegendes Thier iſt; wie fie allein unter den Vögeln Zähne 
bat und wie die vierfüßigen Thiere lebende Junge gebiert; 
wie fie in ver Luft ſchwärmt, nicht von Flügeln, ſondern 
von einem bünnen Lederhäutchen getragen; wie ſie von 
Natur einander lieben und ſich wie eine Kette an einander 
ſchließen und an einander hängen, was bei uns Menſchen 
nicht leicht geſchieht, weil die meiſten ihre Sonder⸗ und 
Privatintereffen ver Gemeinſamkeit und Einigkeit vorziehen. 





— da een Aber, ber re am an seite, 
des Himmels." Über der Erde zu fliegen warb ihnen 


* 






ı heit befchäftigen. Denn aud ihr 
cht ift bei Nacht ſcharf, wird aber ftumpf, fobalo 
Sonne Scheint; fo ift auch der Verſtand jener Menjcher 
Erforſchung eitler Dinge fehr Scharf, dagegen für bie Er 
tenntniß des wahren Lichts ſtumpf. Am Zage, haft bu 
überall leicht Gelegenheit, ven Schöpfer zu bewundern. Wie 
wet dich der Haushahn zur Arbeit, indem er mit lauter 
Stimme ruft und den Aufgang der Sonne ſchon lange vor- 
her verfündigt, die Wanderer munter macht und ben Lande 
mann zur Ernte heraustreibt. Wie wachſam iſt Das Se u 
Schlecht der Gänfe und wie fharf ihr Sinn für das Ber | 
 borgene! Haben fie doch einft vie Kaiſerſtadt gerettet, indem 
fie die Feinde, als fie ſchon im Begriffe waren, duch unter 
irdifche verborgene Gänge die Burg Roms einzunehmen, 
verriethen. In welcher Vogelart zeigt Die Natur niht ein 
Hefonderes Wunder? Wer fagt ven Geiern den Tod ber 
Meuſchen vorher, wenn diefe fich einander befriegen ? Denn 


du fiehft, wie unzählige Schaaren von Geiern ven Heeren 
Folgen und fomit aus der Waffenräftung auf den Ausgang BR 
Schließen. Diefes ift aber von ber Art, wie Meufhen 
Schließen, nicht fehr entfernt. Wie foll ich div von den 
furchtbaren Heereszügen der Heufchreden erzählen, die ah 
alle auf ein Zeichen erheben und im weiten Felde lagern, — 
aber die Früchte nicht eher anrühren, al8 bis ihnen er 
göttliche Befehl dazu ertheilt wird. Wie fommt e8, daß 
ihnen der GSeleufis?) folgt, ber als Heilmittel gegen bie 
Plage mit einer unerfättlichen Freßluſt begabt ift, die ihm 
der allgütige Gott der Menfchen wegen verlichen hat? Wo⸗ 
rin befteht die Singweife der Cicade? Und warum fingen 
fie am Mittag lauter, da fie doch durch Das Einztehen ber 
 Quft im bie Panzerhöhlung die Töne hervorbringen ? Allein 















u: + » Ein Bogel, ber fi von Heuſchrecken nährt, eine Art j 
Heher. 


Bafilius? ausgew. Schriften. I. Bd. 11 
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mit meinen Füßen ihre Schnelligkeit zu erreichen. Wenn 
du von den Geflügelten bie fogenannten Inſecten — fo 
beiſſen fie von den Einfchnitten, bie fie überall zeigen — 
wie bie Bienen und Wespen fiehft, To bedenke, daß fie we— 
der Athmungswerkzeuge noch Lungen haben, fondern am 
ganzen Körper mit Luft genährt werden. Werben fie daher 
mit DI benetst und fo bie Poren verftopft, fo fommen fie 
nm; begießt man fie aber alsdann fofort mit Effig, fo wer- 
ven die Poren wieder geöffnet, und fie leben wieder auf. 
Unſer Gott bat nichts Unnöthiges erfchaffen, aber auch 
‚Nichts vergeflen, was nöthig ift. Betrachteſt du ferner die 

—  Mafferwögel, To wirft du bei ihnen einen andern Körper» 
Hau finden: nämlich weder gefpaltene Füße wie bei ben 
Krähen, noch Krallen wie bei den Fleiſchfreſſern, ſondern 
breite, mit Häuten verfehene Füße, damit fie leicht im Waf- 
fer ſchwimmen, indem fie mit ven Fußhäuten wie mit Ru— 
dern das Wafler von fi ftoßen. Wenn du aber beobadı= 

. teft, wie ver Schwan ben Hals in die Tiefe fenkt und ſich 
von dem Grunde die Nahrung beraufbolt, fo wirft du darin 

die Weisheit des Schöpfers wahrnehmen, der ihm deßhalb 


mit einem längeren Halfe, als feine Füße find, verſehen bat, 


damit er ihm wie eine Angel binabtauche und bie in ber 
5 Tiefe verborgene Nahrung heraufbole. 


8. DieSeidenraupeein Bild von unferer Der- 

wandlung bei der Auferftehbung Beſſer if 

fih hriftlich erbauen als ſündhaften Bergnü- 
gen nadhiagen. 


Left man die Worte der Schrift: „Die Waffer 
bringen hervor geflügelte Thiere, welde über 
der Erde am Firmamente des Himmels flie- 
gen,“ einfach bin, fo beftehen fie aus wenigen kurzen Sil- 

ben; forſcht man aber nach dem Sinne derſelben, ſo zeigt 


ich fühle mich bei Weitem weniger fähig, in einer Rede die 
- Wunder der Bogelwelt zu Ichilvern, als ich im Stande bin 


’ 


F 


Wunder ber Weisheit des Schönferd. Eine 
wie große T nigfaltigteit des Geflügels hat er vorhergeſehen. 
wie hat er fie der Art nach gefchteden, wie jede Art duch . 
arakteriſtiſche Gigenthümlichfeiten ausgezeichnet! Der Ta 
- würbe nicht ausreichen, wollte ich euch die Wunber ber Luft 
erzählen. Dazu labet das Feftland ein, die wilden, frichen 
den und zahmen Thiere zu ſchildern, die in keiner Weiſe ven 
pflanzen, Waſſerthieren und Bügeln nachſtehen. „Die Eier 
bringe hervor Lebende Wefen, zahme, wilde und friechende 

 Thiere nach ihrer Art." Was fagt ihr, bie ihr dem Paue = : 





 u8 bezüglich ber Berwandlung bei ber Auferfiehung nicht 
glaubt, wenn ihr fehet, daß viele Der Ruftbemohner ihre 
‚Geftalten ändern? So erzählt man non dem gehörnten nm ⸗ 
diſchen Wurm, er verwandle fich zuerft in eine Raupe 
werbe mit der Zeit zur Puppe, bleibe auch in dieſer Ge 
Kalt nicht, ſondern hefäme breitbfatterige Wlügel. Men 
ihe Frauen nun bafiket und fein Gefpinnft abbaspelt, Diet RS 
Eocons nämlich, bie euch die Serer‘) zur Berfertigung 
weicher leider jenden, fo denket an bie Permandlung Died 
Thierchens und erkennet darin einen deutlichen Fingerzeig 
für bie Auferftehung und zweifelt nicht am ber PBerwande 
ung, die Paulus Allen verfündigt. Allein ich merke, Haze 

) meine Rede zu weit gebt. Sehe id freilich auf die.Menge 

mes Gefagten, To habe ich das Maß überfchritten; ſehe ich 2 
„aber auf bie Mannigfaltigkeit, durch die fich vie Weisheit 
in ven Geſchopfen offenbart, fo glaube ich ben Bortrag 
kaum begonnen zu haben. Es iſt aber teinegwegs ohne 
Nuten, daß ich euch Länger aufgehalten habe. Denn was 
wolltet ihr auch His zum Abend thun? Es. drängen euch 
Heine Gäfte, noch erwarten euch Trintgelage. Deßhalb wol- 
Yen wir denn das Faſten des Kibes zur Erheiterung ber 
‚Seele benußen. Oft haft du dem Bergnügen des Fleiſches 
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9 Ser, Stadt in China, verühmt wegen ihres Geiben- 
Haues. 
11* 
















ebient; den heutigen Tag widme d Jienfte 
„Babe beine Luft an dem Herrn, fo wird er bir geben, ı 
bein Herz verlangt." ) Liebſt du Reichthum, bier Haft 
einen geiftigen Reichthum. „Die Gerichte des Herrn find 
wahrhaft gerechtfertigt durch fich felber, wünfchenswerther 


als Geld und viel Edelgeſtein.““ Liebſt du Vergnügen 


und Annehmlichkeit, fo haft du die Ausfprüche Gottes, vie 
dem mit geiftigem Sinn Begabten füßer find als Honig 
amd Honigfeim. ntlafie ich euch und Löfe die Berfamm- 
lung auf, fo laufen Einige zum Würfelfpiel. Dort gibt 
88 dann heftige Zänfereien und leivenfchaftliche Gelpgier. 
Der Teufel fteht dabei, entflammt die Wuth durch die punt⸗ 
tiirten Knochen, und indem er bald Diefem bald Jenem das 
Geld zufpielt, macht er Diefen ftolz auf den Sieg und ver- 
ſenkt Jenen in Traurigfeit; dann aber wiederum macht er 
Diieſen übermüthig und beſchämt Jenen. Was nütt es, dem 
Leibe nach zu faften, die Seele aber mit allen möglichen 
Böſen anzufüllen? Wer aber nicht würfelt, ſondern auf 
andere Weile mülfig geht, was Eiteles redet der nicht, was 
Thdörichtes hört ber nicht? Denn Muße ohne Gottes Furcht 
iſt für bie, welche Langeweile haben, die Lehrerin der Schlech- 
tigkeit. Vielleicht werbet ihr in dem Gefagten etwas Nüt- 
liches finden; wenn nicht, fo habt ihr wenigftens während 
dieſer Beichäftigung keine Gelegenheit zu fündigen gehabt. 
Euch länger aufhalten, ift daher, euch länger dem Böſen 
entziehen. Einem billigen Beurtheiler wird indeffen das 
Geſagte genügen, nur darf er dabei nicht den Reichthum 
ber Schöpfung, ſondern unſere Schwachheit im Auge ha⸗ 

ben und das, was zur Unterhaltung der Berfammlung dient. 
Die Erde bat euch mit ihren Gewächfen, das Meer mit 

- feinen Fiſchen, bie Luft mit ihren Vögeln erfreut. Das 
Land ift im Stande jenen Ebenbürtiges aufzuweiſen. Doch 
hier, wollen wir das Morgenmahl befcließen, damit nicht 
die Überfüttigung euch den Appetit fir das Abendmahl 





1) Pf. 86, 4, — 2) Bf. 18, 10, 11, - 
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BELLDEL fü eure 
de in Zeus Chriftus unferm Dei 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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Wennte Homilie, 





— | Don den Sandfhieren. 
— 





1. Die Ausfprüde der Hl. Schrift über die ge— 
Ihaffenen Dinge find buhftäblih, nid alle 
Rn gorifch zu verftehen. 






Wie hat euch der Morgentifch gefallen? Denn mir ift 
der Gedanke gefonmen, mein Gebaren mit der wohlmollen- 
den Gefinnung eines armen Wirths zu vergleichen, ber gern 
eiine gute Tafel vorfeßen möchte, aber, da ihm köſtliche Ge- 
richte mangeln, ven Tifch mit Ärmlichen Trachten überladet, 
wodurch er bie Säfte betrübt und fein Ehrgeiz ihm ven 
_ Vorwurf der Albernheit zuzieht. So ungefähr ift auch das, 
Was wir thun, es fei denn, ihr dächtet darüber anders. Dem 
ſei übrigens, wie ihm wolle, nur dürft ihr es nicht ver 
.  adten. Denn auch den Eliſäus verfchmäheten fie damals 
nicht als einen fchlechten Wirth, obſchon er feine Freunde 

_ nur mit wilden Kräutern bewirthete.t) Ich kenne allegorifche 








DW. Kin. 4,39, 
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3 Auslegungen, bie ich freilich nicht aus mir gefchöpft habe, 
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‚nenn 

was Andered; auch Pflanze und Fiſch erklären fie willkürli 
ebenfo Lafjen fie Reptilien und Thiere nach ihrem Gefall 

 _ entftehen, wie die Traumdeuter die Erfcheinungen währe 


auch Pflanze, Fiſch, wilde und zahme Thiere, i 
Alles ſo verftehe, wie es genannt wird. „Denn ich ſchäme 
mich des Evangeliums nicht." ") Obgleich Diejenigen, welche 
über die Welt gefchrieben haben, viel von den Geftalten der 
Erde reben, ob fie eine Kugel, ein Cylinder fet oder einem 
son allen Seiten gleihmäßig abgenrehten Discus oder einer 
in der Mitte hohlen Getreivefchwinge gleiche, — auf alle viele 

Sypothefen find Diejenigen gefallen, die über die Welt ger 
Schrieben haben, fich einander wiberlegend, — To fol Diefee 
mich doch nicht verleiten zu fagen, unfere MWeltfhöpfung fi 
weniger preiswirbig, weil ber Diener Gottes Nichts von ben 
‚GSeftalten mittheilt noch fagt, ver Umfang ber Erde betrage 
hundert achtzig taufend Stabien, auch nicht angab, wie weit 
ihr Schatten fih erftredfe, wenn die Sonne fih unterhalb 


ich in bei Arb Anderer 
nehmen de gemeinen Sinn der Schrift nicht an 
en Waller nicht Wafler, ſondern verftehen darunteı 






des Schlafes nach ihrem Gutvünten erflären. Wenn 
dagegen Gras höre, ſo verftehe ich auch Gras, wie ich denn 


der Erde bewege, noch wie er, wenn er den Mond trifft, 


dieſen verfinftere. Da er hierüber als über Etwas, was 


ung nicht angeht und unnütz ift, geichwiegen, fol ich nun 
wohl dieſerhalb die Ausiprüde Des hl. Geiftes geringer 


* 

















achten als jene thörichte Weisheit, ober ſoll ich nicht viele 
mehr Denjenigen preifen, ber unfern Verſtand niht mit 


eiteln Dingen befhäftigen wollte, fondern e8 fo einrichtete, 


daß nur das aufgeichrieben wurbe, mas zur Erbauung und 


Aufrichtung unferer Seele dient? Das fcheinen mir Die- 
jenigen nicht erfannt zu haben, welche durch miberfinnige 
und bilpliche Auslegungen, wie fie ihnen gerade einfallen, 


den Schriften Anfeben zu geben fuchten. Allein das thut 





1) Röm. 2, 16. 
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nur Derjenige, der f ch ſelbſt für weiſer halt 
ſprüche des hl. Geiſtes und unter dem Vorwande ver A 


ei ‚aber fo verflanden werben, wie fie gefchrieben find. 


2 Die Thiere laffen nicht von ihrer Art. Sie 

ſtammenvon der Erde und leben nur für die 

Erde, wie ihre Geftalt zeigt. Den Menfhen 

weiſet fein Geift und feine Geftalt nah dem 
RL Simmel. - 





,.,nDdie Erde bringe hervor zahme, wilde und 
kriechende Thiere."” Erwäge, wie das Wort Gottes 
die Schöpfung durchläuft, wie e8 damals begonnen bat und 
ietzt noch wirkſam iſt und bis zum Ende fortgehen wird, 
db. 5. bis die Welt vergeht. Denn wie die Kugel, wenn fie 
einmal in Bewegung gefett einen abfchüffigen Ort erreicht, 
ſowohl wegen ihrer eigenen Befchaffenheit als wegen ver 
Lage des Orts abwärts rollt und nicht eher ruhet, als bis 
ſie in eine Ehene angefommen iſt; ebenfo durchläuft vie 


- Natur der Dinge, durch ein einziges Gebot in Bewegung. 


geſetzt, gleichmäßig die Gefchöpfe bei ihrem Werben und 
Vergehen und bewahrt ven auf einander folgenden Gefchlech- 
tern bie urfprüngliche Gleichheit, bis fie ſelbſt ihr Ende 
erreicht. Denn fie macht, daß dem Pferde ein Pferd, tem 
Xömen ein Löwe, dem Adler ein Adler folgt und jedes Thier 
- in der Reibe feiner Nachfommen bi8 ans Ende des Welt: 
. als erhalten wird. Keine Zeit zerflört oder hebt bie bes 
ſonderen Sigenfchaften ver Thiere auf, fondern die Natur 
läuft, als wäre fie erft eben eingerichtet, immer neu mit der 
Zeit fort. „Die Erde bringe hervor lebende Weſen.“ Die- 

ſes Gebot haftet an ber Erde, und fie hört nicht auf, dem 
Schöpfer zu dienen, Denn einige Thiere entftehen aus der 
Vortpflanzung der früher vorhandenen, andere empfangen 
auch noch jetzt, wie fich zeigt, aus der Erde das Reben, 
Denn zur Regenzeit bringt fie nicht nur Cifaden und um- 


“ 


legung feine eigenen Anfichten unterſchiebt. Sie müſſen E 


—R 


zahlige Arten in der Luft ſchwärmender Thiere hervor, von 
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mit Selpmäufen angefüllt. Die Unle feben mir nicht an⸗ 


egen ihrer Winzigfeit 








die meiften wegen Winzigfe icht e 
Namen haben , fondern ſelbſt Mäufe ch 
e aus ihrem Schooße hervor. Denn um Theben in Agypten 


wird, wenn e$ bei ver Hite heftig regnet, das Land fofort 


ders ald aus Schlamm entftehen. Weder ein Ei noch ſonſt 


Etwas bewirkt bei ihnen bie Fortpflanzung, fondern fie em⸗ 






pfangen ihr Dafein aus der Erbe. „Die Erbe Bringe hervor 


lebende Weſen.“ Die Thiere ftammen von der Erde und 


find zur Erde aebeugt; aber die himmliſche Pflanze, der = 
Menfch, übertrifft fie ſowohl durch ven Bau feines Körper8 
als befonderd durch die Würde feiner Seele. Welche Ger 2, 


ſtalt haben bie vierfüßigen Thiere? Ihr Kopf ift zur Erde 
- geneigt, fieht auf ben Bauch und fucht vor Allem deffen 


Zuft zu befriedigen. Dein Kopf ift zum Himmel gerichtet, 
beine Augen fehen das, was oben ift. Sobald bu dich aber 
durch vie Lifte des Fleiſches entehrft und dem Bauche dienſt 


und dem, was unter ihm ift, fo gleihft du den unvernünfe 


tigen Thieren und Hift ihnen ähnlich.) Dir ziemt eine an⸗ r 
here Sorge: das zu Suchen, was oben ift, mo Chriftus it) 


und des Gemüth über das Irdiſche zu erheben. Wie dur 


geftaltet bift, To richte auch bein Leben ein. Dein Wandel E 


fei im Himmel ;?) kein wahres Vaterland iſt Das himm⸗ 


{ifche Jeruſalem, deine Mitbürger und Stammgenoflen find 


die Grfigebornen, welche im Himmel aufgefehrieben find. 


3, Alle Thiere haben einund diefelbe unver 

nünftige Seele, und Doch läßt fih von ihnen 

bezüglich unferer Selbfterhaltung und Bes 
- ftrebungen lernen. 


„Die Erde bringe hervor lebende Weſen.“ 


Nicht lag die Seele der invernünftigen etwa in bet Erde 


verborgen und fam nun hervor, fondern fie trat erft zus Br 





1) Bi. 18, 18. — 2) Koloſſ. 3, 1. — 3) Philipp. 3, 20. 








gleich mit dem Gebote i i ie 

die Seele ein und biefelbe, und das allein Charakteriſtiſche 
am ibe ift die Unvernunft. Dagegen unterfcheivet fich jenes 
Thier durch befondere Merkmale. Denn ver O8 ift ftart, J 
ber Eſel träge, das Pferd brünſtig nach der Stute, ver 





ns Dafein, Bei allen Thie 





Wolf unbezähmbar, der Fuchs liftig, der Hirſch furchtſam, 


X 


die Ameiſe fleiffig, der Hund dankbar und der Freundſchaft , 


eingedenf. Sobald das Thier gefchaffen wurde, empfing 
es auch feine natürliche Befonderheit. Dem Löwen wurde 


ſein Mutb,-feine einſame Lebensweiſe, feine Ungeſelligkeit 
anerſchaffen. Denn da er gewiſſermaßen Herrfcher uͤber 
diie Thiere iſt, fo duldet er aus natürlichem Stolze nicht, 
daß Viele mit ihm die gleiche Ehre theilen. Er verfchmähet 


die geftrige Nahrung und kehrt zu ben Uberreſten feiner 
Deute nicht zurüd. Ihm bat auch die Natur ſolche Stimm: 


2 organe verliehen, daß viele Thiere, die ihn an Schnelligkeit 
übertreffen, oft fchon durch fein Gebrüll gefangen werben. 


Der Panther ift raſch und ſtürmiſch im plötlichen Angriff, 
fein gewandter und behender Körper folgt leicht den Re— 


gungen der Seele. Die Natur des Bären ift träge, fein 
Weſen eigenthümlich, verfchlagen und tief verftedt. Dem 


entiprechend ift auch fein Körper fchmerfällig , gedrungen 
und ungelenf, paſſend für vie Falte Höhle, worin er lebt. 
Durchgehen wir in unferer Rede, wie die Thiere ohne Be— 
lehrung, von Natur auf die Erhaltung ihres Lebens be— 
dacht find, fo werben wir entweder zur Bewahung unfer 
felbft und zur Fürforge für das Heil unferer Seele ange 
trieben, oder e8 ergeht über uns ein noch ftrengeres Gericht, 
wenn wir befunden werben, es bierin an ver Nachahmung 
ber Unvernünftigen fogar fehlen gelaffen zu haben. Selbft 
tiefe Wunden, die ver Bär empfangen bat, heilt er ‚ indem 
er fie mit jenem Wollkraut, deſſen Eigenfchaft ift auszu- 
trocknen, ſehr fünftlich verftopft. Du Tannft auch fehen, 
wie der Fuchs fich mit Fichtenthränen heilt. Hat bie 
Schildkröte ſich voll Otterfleifch gefreffen, fo macht fie das 
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eine befondere Breßluft, als wollte es fich gegen ben fünf» 


g . Winter eingeihlofien find, merfen beim Herannahen bed 
Frühlings durch ihren Inftinkt die Veränverung, ſehen nah 


unſcht 
den Genuß des Fenchels. Wie viel vernünftige Klugheit 
‚gehört nicht dazu, bie Verän 





tdurch bie entgegengefegte Wirkung d 
haͤdlich. Auch die Schlange heilt das Augenleiven d 


3 derungen der Luft vorher zu 
wiflen! So zeigt das Schaf, wenn der Winter herannaht, 


tigen Mangel mit Speife verfehen. Die Kinder, vie im 


ven Ausgängen der Ställe bin und verändern alle wie auf 


ein gegebenes Zeichen ihre Haltung. Auch haben fleiſſige 
Beobachter bemerkt, wie ber Erdigel an feine Höhle zwei 


Quftlöcher macht und, wenn ber Korpwind zu wehen beginnt, 


das nördliche verftopft, fich aber zum nörblichen zurüdztebt, 
wenn der Sudwind wieberfehrt. Was wird und Men- 


ſchen dadurch angedeutet? Nicht allein- daß die Bürforge 


des Schöpferse fih auf Alles erftredt,, Sondern daB au 
die Thiere einen Sinn für vie Zufunft haben, auf daß u 


wir niht an dem gegenwärtigen Leben bangen, fondern un⸗ 
fern ganzen Fleiß auf das Zukünftige verwenden möchten. 


Wirſt du nicht gern für dich arbeiten, o Menſch, nicht gern u 
für die Ruhe ded ewigen Lebens fammeln, wenn du das 


Beifpiel ver Ameife betrachteft? Sie fammelt fih im Som- 
‘ mer die Nahrung für den Winter und läßt, folange der 


traurige Winter noch nicht da ift, feine Zeit im Milfigee 


gange verſtreichen, fondern Schafft mit ununterbrochenem 
Eifer, bis fie hinreichende Nahrung in ihren Vorrathskam⸗ 


mern aufgelpeichert hat. Auch babei verführt fie nicht leichte 


finnig, ſondern richtet e8 mit kluger Borforge fo ein, daß 
die Nahrung fi möglihft lange erhält. Sie zernagt näm⸗ 
lich mit ihrem Gebifie die Früchte in ihrem innerften Kern, 
damit fie nicht feimen und für fie als Nahrung untauglich 
werben. Auch trodnet fie dieſelben, ſobald fie merkt, daß 
fie feucht geworben, fegt fie aber nicht zu jeder Zeit au, 





1) Origanum, eine Art von Majoran. 





freie aufgelegt wird. Welche Rebe vermöchte zu fchilvern, 
welches Obr zur faffen, welche Zeit würde hinreichen, um 
alle Wunder des Schöpferd zu nennen und zu erzählen ! 


Sagen daher aud wir mit dem Propheten: „Wie groß 


ſind beine Werke, o Herr! Alles haft du mit Weisheit ges 
macht. 9 Es genügt daher zu unferer Entſchuldigung nicht, 
> daß wir nicht durch Schriften über das, was nützlich ift, 


* belehrt werden, da uns ohne Belehrung das Geſetz der 
Natur darauf hinweiſt, das Nützliche zu wählen. Weißt 


er du, was du Gutes dem Nächſten thun ſollſt? Was bu 


‚wilft, das bir von einem Andern gethan werde. Weißt du, 
was böfe it? Was du felbft von einem Andern nicht 


dulden möcteft. Keine Apothekerkunſt, keine Rräuterfunde 


bat den Thieren die Kenntniß deſſen, was ihnen nüßzlich 


iſt, mitgetbeilt, fondern von Natur kennt jedes Thier das, 


was zu feiner Erhaltung dient, und befigt eine unfägliche 
Bertrautheit mit dem, was feiner Natur entfpricht. _ 


4. Der Menfch hat viele Tugenden von Natur, 
wird aber in manden von den Thieren über 
troffen undvonibnen befhämt. 


Auch wir befiten von Natur die Tugenden, zu denen 
ſich die Seele nicht durch Menfchenlehre, fondern von Na- 
tur bingezogen fühlt. Denn wie uns fein Unterricht vie 
Krankheit haſſen lehrt, fonvern wir aus ung felbſt Abſcheu 
vor dem haben, was uns fohmerzlich ift, fo Kat auch die 
Seele eine natürliche Abneigung gegen das Böfe. Denn 
jedes Böfe ift eine Krankheit der Seele, die Tugend dagegen 
ift die Unfache der Geſundheit. Denn vortrefflih haben 


- Einige Geſundheit als ven natürlichen Zuftand der Präfte 


befinirt. Wer Diefes auch von der Verfaffung der Seele 
fagt, wird nicht fehlgreifen. Daher begehrt die Seele das, 


1) Bi. 108, 24. 






ber Gerechtigkeit Beifall gegeben, der Muth bemundert, 
Klugheit begehrt. Diefe Tugenden find der Seele bei W 
tem eigenthümlicher als die Gefundheit vem Leibe, „Ihr 
Kinder, liebet eure Eltern, ihr Eltern, reizet eure Kinder 
nicht zum Zorne.“ ) Sagt Dieles nicht auch die Natur? 

- Baulus ermahnt da zu nichts Neuem, ſondern er zieht bie ? 
- Bande der Natur nur fraffer an. Wenn die Löwin ihre 
 Reibesfrucht liebt und ver Wolf für feine Jungen kämpft, 
was foll dann ver Menfch ſagen, der das Gebot überhört 
md die Natur fälfcht, wenn 3. B. der Sohn das Alter 
28 Vaters entehrt oder ver. Vater in Folge einer zweiten 
Ecbe die Kinder der erfien vergißt? Unermeßlich ift bei ven — 
Unvernünftigen die gegenſeitige Liebe der Jungen und Cr 
tern, weil Gott, als er fie ſchuf, den Mangel dev Vernunft a 

i 
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durch den ftärkeren Gefühifinn erfegt hat. Denn wie fennt 
das Lamm, wenn es aus dem Stalle hüpft, unter unzäh ⸗ ⸗ 
Yigen Schafen ſogar die Farbe und Stimme feiner Mutter, 
eilt zu hr und fucht die befannten Mithquelen? Un 
felbft, wenn das Euter feiner Mutter dürftig ift, begnügt 
e3 fih doch damit unv hüpft an vielen ſtrotzenden norbeiet 2, 
' And woher kennt vie Mutter unter taufend Lämmern ife 
eigenes ? Sie haben alle einerlei Stimme, biefelbe Barbe, 
den gleichen Geruch, nach unferm Geruchsſinn zu urtbeilen; 
daher müffen fie einen fchärferen Sinn haben, als wir zu ; 
“ Heurtheilen vermögen, durch welchen jedes das feinige zu 
unterfcheiven vermag. Hat der junge Dund auch noch feine 
Zähne, fo wertbeidigt ex fich doch Schon mit dem Diaule gegen 
Seinen Beleiviger, und bevor das Kalb nod Hörner bat, 
weiß es wo ihm feine Waffen wachlen werben. Diefes 
heweifet, daß fie feiner Belehrung bevürfen und es in ihnen 
von Natur liegt, daß ferner in den Gefhöpfen Nichts un: 
georhnet und zwedlos ift, fondern alle die Spuren ber 





3 1) Eph. 6, 4. 
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Weisheit des Schöpfers an ſich tragen und aus ſich be 
Beweis liefern, daß fie mit den Mitteln zu ihrer Erhaltung 








usgeruſtet find. Hat ver Hund auch feinen Verftand, jo 
hat er doch einen Sinn, der gleich mächtig ift als der Ver ⸗ 





fand. Denn was die Weltweilen nach langem Studium 
kaum gefunden haben, ich meine die fyllogiftifchen Ver— 
fchlingungen, das weiß, wie man fieht, der Hund von Na— 
tr. Wenn er nämlih dem Wilde nachfpürend auf ver- 
ſchiedene Fährten Nößt und fie nach allen Richtungen bin 
durchläuft, Tpricht er dann nicht durch das, was er thut, 
Folgenden Syllogiemus aus und fagt: Das Wild hat fich 
dahin oder dorthin oder nach jener Seite hin gewendet; 
‚aber e8 ift weder dahin noch dorthin, folglich iſt es hierhin 
gelaufen; und fo findet er nach Befeitigung des Falſchen 
das Richtige. Was thun die mehr, welche aravitätifch vor 
geometrifchen Aufgaben figen, Linien in den Staub zeichnen, 
von drei Annahmen zwei verwerfen und in der noch übrigen 
die Wahrheit finden? Wen, ver gegen feine Wohlthäter 
undankbar iſt, beſchämt nicht die Erinnerung dieſes Thie— 
res an die empfangene Wohlthat? Viele Hunde, ſo erzählt 
man ſterben bei ihren an einem einſamen Orte getödteten 
Herrn. War der Mord noch nicht lange verübt, ſo haben 
einige Hunde fogar denen, welche die Mörder aufſuchten. 
zu Wegweiſern gebient und fo bewirkt, daß die Mörder zur 
Strafe gezogen wurden. Was wollen die dazu fagen, die 
ihren Schöpfer und Ernährer nicht allein nicht lieben, fon- 
dern Solche zu Freunden haben, die von Gott böfe reden, 
ſogar mit ihnen zu Tiſche fißen und felbft während ber 
Mahlzeit die Räfterungen gegen den Ernährer dulden? 


5. Jedes Thier bat die feiner Lebensweiſe an- 
gemeffenen Glieder. Die größten find nidt 
bewunderungswürdiger als die Fleinften. 


Aber ehren wir zur Betrachtung der Schöpfung zu— 
rück. Die Thiere, welche ſich am Leichteften fangen lafien, - 
| find auch die fruchtbarften. Daher gebüren die Hafen und 


ers. 







viele Junge und werfen die wilden Schafe. 





Zwillinge, vamit die Race von den Fleiſchfreſſern nicht 
- aufgezehrt werde und ausflerbe. Die Thiere hingen 


welche bie anderen verzehren, find weniger fruchtbar. De 
wird bie Löwin kaum eines Löwen Mutter, da er bidr 
Geburt die Gebärmutter aufreiffen fol. Auch die Natteın 


werden geboren, indem fie den Mutterleib zernagen und To 
der Mutter den gebührenven Lohn zahlen. So ift in ven 
Geſchöpfen Nichts unvorhergefehen, Nichts obne die gebüh- 

rende Vorforge. Betrachteft du felbft vie Glieder der Thiere, 
ſo wirft du finden, daß ver Schöpfer weber ein überflüffiges- 
gegeben noch ein nothwendiges fortgelaſſen bat. Den Fleiſch⸗ 
freſſern gab er fcharfe Zähne, deren fie wegen ber Art ihrer 
- Nahrung beburften. Diejenigen, melde nur zur Hälfte mit 
Zähnen ausgerüftet find, verfah er mit vielen und mannig⸗ 
faltigen Speiſebehältern. Denn ba bie Speife nicht gleich 


Anfangs genugfam zermalmt wird, gab er ihnen die Fähig⸗ Er 


feit, fie von unten wieber heraufzuholen und durch Wieber- 
tauen fo zu zermalmen, daß fie fich zur Ernährung eignet. 
Die Schlünbe, dritten Mägen, Wänfte und großen Einge⸗ 
weibe find ven Thieren, bie fie haben, nicht umfonft ge⸗ 
geben worden, ſondern jedes erfüllt Teinen nothwendigen 
Dienft. Der Hals des Kameels ift Yang, um ben Füßen 
gleichzufommen und das Grad, von Dem es Yebt, erreichen 
zu Können. Der Hals des Büren, Löwen, Tigerd und bet 
übrigen Thiere diefer Art ift kurz und ſteckt tief zwiſchen 
den Schultern, weil ſie nicht von Pflanzen leben und ſich 

"nicht zu bůcken brauchen, ſondern Fleiſch freſſen und ſich 
vom Raube ver Thiere erhalten. Was ſoll ver Küffel dem 
Elephanten? Das große und unter ben Pandthieren das 
größte, zum Schreden ver ihm Begegnenden gefchaffene - 
Thier mußte auch einen fleifchigen, feilten Körper haben. 
Wäre ihm ein langer und ben Füßen entfprechenver Hals’ 
gegeben worben, fo wäre er fchwer zu lenken und würde 
wegen ver übermäßigen Schwere fih immer zu Boden nei- 
gen. Nun aber ift der Kopf nur durch wenige Nadenwirbel 
mit dem Nüdgrate verbunden und verfieht der Aüflel ven 














ienft des Halfes, nimmt die Speile u ) fi 
Trank ein. Uber auch feine Füße find ungelent un 
"Säulen geformt, um bie Laſt zu tragen. Denn wären ö 
 Schlanfe und gelenfige Füße gegeben, fo mwürten beftändig 
Gblederverrenkungen eintreten, ba fie weder beim Nie 
Legen noch Aufftehen der Laſt gewachfen wären. Nun aber 
hat ver untere Fuß des Elephanten nur einen Meinen And 
chel, iſt übrigens ohne Gelent und fnieförmige lieber, 
denn gelenkige Glieder würden bie vide wadelige Fleiſch— 
maſſe des Thieres nicht tragen können. Deßhalb bedurfte 
8 ter bis auf die Füße hinabreichennen Nafe. Siehſt du 
nicht, wie fie im Sriege gleich lebendigen Thürmen dem 
Seere borangehen ober wie Fleiſchhügel in unwiderſtehlichem 
Andgriff die Schlachtreiben ver Feinde durchbrechen ? Ent» 
ſprächen dieſen Fleiſchmaſſen die unteren Theile nicht, fo 
wurde das Thier gar nicht leben können, Jetzt aber er- 
- zahlt man, daß ber Elephant dreihundert und mehrere Jahre 
lebe. Deßhalb find feine Füße fleif und gelenklos. Wie 
wir fchon gefugt haben, hebt der Rüffel die Speife vom 
Boden, er ift nämlich fchlangenförmig und biegfam. So 
bewährt ſich auch Hier wieder die Wahrheit des Gefagten: 
in den Gefchöpfen fei nichts Überflüffiges und Mangel: 
haftes. Diefes große Thier nun bat Gott uns unterthänig 
gemacht, da es fich abrichten [Aßt und Schläge annimmt, 
wodurch er uns deutlich zeigt, daß er und, weil wir nad) 
feinem Ebenbilde erfchaffen find, Alles unterworfen bat. 
Aber nicht allein in den großen Thieren läßt ſich feine un- 
erforfhliche Weisheit erkennen, fondern felbft in den Hein- - 
sten fünnen, wir ein nicht geringeres Wunder wahrnehmen. 
Denn wie ich die hohen Berggipfel, wo wegen der Nähe 
der Worten und ber immer wehenden Winde der Winter 
mniemals aufhört, nicht mehr bewundere als die tiefen, gegen 
die kalten Winde der Höhen aefchüßten und beftändig von 
lauer Luft durchzogenen Thäler ; ebenfo bewundere ich, was 
den Bau der Thiere angeht, ven Elephanten wegen feiner 
Größe nicht mehr als die dem Elephanten furchtbare Maus 
oder als den feinen Stachel tes Scorpions, den der Werk- 
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meiſter wie eine Röhre ausgehöhlt hat, damit durch den— 
felben dem Berwundeten das Gift eingeflößt werde. Auch 
tage Niemand ven Schöpfer an, daß er giftige, verberbliche 
und unferm Leben feinpliche Thiere gefchaffen hat; im 
gleicher Weife könnte man auch einen Lehrer tabeln, der, um 


den Neichtfinn der Jugend zu bändigen, ihre Ausgelafien» : 
heit mit Schlägen und Streichen zůüchtigt. 2 N 


6. Der Gläubige braudt die wilden Tbiere 
nicht zu fürchten Bei der Schöpfung des Men- 
fhenredet Gott den Sohn an, der dem Vater 
gleich ift. Der Menſch ift des Sohnes Ebenbild. 


Die wilden Thiere find ein Beweis für den Glauben: 
Vertrauft du auf ven Herrn? „Auf Nattern und Baſilisken 
wirft du wandeln und niedertreten Löwen und Drachen”) 
und durch den Glauben Gewalt haben, über Schlangen und 
Storpione zu gehen.) Oder fiehft du nicht, wie fi) an 
Paulus beim Keifiglefen eine Natter bing, ohne ihm Scha= 
den zu thun, weil der Heilige voll des Glaubens befunden 
wurde? Bift du aber ungläubis, To fürchte das wilde Thier 
nicht mehr als veinen Unglauben, durch welchen bu Dich 
jedem Berverben Preis gegeben haft. Aber ich merke ſchon 
lange, daß man von mir die Schöpfung des Menfchen ver- 
nehmen möchte und ich nur nicht zu hören fcheine, was 
meine Zuhörer mir in ihren Herzen zurufen: „Wie bie 
Dinge um uns befchaffen find, lehrt man uns; und ſelbſt 
aber kennen wir nicht.” So müffen wir denn ohne allen 
Verzug über dieſen Gegenftand fprechen. In der That, 
das Schwerfte von Allem ift, fich felbft zu Tennen. Denn 
nicht allein das Auge, welches die äufferen Dinge fieht, ge— 
braucht feine Sehkraft nicht, um fich felbft zu fehen, fondern 
felbft auch unfer Verftand, der fcharf auf fremde Sünden 
fiebt, ift flumpf bei ver Exfenntniß der eigenen Sünden. 


1) Pſ. 90, 13. — 2) Lut. 10, 19. 
Bafilius“ ausgew. Schriften, I. Bd. 12 


178 ? SBofilins der Große 


Daher ift auch unfere in Durchmuſterung der andern Dinge 

ſo Scharfe Rede bier, mo es fih um bie eigenen Angelegen- 
‚beiten handelt, träge und fchleppend. Und doch Tünnen 
wir Gott und’ Himmel und Erde nicht beſſer fennen lernen 
als aus unferer eigenen Einrichtung, Derjenige nämlich, 
welcher ſich felbft verftändig, erforfcht, wie ber “Prophet 
fast: „Munderbar ift die Kenntniß von dir an mir felbft,” *) 
d. 5. dadurch, daß ich mich felbft kennen lernte, bin ich auch 
in deiner erhabenen Weisheit unterrichtet worden. 

„Und Gott fprah: Laßt uns einen Menſchen 
machen.“ Wie fonnte wohl der Jude, während in dem 
Dbigen das Licht der Theologie gleihfam durch die Fenſter 
Teuchtet und die zweite Perfon geheimnißvoll angedeutet, 
aber noch nicht deutlich gezeigt wird, gegen die Wahrbeit 
mit der Behauptung ftreiten, Gott fage Diefes zu fich ſelbſt! 
Denn er ſprach, heißt es, und er machte. „ES wurde Licht, 
und es ward." Schon gleich vamale lag die Ungereimtheit 
ihrer Worte auf der Hand. Denn welder Schmied over 
Zimmermann oder Schufter, der allein bei feinen Werk— 
zeugen fit und keinen Gehülfen bat, jagt zu ſich felbft: 
Laßt uns das Schwert machen , oder den Pflug zufammen: 
feßen, ober ven Schub verfertigen, fondern verrichtet nicht 
fchweigend die Arbeit, die er vor bat? Denn es wire Doch 
höchſt ungereimt, wollte Jemand, der fein eigener Herr und 
Gebieter wäre, fich befehlshaberifch und heftig zur Arbeit 
antreiben. Aber mas können Leute nicht fagen, die fich 
nicht ſcheuen, feldft den Herrn zu läſtern, und deren Zunge 
im Lügen geübt ift? Freilich der daſtehende Ausfpruch wird 
ihnen ven Mund ftopfen: „Und Gott fprady: Laßt uns den 
Menschen machen.” Sage mir doch nur nicht, e8 fer eine 
Perſon allein! Denn es fteht nicht aefchrieben: Es werde 
der Menſch,. fondern: Laßt uns den Menfchen machen. So 
lange ber, auf welchen hingewieſen wird, nochnicht erfchtenen 
war, lag die Lehre der Theologie noch in tiefem Dunkel; 


1) Pſ. 138, 6. 
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Tobald aber die Schöpfung des Menfhen erwartet wird, ; 
enthüllt fih der Glaube und wird die Lehre der. Wahrheit 
veutlicher geoffenbart. „Laßt uns den Menfchen machen.“ 


Hörft du, Bekämpfer Chrifti, daß er zu feinem Schöpfunge- 


genoffen ſpricht, durch den auch bie Zeiten gefchaffen, der 
alle Dinge trägt mit dem Worte feiner Macht?!) Allein 
das Wort Gottes nimmt jenes Volk nicht mit Gelaſſenheit 
auf, ſondern wie die den Menſchen feindlichſten Raubthiere, 
wenn fie in Käfigen eingeſchloſſen ſind, um bie Gitter wu 
then und ihre wilde und grimmige Natur zeigen; ohne je- 
doch ihre Wuth ausführen zu können: fo faot auch das der 
Wahrheit feinpliche Judenvolk, wenn fie in die Enge ge— 
trieben werben, e8 feien viele Berfonen, an welche pas Wort 
Gottes ergangen; er babe nämlich zu ben ihn umgebenden 
Engeln gefagt: „Laſſet und einen Menfchen machen.” Das 
ift ein jüdiſches Machwerk, eine Erbihtung ihres Leichte 
ſinns; um Einen nicht anzunehmen, nehmen fie Unzählige 
an. Und indem fie ven Sohn verwerfen, machen fie Die- 
ner 35 Katbgebern und unfere Mitdiener zu Herrn unfers 
Dafeins. Der volllommne Menfc erhebt fih zur Würde 
ver Engel. Welches Gefhöpf kann aber dem Schöpfer 
gleich fein? Erwäge aber auch die folgenden Worte: „Nach 
unferm Ebenbilde.“ Was fagft du dazu? Es ift denn wohl 
das Ebenbild Gottes und der Engel Dasfelbe? Vater und 
Sohn müffen freilich eine und biefelbe Geftalt haben, wird 
nämlich die Geftalt, wie fie Gott zufommt, nicht in ber 
Meile des menschlichen Körpers, fondern wie fie ver Gott-* 
beit eigenthümlich ift, gedacht. Höre auch du aus der neuen 
Beichneidung, der du unter nem Vorwande des Chriften: : 
thums dem Judenthume anhängft! Zu wen fagt er: „Nach 
unferm Chbenbilde"? Zu wem anders, als zum Abglanz 
feiner Herrlichleit, zum Träger feines Weſens, ver va ift 
das Ebenbild des unfichtbaren Gottes, zu feinem eigenen 
lebendigen Ebenbilde doch wohl, das da gefagt hat: „Sch 
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umb der Vater find Eins” ') und: „Wer mich fießt, fieht den 
Bater.") Zu eben Diefem nun ſpricht er: „Laflet und 
den Menſchen machen nad unferm Ebenbilde.“ Wo aber 
ein und dasſelbe Bild, wie fann ba Unähnlichkeit fein? 
„Und Gott machte ven Menfchen,” und nicht fie ‚machten. 
Hier vermeidet Moſes bie Mehrheit ver Perſonen. Nach— 
dem er nämlich durch jenes Die Duden belehrt und durch 
diefes das Heidenthum abgewiefen bat, kehrt er unbeirrt 
zur Einheit zurüd, damit du ben Sohn’ mit dem Vater er= 
fennen und ver Gefahr der BVielgötterei entrinnen möchteft. 
„Nach Gottes Ebenbilde ſchuf er ihn.” Wiederum nimmt 
- er bier Bezug auf die Perfon des Mitfehöpfers. Denn 

nicht fagt er: nach feinem Ebenbilde, ſondern: nach Gottes 
Shenbilve. Worin aber bei dem Menichen das Ebenbild 
Gottes befteht, und wie er an feiner AÄhnlichkeit Theil 
nimmt, das fol, fo Gott will, fpäter erörtert werben. Für 
jest wollen wir nur Diefes jagen: Gibt e8 nur ein Eben 
Hilo, wie Eonnteft du denn zu der unausfprechlichen Gottloſig⸗ 
feit fommen zu Jagen, der Sohn fei dem Vater unähnlich? 
D des Undanks! Jene Ahnlichkeit , deren du tbeilhaftig ge⸗ 
worben, erfennft du deinem Wohlthäter nicht zu, und was 
dir aus Gnade verliehen worden, das, glaubft du, fomme 
dir von Nechtömegen zu, gibſt aber nicht zu, daß der Sohn 
die Ahnlichfeit mit dem Vater vonNtatur habe ?°) Allein der 
Abend, welcher dieSonne ſchon längſt dem, Untergange ent- 
gegen geführt hat, legt uns bezüglich bes Übrigen Schwei⸗ 
gen auf. Und fo wollen wir denn, zufrieden mit dem Ge⸗ 
fagten, bier unſere Rede fchließen. Wir haben foviel ger 
fagt, als hinreicht, euren Eifer anzufpornen. Die weitere 
Ausführung des Gegenftandes werden wir mit Hülfe des 
bi. Geiftes in der Folge geben. So gebet nun freubig 
hin, Chriftus liebende Gemeinde, und ſchmücket eure ehr— 


1) Joh. 10, 80. — 2),30h. 14, 9. 
N st Et gegen die arianifche Secte der Anomder (Ennomianer) 


/ 
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Haren Tiſche, ſtatt mit allerlei koſtbaren Speiſen und Ge— 


würzen, mit der Erinnerung an das, was wir gefagt haben. 
Zu, Schanden werde, wer die Ahnlichkeit Teugnet, beſchämt 
werde der Jude, der Fromme rühme ſich der Lehren der 
Wahrheit und gepriefen ſei der Herr, dem die Herrlichkeit 


‚und die Macht von Ewigkeit zu Ewigfeit! Amen. 


— — 
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Einleitung. 


In den älteften Ausgaben des bl. Baſilius finden ſich 
unter feinem Namen Reden, dieoffenbar als Einfhwärzungen 
der Apollinariften und Eutychianer angefehen werden müffen. 

Entfhieden unehte Reden find: die über bie heil. 
Taufe over den heil. Geift; die Rede gehalten bei den Razicen; 
über die menschliche Geburt Chrifti; über die Buße; über 
Diejenigen , welche ven Chriften ven Borwurf machen, fie 
verehrten drei Götter; über ven freien Willen. Zwei Reben 
werden von inigen dem heil. Baſilius zugeſchrieben, 
von Andern beanftandet; diefes find die zweite Rede über 

"das Falten und die Rede über den Märtyrer Barlaaın. 
Die erfte Scheint ein Elaborat nach der Faſtenrede des heil. 
Baſilius zu fein und die zweite nach Anlage und Ausdrud 
ganz auf den HI. Chryſoſtomus hinzuweiſen. 


In feinen ächten Reden verräth Baſilius überall den 
claffifch gebildeten Griechen, ver Alles, was er bei ben 
heibnifchen Rhetoren und Philofophen gelernt, überhaupt 
die ganze Wiflenfchaft feiner Zeit und feine Erfahrung 
bei Darlegung der hriftlichen Wahrheiten aufs Geiftreichite 
zu verwerthen weiß. Wie fein anderer Kirchenvater hat er 
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Diefes verflanden und ausgeübt, obgleich er der Exfte war, 
der biefen Weg einfchlug und die Bahn brach. Was dann 
noch befonvers feine Reden auszeichnet, ift Die dialektiſche 
Gewandtheit, mit der er den ®egenftand zu behandeln und 
zu erichöpfen weiß. Rein einfchlägiger Gedanke wird ver— 
geſſen. Zeichnen fich auch einzelne Stellen durch befonderen 
thetorifchen Schwung aus, fo wird man darin fein Hafchen 
nach Effect finden, ſondern eine erhöhtere Stimmung, wie 
‘fie von der Sache felbft geforvert zu werden ſcheint. Dazır 
find die Reden populär, einfach und elegant, Eigenfchaften, 
die ſich höchft felten zufammenfinven. Es fonnte daher 
nicht Wunder nehmen, daß fie Gebilvete und Ungebildete 
zugleich anzogen. Unter ven neuern Ranzelrennern dürfte 
Bourvaloue dem HI. Bafıliug am nächſten kommen, nament- 
lich was die dialeftifche Behandlung angeht; an Vopularität 
und Klarheit feheint er ihn nicht zu erreihen. Wer die Re— 
den des hl. Baſilius mit Aufmerkſamkeit Tief, wird ſelbſt 
bald finden, mit wie großem Rechte Photius ſagen konnte, 
der, welcher ſich in der Beredſamkeit üben wolle, ſolle die 
Reden des hl. Baſilius zum Gegenſtande feiner Studien 
machen. Ganz wahr ſagt der Kardinal Friedrich Borromäus 
von unſerm Heiligen als Redner: orator sane vehemens 
et robustus et argumentis abundans, densus prae- 
terea, compressus et sententiarum luminibus illustris. Qua 
laude fortasse magis, quam caeteri de nostris, Demosthenem 
est assecutus. Angehenden Kanzelrebnern find feine Reden 
unbedingt zu empfehlen. 
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Sauptinhalt der einzelnen Reden. 
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1. Über das Faſten. Baſfilius weiſet zuerſt nad), 
wie das äuſſere Verhalten bei dem Faſten fein, (1) und 
daß dem Auſſeren auch das Innere entſprechen müſſe. (2) 
Dann zeigt er, das Faſten fei fo alt wie das Menſchen⸗ 
geſchlecht; Thon im Paradiefe befohlen, fei es durch bie 
Sünde zur Pfliht geworben. (3) Was durch den Genuß 
im Baradiefe verloren gegangen, müffe durch Faſten wieder 
gemonnen werben. Jeder müffe vaher falten, auch könne 
Zeder faften. Dazu fordere Faſten die Geſundheit, während 
zu häufiges Eſſen und Trinken Srantheiten berbeiführe. (4) 
Seihichte des Faltens. Vor Noe aßen die Menschen fein 
Fleifch und tranfen Teinen Mein. Moſes befam unter 
Faften die zehm Gebote , daher Faften zu Gott Führt, wie 
durch Schlemmerei die Seligkeit verloren wird. (5) Wie 
Eſau durch Genuß das Recht der Erfigeburt verlor, To 
waren Samuel und Samfon Geſchenke des Faſtens. Faſten 
iſt die Mutter aller Tugenden. Dur Faſten erhielt Elias 
die Gnade Gottes zu ſchauen und Wunder zu wirken, To- 
wie Elifäns die Kraft, das Gift unſchädlich zu machen. 
Faſten erhielt die drei Yünglinge im Beuerofen. (6) Daniel 
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in ber Löwengrube. Faſten fürbert die häuslichen Tugen- 


den und mehrt das Vermögen. (7) Faften bewahrt vor 
Bucher und Schulven und erheitert den Geift. (8) Schwel⸗ 
gen führt zur Hölle, wie das Beiſpiel des Reichen im Evan— 
geltum zeigt, Faften in ven Himmel, wie wir von Lazarus 
wiſſen. Die großen Heiligen dee N. T. zeichneten fih aus 
duch Baften: fo ver Hl. Täufer, ver HI. Paulus; dur 
Vaften rüften wir und nach dem Beifpiele des Herrn zum 
Kampfe gegen die VBerfuchungen und werden der göttlichen 
Gnadengaben theilhaftig, während auf die Schmwelgerei das 
ſchrecklichſte Faſten im Jenſeits folgt. (9) Das wahre 
Faſten befteht in der Enthaltung von ven Werken ver Bog- 
beit: als Kachfucht, Zorn, Trauer, Menfhenfurdt. Durch 
Mäßigkeit muß man fih auf bie Vaftenzeit vorbereiten, 
nicht durch Schlemmerei, (10) um fo mehr, als wir den Herrn 
erwarten. (11) 


2. „Babe Acht auf did ſelbſt.“ Da bie Men 
ſchen körperliche Wefen find, fo bebürfen fie der Sprache, 

um einander ihre Gedanken mitzutheilen. Mie der ange- 
zogene Spruch andeutet, fol die Sprache deutlich und büns 
dig fein. Derfelbe will ung befonders aufmerffam machen, 
die Gevanfenfünden zu vermeiden, die felbft bei einem heilig⸗ 
mäßigen Auſſeren ſich nicht ſelten finden (1) Wie die 
Thiere von Natur wiſſen, was ihnen ſchädlich und nützlich 
iſt, To ſoll es der Menfch durch ſeine Vernunft lernen und 
beſonders auf ſeine Seelenkräfte Acht haben, um den Fall⸗ 
ſtricken des Böſen zu entgehen. (2) Mehr wie auf den 
Leib iſt auf bie unſterbliche Seele zu fehen, und wie, jener 
zu Eleiven, fo ift diefe mit Gottesfurcht, Unterricht, Übung 
der Tugend u. ſ. f. zu fhmücen ;ganz befonders ift darauf 
zu fehen, daß beide in dem nothwendigen Gleichgemichte er= 
halten werben. (8) Auch treibt diefes Gebot den Menfhen 
an, die zur Tilgung feiner Sünden erforderlichen Heilmittel 
anzuwenden und wachlam zu fein, um das Amt, welches 
Jemand in der Kirche hat, gewiſſenhaft verwalten zu kön⸗ 
nen. (4) Die Befolgung des Gebots bewahrt vor thörichten 


Einbildungen, wie fie bei jungen Leuten nicht ſelten find, 
fomie davor, zu ſehr auf bie Fehler Anderer und nicht auf 
feine eigenen zu fehen; auch ermahnt es ung, ber Hinfällig⸗ 
feit der menſchlichen Dinge beſtändig eingedenk zu fein. G) 
HR der Menſch in Niedrigkeit und Armuth, fo ermahnt es 
ibn, auf beſſere Zeiten zu hoffen, auf die höheren Süterzu 
Schauen und beſonders der vielen Güter eingedenk zu fein, 
die Jeder von Gott empfangen hat. (6) Die Beobachtung 
des Gebotes lehrt den Zorn zügeln, die Zunge beberrichen, 
den Sinnenkitzel unterbrüden, Gott aus der eigenen Seele 
fenen lernen und zur Ähnlichkeit mit ihm ftreben. (7) Aber 
fie zeigt auch, wie ver Menſch dem Leibe nach über alle 
Thiere erhaben ift, und wie wunderbar verfelbe vom Schöpfer 
eingerichtet ift. (8) 


3, Über ven Dank. Buerft wendet ſich die Rede 
gegen Diejenigen, die behaupten, der Ausſpruch des Apo— 
Fas I. Theffal. 5, 16—18 ſei unmöglich zu erfüllen wegen 
ver Leiden, von denen der Menſch heimgeſucht werbe, ſo⸗ 
wohl er felbft als feine Freunde und Genoſſen. (1) Auch 
fet e8 unmöglich, Gott zu danken, wenn man verfolgt und 
gemartert werde. Allein vie jo reren, verftehen ven Sinn 
des Apoftels nicht, der den Ausſpruch nur auf Solche be= 
zogen wiſſen will, die erhaben über die Dinge der Welt 
Ach aufs Innigſte mit Chriftus vereinigen. Diefe werden 
wie er bei den Leiden, die über fie fommen, frohlocken und 
bei Betrachtung der großen Wohlthaten, die Gott ven 
Menfchen erwiefen hat, fich zu beſtändigem Danfe aufge- 
forbert fühlen. (2) Die irdiſchen Vergnügungen find mit 
jenen Freuden nicht zu vergleichen, bie ſelbſt alle Lebens⸗ 
drangſale nicht zu zerftören vermögen. Auch find von den 
Gerechten in der Schrift die Welt und Das elende Leben in 
verfelben beklagt worden. (3) Die Klagen und Thränen 
der Heiligen über ihre Nebenmenſchen ſtörten ihre eigene 
Freude nicht, würden vielmehr für fie eine Duelle der ewi⸗ 
gen Freuden. (A) Was nun Das angeht, daß ber Herr über 
Serufalem und Lazarus meinte, To gefchah das, um und zu 
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lehren, wie wir in ber Trauer Maß halten und uns vor 
Yinempfinvlichfeit bei fehmerzlichen Vorfällen hüten follen. 
Auch find die Thrönen ein Linderungsmittel des Schmerz 
328. (5) Es ift vaher nicht erlaubt, fih allzu fehr dem 
Schmerze zu überlaſſen und, das Zeichen einer ‚feigen und 
nicht auf Gott vertrauenden Seele, in lautes Klaggeſchret 






auszubrehen. Das Gegentheil finden wir bei Hiob. Die 4 


heidniſche Art zu trauern über einen theuren Todten gleicht 
dem Gebahren der Schaufpieler; der Chrift ſoll nie ver- 
geflen,, daß bie Geftorbenen im Jenſeits der Auferftehung 
harren. (6) Ferner fol man auch bet ganz unerwarteten 
Todesfällen wohl bevenfen, daß Niemand dem Tode ent- 
fliehen kann, und daß wir daher immer auf ihn gefaßt fein 
Sollen; fo wie denn überhaupt nichts Menfchliches Beftand 

hat: blühende Städte, reich mit Waaren beladene Schiffe, 
große mähtige Völker find untergesangen. Durdy den Hin- 
bli auf die zufünftigen Güter tröften wir uns leicht über 
die Leiden diefer Zeit. (7) 


4. Über vie Märtyrin Julitta, nebſt Fort 
feßung über ven Dank. JZulitta zeigte einen beroifchen 
Muth vem Berfucher gegenüber, ver fie leicht zu über- 
minden wähnen mochte. Von einem mächtigen Manne ihrer 
Güter gewaltfam beraubt, ſuchte fie bet den Gerichten Hülfe. 
Der Mann aber beftach vie Gerichte, und wie er dennoch 
fab, daß die Entſcheidung gegen ihn ausfallen würde, Hagte 
er Yulitta als Chriftin an. Sofort wurde fie aufgefordert, 
Weihrauch zu opfern. 1) Sie weigerte fih ſowohl Dieß zu 
thun al8 auch gegen Gott ein gottlofes Wort auszuſprechen, 
worauf fie, ihrer Güter beraubt, den Scheiterhaufen befteigen 
‚mußte. Sie beftieg denfelben mit Heiterkeit, nachdem fie 
bie umftehenden Frauen ermahnt hatte, vor ben Leiden, bie 
fie wegen der Religion zu erdulven hätten, nicht meichlich 
zurüdzufchreden und ihre natürliche Schwäche vorzufchügen ; 
denn gleih den Männern nach Gottes Ebenbilde erfchaffen, 
müßten fie ihnen auch in den Tugenden nadhahmen. Gott 

ſelbſt verherrlichte ven Tod der Heiligen dadurch, daß er 





- an dem Orte, wo fie begraben worben, eine heilfame Duelle 
hervorfprupeln ließ (2) Baſilius verläßt jetzt dieſes Thema, 
nimmt die vorbergehende Rede wieder auf, da er ein Feind 
- alles Unvollftänbigen fei, und weiſt zunächft nad, ob es 
möglich ſei „ohne Unterlaß zu beten.” Dieſes fet wohl 
- möglich, wenn das Gebet nicht allein in Worte beftehe, ſon— 
dern wenn wir unfer ganzes Thun und Laſſen auf Gott 
bezögen und fo zum Gebete machten. 8) Auch die Nacht 
foll zum Theil dem Gebete gewidmet und unfer ganzed Le⸗ 
ben eine Bereinigung mit Gott fein; dann werben wir auch 
Gett für die Leiden zu danken im Stande fein, jede Sade 
nad ihrem wahren Werthe beurtbeilen und unerfhütterlich 
in allen Ereigniffen des Lebens daſte hen. (4) Ein harter 
Todesfall wird nicht vergeflen Laffen, daB Nichts durch Zur 
fall gefchieht, daß Gott jedem Mienfchen feine Rebensgränge 
gefteet hat, und daß der Fromme ben Aufenthalt im Fleiſche 
gem in einem Kerker gleichachtet. 5) Dft auch nimmt 
Gott einen Menfchen, ver und theuer iR, von ung, weil 
wir bet Lebzeiten feiner nicht genug achteten und Gott: da⸗ 
für dankten, um unfere Sehnfucht nah ihm um fo mehr 
anzuregen. Im jever Lebenslage haben wir Gott zu danken; 
venn es gibt noch immer fchlechtere Berhältniffe als Die 
find, in denen wir uns befinden. Weil die Menschen Dieſes 
außer Acht laſſen, werden ſie mißvergnügt über ihre eigene 
Rage. Ermahnung, weder in unglücklichen noch glüdlichen 
Perhältniffen ven Dank gegen Gott zu vergefien und be— 
Händig feiner großen Wohlthaten eingevenf zu fein, (6) 
befonders jener Wohlthaten, die ung durh das Erlöſungs⸗ 
wert zu Theil geworben. Sogar fieht ber Herr fih als 
unfern Schuloner an und will bad, was wir aus feinem 
PBermögen geben, betrachten, als gäben wir e8 aus unferm 
eigenen. Was nun bie Leiten ver Nebenmenichen angeht, 
fo follen wir mit den Gerechten frohlocken, mit ven über 
ihre Sinden Weinenden mittrauern. (7) Über irdiſche Lei⸗ 
den milllagen heißt wie ein Arzt thun, der, anftatt dem 
Kranken zu helfen, ſich von ber Krankheit anfteden läßt. 
Wohl foll man mittrauern, nicht aber fo, daß dadurch ber 
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ten und zu tröſten; auch ſoll man bei fre 


Leiden nicht gefühllos fein, weil man fich dadurch jedes 
> Einfluffes auf den Trauernden beraubt. Die rechte Zeit 
zu teöften tritt dann ein, wenn ber Klagende einige Zeit 
ſeinem Schmerze freien Lauf gelaflen bat. (3) Wer mit 

‚einem über feine Sünden Weinenven trauert, wird fich auch 
von feinen eigenen Sünden zur befreien fuchen. Die Siün- 
den find der einzige Gegenftand, über den man mit Recht 


meint, wie das Beifpiel des hl. Baulus, wie überhaupt die 
hl. Schrift lehrt. Durchaus verwerflih ift, fih, um bie 


Trauer zu verſcheuchen, der Völlerei hinzugeben. Der Spruch: 

0 Gebet Wein den Traurigen” fol eine Ermahnung an die 

Niedergebeugten fein, fi) vor Schmerz nicht der Nahrungs- 
‚mittel zu enthalten. (9) 


— 


5. „Ich will meine Scheunen abbrechen und 


größer bauen.” Über den Geiz. Wie die Trübfale, 
B% To. find auch glückliche Verhältniffe fir Viele Verfuchungen. - 
Die der Menſch von Trübſalen verfucht wird, zeigt Hiob; 

‘für die Verſuchungen durch Wohlftand bietet der reiche 


Gutsbefiter ein Beifpiel. Gott gibt in feiner Langmuth 


- auch dem Hartherzigen Segen; Diefes : dient ihm aber nur 


zu größerer Strafe, weil er, je mehr Gott ihn fegnet, vefto 


undankbarer und babfüchtiger wird. Sein Überfluß macht 
—— ihn ſogar unglücklich, denn er weiß nicht, wo er ihn laſſen 
Fol. (1) Der Menſch ſoll immer des Gebers eingedent 
‚Sein, die Güter nur als Darlehen Gottes anfehen. Thut er 


das nicht, fo gewähren fie ihm nur Sorgen. Da der Reiche 




















weder die Armen fpeifete und kleidete noch das Beifpiel des 


ägyptiſchen Joſeph nachahmte, nahm ihn Gott hinweg, als 
ex ſich noch auf viele Jahre Genuß verfprach. (2) Diefes 


Beiſpiel ſoll uns abfchreden, für uns bloß zu fammeln, 


ſondern auch den Armen mitzutheilen. Dieß bringt Nutzen 
für den Himmel. Auch iſt ein guter Name beſſer als Reich 
thum und gereicht es zur größten Ehre, recht viele Arme 


zu feinen Kindern zu machen. Dazu bleibt das Geld ver 
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Erde, wohingegen die guten Werke zum Himmel fteigen. 
Alle Ehren vor der Welt, für die foviel aufgewendet wird, 
find Nichte im Vergleiche mit den bimmliihen Ehren. 
Darum wird der Reichthum am beften auf die Diürftigen 
verwendet, und fuche Niemand die Noth der Armen zur - 
Vermehrung feiner Schätze zu benußen. (3) Es ift fchred- 
Lich, Geld aufzuhäufen und am Glanze des Goldes ſich zu 
erfreuen, während der Dürftige, um ſich und feine Kinder 
zu erhalten, unter furchtbarem Kampfe gendthigt ift, eines 
derselben als Sklaven zu verfaufen. Der Geizhals hat 
deffen fein Acht, der Golddurſt bat. fich bei ihm zum Wahn- 
finn gefteigert. (4) Ob fih ihm auch Allee in Gold ver- 
wandelt, fatt wird.er nicht; darum follen wir und hüten, 
an Keichthum unfer Herz zu hängen, auch bedenken, wie 
bald es mit dem Reichen zu Ende war, und ven Reichthum 
benuten, um ven Nothleivenden zu helfen. Daraus erhal 
ten wir Lob von den Menfchen und reichen Lohn von Gott. 
Das Beifpiel des Reihen foll und dazu antreiben. (5) 
Nur nach irdiſchen Gütern Streben und dem Bauche dienen, 
ift thierifch. in folder wird vom Herren ein Thor ges 
nannt. Der Reiche denkt daran, feine Scheunen zu ver» 
größern, während fein Tod herannaht. Hätte er die Schen- 
nen abgebrochen und ben Vorrath an die Armen gegeben, 
würde er fich einen Schaß im Himmel gefammelt haben. 
Der Geizige verihiebt Das Geben von einer Zeit zur an⸗ 
deren, läßt ven Armen ohne Hülfe, indem er feine eigene 
Armuth vorſchützt. Freilich ift er arm, aber an Xiebe, Güte, 
Glauben und Hoffen auf Gott. Die fhlimmfte Art des 
Geizes ift, nicht einmal Sachen, die dem Verderben nahe 
find, ven Armen zu geben. (6) Was der reiche Geizhals 
hat, ift nicht fein, fondern ' von Gott anvertraute® Gut; 
denn auch er ift nadt auf die Welt gefommen. Gott bat 
ihm das, was er bat, gegeben, um es ben Armen mitzu= 
theilen; thut) er es nicht, gleicht er einem Näuber und 
Diebe (7) Der Geizige iſt unzugänglih für Ermahnungen 
wie der Unzüchtige. Hinweis auf das Meltgericht. (8) 
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er die 
es —* ul feiner Frage, fonft wäre er über die Ar 
des Herrn nicht traurig geworben. Er fuchte nad dem 


Rei ch en. Der Aehbe — 


wahrhaft Guten, hing aber zu ſehr an dem Reichthum, um 





dem Rathe des Herrn zu folgen. Und doch hätte er den⸗ 


felben leichter als jede andere Arbeit ausführen können. 
Durch feine Weigerung verlor er die übrigen Verdienſte 
feines fonft guten Lebenswandels. Auch beweifet fein Reich— 


thum, daß er feine wahre Nächftenliebe hatte und den Ar- 


men nicht mittheilte. Denn hätte er das gethan, würde es 
ihm leicht geworben fein, das Üdrige auf den Rath Des 
Herrn hinzugeben, zumal er dafür das ewige Xeben eriwer- 


ben konnte. (1) Reichthum fett freilich in den Stand, bef- 


fer zu eſſen und fich befler zu Heiden; allein Brod und ein 


einfaches Kleid reichen aus. Auch bält man ven Beftt des 
Reichthums für an ſich angenehm, ohne ihn zu gebrauchen. 
Das ift aber thöricht. Denn der nach dem Rathe des Herrn 
vertheilte Reichthum bleibt dem Cigenthümer, der bewahrte 


geht auf Andere über. Die Lift des Teufels überredet bie 


Keichen, das Überflüſſige fich als etwas Nothwendiges vor- 


zufpiegeln, indem er fie zu allerlei Aufwand veranlaßt. (2) 
Mas dann noch übrig bleibt, wird in die Erde vergraben, 
damit wird aber aud das Herz vergraben. Der Jüngling, 
wie alle ihm ähnliche Reiche, gleicht einem Wanderer, der 
um eine Stadt zu fehen eine weite Reife unternommen bat, 
und nun, mo er vor der Stadt angelommen ift, die An- 

ftrengung fcheut, bineinzugehen. Alle Tugenden find ohne 
Almofengeben unnüg. Aber, wendet man ein, wenn Alle 
das Fhrige hingäben, wie würde e8 dann in der Welt aus- 
fehen? Das überlaffe man dem Herrn. Genug, ver Ver: 
nünftige wird fih nur als Verwalter feines Reichthums 
anfeben und fi) freuen, der Sorge für fremdes Gut über- 
boben zu fein. Auch wenn bie zeitlichen Güter mit im die 
Ewigkeit gingen, ſollen wir fie doch nicht fuchen, weil fie 
von den bimmlifchen verbunfelt werben. (3) Was wird 
der Neiche, der feine Häufer, Pferve u. ſ. f. prächtig kleidet, 
aber ven Nadten nicht anfieht, der feine Feldfrüchte verfaulen 
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‚tem Hungerigen nicht dem Kichter ſag 
pige Gattin vermehrt noch bie Krankheit des Keich 


thums. Ihre Begierden find umerfättlich und reiffen dem 


Mann in gleihen Strudel. Die Armen gehen leer aus. 
Aber Alles, was der Reiche mit großen Koften bauet und s 


anlegt, ift vergänglich, wie die Ruinen in der Stadt dar⸗ 


thun. Wie viele Arme könnten von ben unnöthigen Bier 


rathen in den Häufern der Reichen gefpeift werben, wie 
viele ein einziger Ring an ihrer Hand von Schulden bes 


Freien! Aber mie fie fih der Armen nicht erbarmten, fo 5 


wird fi) auch Gott ihrer nicht erbarmen.,(6) Der Reiche 
ift in ver That arm, eben weil er Vieles bevarf und in 
feinen Begierden unerfättlich iſt. Auch Hat er an dem, 
was er befitzt, keine Freude, 'weil immer noch Etwas fehlt 
und fo fange er noch einen Neicheren fieht als ex felbft. 


Dieſe Unerlättlichfeit führt zur Beraubung Anderer, wie 


das Beifpiel Achabs zeigt ; fie if gefräßig wie das Feuer 


* 


und fürzt Alles um, was ihr in den Weg fommt, wie ein 


unbandiger Strom. Alles zittert vor dem reichen Geizhals 


und unterwirft fih ihm ober fucht durch. freiwillige Opfer 


fich mit ihm abaufinven. (5) Und doch bleiben dem Keichen 
von feinem ganzen Beſitzthum nur drei Ellen Erve. Thö- 
richt iſt das Bemühen des Keihen. Ex entgeht nicht dem 
firengen Gerichte Gottes wegen feiner Ungerechtigfeiten, 
Bedrückungen und findet nur Ankläger und feine Ver: 


theiviger. Seine Ewigfeit wird fein unter den Berdammten. (6) - 


Die Schäte des Reichen find doch nur Steine und Tönnen 
dem Menſchen feinen wahrhaften Schmud. verleihen. Der 


Tod Kann dur Reichthum nicht abgelauft, einer Krankheit 


nicht entgangen werben. Gold erwürgt bie Geele, verurfacht 
Kriege, ftiftet Feindſchaften und Rafter aller Art. Selbſt 
der Kinder wegen Reichthum fanmeln, ift nur ein Vorwand 
der Habfucht. Gott ſchenkt die Kinder nicht, um ihretiwegen 
feine Gebote zu übertreten, Auch weiß Niemand, ob bie 


Kinder den Reichthum gut anwenden, und ob er ihnen'nicht 


ein Mittel zur Schlechtigteit werde. Jeder hat zunächft für 
fein Seelenheil zu forgen. Auch ohne elterliches Erbe haben 
13% 







— ur } — An ri 3 
Kinder oft Beſitzthümer erworben. () Wer fih an 






Reichthum hängt, will weifer fein als der Herr. Mader 
entichuldigt fich damit, daß er nach feinem Tode die Armen 


zu Erben einfegen wolle. Nichts iſt thörichter, als erft im 


- Grabe‘ an die Armen venfen zu wollen, vafür wird fein 


Lohn zu erwarten fein; ein Soldier gleicht einem, ber ar- 
beiten will, wenn die Sache gethan ift. Auch weiß Niemand, 


ob es ihm möglich iſt, feinen legten Willen durch ein Te- 


Hament zu vollziehen, und ob e8 die Verwandten nicht um- 
ſtoßen. (8) Ein folder Menſch verfpricht Etwas, was nicht 


in feiner Macht ſteht, und da er mit Reichthum beladen 


gefchteden ift, kann ihn der enge Weg nicht aufnehmen. 
Wäre er unfterblich, er würbe an die Armen gar nicht gedacht 
haben. Er opfert Gott die Überbleibſel. Ermahnung, dem Reiche 
thume zu entfagen, ihn ganz fich zu eigen zu machen durch 


Wohlthun; denn geisige Erben werben oft nicht einmal ers 


lauben, ten Leichnam des Reichen mit geziemenden Gewän- 
dern zu zieren. (9) 
7. Rede , gehalten zur Zeit einer Hunger 


-nofh und Dürre. Drangfale wie zur Zeit des Bro» 


pheten Amos find über die Einwohner von Cäfarea ge» 
kommen. Mögen fie viefelben beſſer benuten als die Juden 
zur Zeit des Propheten. (1 Befchreibung verf chrecklichen Ditrre ; 
die Wolfen find ohne Regen, die Duellen ohne Waſſer, 


die Felder ohne Früchte. Klagen der Ranpleute. Die Pla- 


gen find von Gott zur Befferung gefchict, die Sünden ba= 


ben die Jahreszeiten verkehrt, Zu fagen, Gott habe auf- 
gehört die Welt zu regieren, wäre unvernünftig. Wegen 
der Hartherzigfeit gegen die Armen hat Gott die Noth über 
Alle fommen laſſen. (2) Dazu zeigten, namentlich vie Mäns 
ner, wenig Eifer zum Gebete. Sie überließen das Beten 
meift den Schulfindern, während das Bolt, deſſen Sünden 
die Roth veranlaßt hat, ausgelaffen in den Straßen fpa= 
zierte. Anders machten es die Einwohner von Ninive, fie 


‚ beteten und fafteten alle ohne Ausnahme, ſelbſt die Säug— 


linge und das Vieh mußten mitfaften. (3) , Bußthränen Iof- 
ten den Regen vom Himmel, fowie die Übung der übrigen 
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Werke der Barmherzigkeit. Was nüst der Reichthum, wenn 
28 Nichts mehr zu verfaufen gibt? Bei allem Keichthume 
Tann man ſich nicht einmal fatt effen. Ex wird zu einer 
Fruchtreichen Wolfe, wenn damit den Bevürftigen geholfen 
wird. Die Armen find gute Fürbitter, das ift ein meer 
Beweis, daß Neichthum Nichts if. Auch Toll der Reiche 
nicht vergeffen, daß feiner Habfucht wegen die Noth über 
das Bolf gekommen if. (d) Crmahnung zur Sinnesände- 
zung. Aber zur Bewährung ihrer Tugenden kommen 
oft Widerwärtigfeiten auch über die Gerechten. Piele Men- 
Ichen find dankbar gegen Gott, jolange es ihnen gut geht, 
murren aber, wenn Leiden über fie fommen. Gott bleibt 
fich immer gleich, immer der gute Vater; denn wäre er das 
nicht, fo hätte er dem Menſchen nicht die vielen Wohl- 
thaten erwiefen. Auch darin zeigt er feine Güte, daß er 
Hatt der Dürre nicht Feuerregen und vergleichen bat ein⸗ 
treten Yaffen. In allen Verbältniſſen foll der Menſch auf 
Gott vertrauen. Es iſt undankbar, zu fchmähen, wenn Gott 
den Tiſch etwas knapper beitellt. Den Gottesfürdtigen 
laßt Gott nicht verhungern, wie bie Beifpiele von Elias 
und Daniel zeigen. (5) Auch ernährte Gott pierzig Sabre 
das Bolt wunderbar in ver Wüſte. Wie Job fol der 
Menſch in Drangfalen gevuldig fein und nicht vergeflen, 
daß e8 noch Elenvere gibt, als er ſelbſt ift. Theilt er mit 
dem Armen das legte Brod, fo wird er fich eine unverfieg- 
Yiche Nahrunggquelle bereiten. (6) Hunger ift eine große 
Dual, Hungertod die ſchrecklichſte Todesart; Hunger macht 
die Menfchen grauſam gegen ihre nächſten Verwandten. 
Beifpiele finden ſich beim Untergange Jeruſalems. Chriſtus 
hatte darum Mitleid mit dem hungrigen Volke, und nimmt 
bei dem letzten Gerichte der MWohlthätige ven erſten Platz 
ein. Mit dem Spenden darf aber nicht gezögert werben, 
vie Zeit entfliebt. Durch Almofengeben machen wir bie 
aus dem Genufje Adams entipringenden Wolgen wieder 
gut, (7) Die Thiere fowohl wie viele Beiſpiele der Heiden, 
befonders aber bie erſte Chriftengemeinde lehren und, daß 
wir dem Dürftigen mittheilen follen. Ahmen wir dem 





am Ende nicht. Er wie ben earichten — die A 


kein OL auf ihren Lampen hatten. (8) Die Sucht nah A 


Beſitz verfchließt ven Himmel und ftürzt ing ewige Feuer. 
Diefes ift fein Ammenmärchen, fondern eine verbürgte Wahr: 
beit, wie auch jenes, daß wir mit unferm Leibe wie mit 
unfern Thaten anferftehen werben. (9) 

8 Gott ift nit der Urheber des Bifen. 
Darüber belehrt ung David auf mancherlei Weife, indem 


er bald zur Geduld mahnt, bald Gottes Güte preift, bald 


zur Verſöhnung mit Gott auffordert, bald zur Hoffnung auf 
Gott ermuntert, ver Jedem das Maß der Berfuhung auf- 


legt. Dann zu den Gottlofen Übergehend zeigt er, wie fie 


bei Unfällen verzmweifelnd Gottes Dafein leugnen und von 
Sünde zu Sünde fchreiten. (1) Wegen ver Gottesleugnung 
wurden die Heiden ihren Lüften überluffen. Wahnfinnig 
nicht weniger als dieſe ift die Behauptung, Gott fei ver 
Urheber des Böfen. Krankheiten, Todesfälle u. f. f. find böfe 
und fommen von Gott, fagt man, alfo tft Gott ver Urheber 
böfer Werke. (2) Allein da ver Menſch ein Werk bes gu— 
ten Gottes ift, fo muß auch Alles, was uns begegnet, gut 
fein. Der Ton tft nur für den Böfen ein Übel; die Hölle 
aber, ein Werk der Böfen, nicht Gottes. Dann ift Etwas 
ein Übel nach unferer Empfindung oder von Natur. Bon 
Natur find die Sünden Übel; was uns aber fonft als Übel 
erfcheint, find Mittel zur Brüfung und Bellerung. (3) Aber 
es heißt doch von Gott in der Schrift, er habe die Finfter- 
niß erfchaffen, er fchaffe Ubel, er tödte. Darin wird der 
Schriftkundige feine Befchuldigung gegen Gott finden. In 
allen dieſen Stellen fol nur angezeigt werden, daß Gott, 
der Urheber aller Dinge, auch ver entgegengefesten, Alles 
zum Beften ver Menfchen Ienfe und zu ihrer Beſſerung 
und Warnung oft harte Strafgerichte über die Böſen wie 
über Sodoma kommen lafle. Sonft bezieht ſich das Schla- 
gen und Tödten Gottes nur auf die Sünde. (4) Die Sünde 
veranlaßt das, was noch fonft Übel genannt wird, die aber 


















3 
werden zur 
hängt, fo bei Hiob, David, Dathan und Abiron und Pharao. 


ihn Gott böfe geſchaffen hatte fondern weil er freiwillig 


R 


en Übel zu verhi 
d Fra wie alle übrigen Draugſale. D 
Tibel, die Sünde hängt von unferm Willen ab; vie 
Prüfung als Heilmittel und zur Warnung v 





Pharao wird ein Gefäß des Zornes genannt, nicht weil 


böſe war, und als feine Bosheit den höchſten Grad erreicht 
hatte, vernichtete ihn Gott zum warnenden Beifpiele. Die 


Drangfale dienen zur Heiligung der Seele. Das Böſe it 


feine eigene Subflanz , fondern Aufhebung Des Guten. 


Daher ift das Böfe nicht zugleich mit dem Guten geſchaffen. 6) 
Pit dem Boſen verhält es fih, wie mit den Gebrehen 


des Leibes. Gott hat ven Leib geſchaffen, nicht bie Krank⸗ 


Genüſſe, und verfiel dem geiſtigen und leiblichen Tode. Gott 


hat uns den freien Willen gegeben, weil er an freien Ente h 


fchlüffen fein Wohlgefallen hat. Ohne freien Willen wäre 
der Menſch dem Thiere gleich. (D Wie der Menſch aus 
freiem Willen böfe geworben, fo auch ver Teufel. Er war 


ein Engel; weil er ſich von Gott entfernte, wurde er Satan. 


Aus Neid num verfolgt er Den Menfchen. (8) Gott bat 
dem Menfchen eine unverföhnliche Abneigung gegen ben 
Teufel eingeflößt, damit er feine Geſellſchaft meide. Gott 


fette den Baum ind Paradies zur’ Prüfung. Mit vem Ger 
nuffe der Frucht von vemfelben übertraten bie eriten Men⸗ 


heit, die Seele, nicht die Sünde. Als die Seele die Ver ⸗ 
einigung mit Gott verließ, trat die Sünde ein, ein Era 
niß der freien Wahl. (6) Adam verlor das Paradied, weil 
er die Luft des Bauches böher achtete als die himmlifhen 


ſchen nicht allein das Gebot, Sondern erkannten auh ihre 


Nacktheit. In feinem Unfhulpszuftante bedurfte der Menſch 
feiner Kleider, weil er feinen Ali unvermandt auf Gott 
gerichtet hatte. Naturliche leider haben nur die unvernünf⸗ 
tigen There. Wäre der Menich ftandhaft geblieben , fo 
wäre er mit himmliſchem Schmuck befleivet worben. Der 
Zenfet ift unfer beftändiger Miberfacher , deſſen ſich Gott 
zu unferer Prüfung hevient. Er tft untörperlih und be= 


der J nn 
Luft gemähnlich Simmel. Durch bie —— Zefu Ehrit 
iſt feine Herrſchaft geſtürzt und den Menſchen Ber Simmel 
wieder geöffnet worden. 
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— gen funkeln, er fletſcht mit ven Zähnen, fein Angeſicht iſt 


— 
— 


* 


9. Wider die Zornigen. In der Befolgung der 


en zeigt fich erft ihr Nuten, wie bei Befolgung 
der Vorſchriften der Arzt. Der Zorn wird an vielen 


Stellen der hl. Schrift verurtbeilt. Der Zorn entitellt 
das Aussehen nes Menfchen, er gleicht dem Gifte der Thiere, 
die Schrift lest mit Recht dem Zornigen die Namen ver- 
ſchiedener wilder Thiere bei. Der Zorn macht die Zunge 
frech, bat alle Laſter in feinem Gefolge, verführt zum Morde, 


verachtet die Verwandten und das Alter, der Zorn ift eine 


NRaſerei, die ind Verderben ftürzt, während fie Andere ver: 
derben will. (1) Die Zornigen find unbezähmbar wie milde 
Thiere, fie fchreden vor Nichts zurüd wie die Befoffenen. 
Beichreibung eines SZornigen. Sein Blut kocht, feine Au— 


won Blut unterlaufen, der Körper aufgefhwollen, ver Athem 
feuchend, die Stimme rauh und abgebrochen, ſchlägt mit 
- Händen und Füßen gegen den Widerfacher, und oft ift ber 
Tod oder Verſtümmelung ver Glieder das Ende, (2) Wir dürfen 


nicht Böſes mit Böſem vergelten und müffen darum Schwei— 


gen dem Zornigen entgegenfegen und nicht ihm nachahmen 


in feinem Gebahren. Gibt man ebenfalls dem Zorne nach, 
‚ antwortet auf Schmähungen mit Schmähungen, fo fommt 
es zu Thätlichkeiten. Gleich Anfangs müſſen wir dem Zorne 
wiberftehen und ver Schmähung Segnung, den Schlägen 
Geduld entgegen feen. Dadurch wird dem Zornigen die 
Rache unmöglich gemacht. Bei den Schmähungen vente an 
deine Niebrigfeit, an deinen Urfprung aus Erde, an das 
Beiſpiel des Moſes, der von Aaron und Maria geſchmäht 
für fie betete. Schmähet dich Jemand, fo erkenne darin 
eine Prüfung und bevenfe, daß du durch Sanftmuth den 
Bornigen entweder bekehrſt oder dich empfindlich vächft. (3) 










eſiegt hat. Entweder ift wahr, was der Zornige fagt, dann 


ums nicht. Wer den Schmähungen fich widerſetzt, den ttef- 


 gefchmäht, fo fol man bevenfen, daß man nadt geboren 


dieſelbe nor Erſchlaffung. Ohne dieſe Kraft kann man nicht 


pirbt ge chweigen das Reich. Es ift 

Entfhuldigung , zu fagen, man fei zuerft gereizt word 
Da das Beifpiel hätte abfchreden müſſen, zieht man fic 
durch Nahahmung größere Strafe zu. Im den Kampfipier 
{en fommt es nicht darauf an, wer angefangen, ſondern wer 


muß man es hinnehmen, oder e8 ift nicht wahr, dann fünmert® 
fen fie; mernachgibt, weicht ihnen aus. Wird man als arm — 


wurde. Armuth ift nichts Schlechtes. Der Herr bat fie 

Freiwillig gewählt. Alles, was der Zornige dir zufügen fan, 
hat der Herr erduldet, fogar- ven Tod am Strenge. (4) Under 
den Zorn zu erfliden, rufe die Beihpiele großer Männer 
ine Gepächtniß, wie Davids bei ver Läfterung Simei's. An 
ven Schmähungen follen wir unfere Weisheit üben. Das 
befte Mittel, ven Zorn zu beberrichen, ift der Zügel ber 
Bernunft. librigens aber liegt dem Zorn auch eine gute 
Kraft zu Grunde, er ift ein Nerv ber Seele, er bewahrt 


eifrig Die Tugend lieben und bie Sünde haſſen. Die Ber 
nunft muß biefe Kraft leiten, wie die Stimme des Hirten —* 
den Hund. Je nachdem wir von den Seelenkräften Gebrauch 2 
machen, find fie gut over böfe. (5) Pas Gott und zu un- hr 
ferm Heile gegeben, follen wir nicht zum Mittel zur Sünde 
machen. Der Zorn wird oft fogar von Gott geboten, aber BR 
ein gerechter Zorn. So war ber Zorn des Moſes gegen De. 
Abgoͤtterei, Samuels gegen bie Amalafiter, Elias gegen 
die Baals⸗Prieſter. Beſonders follen wir unfern Born ger 

gen ven Vater der Lüge richten. Anders find Zorn und 
Ingrimm fünbhaft. (6) Das beſte Mittel gegen die Yeiden- 
Schaft ift die Demuth, wie der Herr und dur) fein Beispiel 
gezeigt hat. Nicht die Schmähmorte find die Urfache, daß 
wir aufgeregt werben, ſondern unſer Stolz; denn wenn ein 

Kind over ein Wieberfranfer fchmähet, achten mir es nit. 

Um nicht in Zorn zu geratben, müſſen wir den Stolz ver— 





| } 
bannen. Wer ben Born befiegt 





bewahrt ſichr vor einer‘ Mr j 
anderer Laſter. Ermahnung zu gegenfeitiger Nachficht. 
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10. Über ven Neid, Der Neid ift ver beftändige 


, Begleiter. des Teufels. Er ift für die Seele des Menfchen 
höchſt verderblich, er gleicht dem Kofte. Der Neidiſche bee 


taubt fich aller Freuden ; alles‘ Glück der Nebenmenſchen iſt 


eine Qual für ihn. Der Neid iſt eine Krankheit, die Nie— 


mand gerne eingeſteht. (1) Für ſie gibt es keine Arznei. 


Der Neidiſche iſt ein Freund der Unglücklichen, aber nur, 


um ihnen das Unglück fchwer zu machen. Er lobt das Rind 


nad) dem Tode, ven Keichthum nad dem Berlufte. (2) Der 
Neid iſt eine Peft für ven Menfchen. Der Neid hat ben 

Zeufel zum Feinde der Menſchen fowie Gottes gemacht. 
Aus Reid entfpringt Mord, wie das Beifpiel Kain’s zeigt; 
ein übnliches Beifpiel ift Sauls Verfolgung gegen David. 


Der Neidiſche wird durch MWohltbaten nurnoch mehr gereist, 


er tft Schlimmer als felbft die wilden Thiere. (8) Aus Neid 


verkauften die Brüber den Joſeph in die Sklaverei; aber 
gerade dadurch wurde der Grund zu Joſephs Erhöhung ge- 


legt. Aus Neid über feine Wunder und Wohlthaten freu: 
zigten die Juden den Heiland. Durch ven Neid ftürzt der 
Teufel feit Anbeginn die Menichen insg Ververben. Der 


Neidiſche ift daher zu fliehen. Der Neid erftrecdt fich auf 
‚die nächſten Freunde und Verwandten und verzehrt Den 


jenigen, der ihn nachhängt. Daß das böſe Auge der Nei— 
bifchen jchade, ift ein Ammenmärchen, wohl aber machen die 
böfen ©eifter die Augen des Neivifchen zu Werkzeugen ihrer 
Bosheit. (4) Den Neivifchen erkennt man am feinem fin- 
ftern Gefichte, er gleicht den Geiern, die an Übelriechendem 
ſich ergößen. Alles Gute fucht er zu verkleinern, die Tu— 
gendals Lafter zu verleumden. Dem Lafter ift zu entgehen, 
wenn bie irdiſchen Dinge niht für wahre Güter angefehen 
werden. Der Reichthum tft nur für den ein Gut, der ihn 
gut anwendet, und wer Dieß thut, verdient Lob und Liebe, 
Iſt Jemand der Schriftausfegung kundig, fo verbient er 
nicht beneidet, ſondern ermuntert und gelobt Zu werben. 
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Hemeibet unb ih baran Ärgert, 
‚ein 


ihn Darum be { wird fich 

chweres Gericht zuziehen. Wer mit den Gütern, die 
- Gott ihm verliehen hat, Gutes thut, ift zu Lieben; thut er 
88 nicht, So ift er zu bedauern. Wer auf das wahrbaft 
Gute fein Augenmert richtet, wird Nimand irdifcher Dinge 
wegen beneiven. Auch ftehen diefe nicht in ver Gewalt u 
Menichen, wohl aber die Ewerbung der Tugenden, die zus Bi 
gleich herrlichere und dauerhaftere Güter find. (5) Auch die 
- Heuchelei ift eine Folge des Neides, denn ber Neidiſche be= 
 müht fich, fein Inneres zu verbergen. Ermahnung, ben 
Kein wegen feiner ſchrecklichen Folgen zu flieben. (6) 
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11, Über ven Anfang der Sprüche. Baſilius 
hat die Aufgabe befommen, über die Sprüche Salomon 
eine Rebe zu halten. Zuerft zählt er die Schriften Sul 
mons auf und‘ gibt ihren Hauptinhalt an. (1) Erflrung 
des Wortes Sprüche, Baroimiat. Die Sprüche Salomons 
find Ermahnungsreven für alle Stände. Weil Salomo 
König, Sohn Davids war, haben feine Sprüde um fo 
größeres Anfehen. (2) Aus den Sprüchen lernen wir Weid- 
heit und Zucht. Die Lehre von Gott und ben göftlihen 
Dingen ift die Weisheit, bie fie lehren. (3) Auch menſch ⸗ 
liche Weisheit lehren fie, indem fie auf finnoolle Weile 
durch das Körperliche das Geiftige andeuten. ber aber 
die Weisheit erlangen will, muß fein Herz reinigen durch 
Gottes Zucht. Diefe hält den Menſchen an Gott feft. (4) 

Die Unreinen hält Salomon von den göttlichen Lehren fern. 

Die Zucht lehrt die nüßliche Leitung der Seele. Diefe neh 
men aber Biele aus Unwiffenheit nicht an. Diefe Zucht R 
ftraft aber au, um bie Aufmerkfamfeit anzulpornen und 3 
den Widerfpänftigen zurädzuführen. Diefe Zucht ‚achtet 

der Verfländige höher als Reichthum und nimmt fie gedul⸗ 

dig an, wie der Pſalmiſt und Paulus. (5) Zucht heißt auch 

"die Ausbildung in den Wiſſenſchaften. Aber es ift nicht 
gleihgiltig, in welchen Wiſſenſchaften ber Menſch unterrich« 
tet wird. Die fih mit weltlihen Wiſſenſchaften Beſchäf— 
tigenden verachten gemöhnlich bie göttlihen Lehren. Die 





woran — die dla des — "und ber — 
Die wahre Klugbeit befteht darin, zu wiſſen, was zu thun 

_ and was zu laffen ift. Sie baut ihr Haug auf Felfengrumd 
amd lehrt, fich bei Zeiten mit dem Nothwendigen zu ver⸗ 





fehen. (6) Auch lehren vie Sprüche eine einfache Rede von 
einer gefchraubten zu unterfcheiden und fih vor dieſer in 
Acht zu nehmen. Nur wer anders ſpricht, als er denkt, be— 





diient ſich einer liſtigen Rede. Der in den Sprüchen Be— 
wanderte wird ſich auch durch Feine dialektiſchen Künſte täu- 


ſchen laffen. (7) Auch Iehren die Sprüche die wahre Ge- 


7 


rechtigfeit, die darin befleht, Jedem das Seinige zuzutheilen. 


‚Dagegen. fehlen befonvers die Ehrgeizigen. Die beibnifchen , 


Weiſen haben varüber viele Täufchungen verbreitet und hal⸗ 


® ten Einige für Gerechtigkeit, was Andere Laſter nennen. 


‚Die Gerechtigkeit, welche vom Himmel ftammt, ift eine bef- 


- fernde und vergeltende. (8) Die wahre Geredhtigfeit unter- 


fcheidet die Sünden, je nachdem fie aus freiem Willen oder 
aus Zwang gefchehen, ob nad einer guten oder fchlechten 
Erziehung. Mer die wahre Gerechtigkeit kennt, weiß auch 
in zweifelhaften Fällen das Nechte zu treffen, wie Salomon 
über das Kind der beiden Buhlerinen: auch wirb ex fich bet 
feinem Urtbeile niht um die Perfon fümmern und nicht 


nach Neigung verfahren. ‚Auch im übrigen Leben thut e8 


Noth, die Dinge richtig zu unterfcheiden wiffen. Führt ver 
Geift in den Gerichten ven Vorſitz, fo wird die Tugend 
immer dem Qufter vorgezogen werden. (9) Da die Gedan- 
fen der Gerechten Urtheile find, wie Salomon fagt, To müf- 
fen wir darauf ſehen, immer richtige Gedanfen zu haben ; 
ift das der Fall, fo werden wir dem Gebote gegen die Über— 
tretung beiftimmen und es mit der Tugend gegen jedes La— 
fter halten, woraus ewiger Lohn erwächst. (10) Die Sprüche 


Lehren die Unfchulpigen, fchlau zu fein. Unſchuld befteht 


entweder in der Entfernung von der Sünde oder in ber 
Untenntniß derfelben. Zu den Letstern gehören das Find 


und der einfahe Landmann, zu den Erftern David. Die 







ber Huf 


Unbekanntſchaft mit ver Sünde. Wer feine Schlauheit dazu 
gebraucht, Andere zu überliften, ift fchlecht; nur bie ift er⸗ 


laubt, die auf den Nugen des Nächften abzielt. (11) Eine 
erlaubte Schlauheit bewiefen die Juden, als fie die Agypter 


hintergingen, die jüdiſchen Ammen in Agypten, Rebekka, 


Rahab, Rachel. Verwerflich dagegen war die Schauheit der 
Gabaoniten, Abſalons. Hätte Eva die rechte Schlauheit ges 

habt, fo hätte fie ſich nicht verführen laſſen. (12) Die Sprüche 
geben dem neuen Kinde Verftand; Dieß bezieht fih auf pen 


inneren und nicht auf den Aufferen Menſchen. Kind an der 
Seele ift der wie die Korinther erft für die einfache Lehre 
Empfänglihe, Süngling, der zu den Worten der Yrömmig- 


feit Kräftige, alt an der Seele, wer wie Daniel bei jugend 


lichem Körper Weisheit und Würde zeigt. Ein ſolches Kind 
ift auch der durch das Bad der Wiedergeburt Neugeborne, 
dem die Sprüche nicht allein Sinn für das Gegenmärtige 
und Berftand für das Zulünftige verleihen, fondern ven fie 
auch zur Kenntniß des ewigen Lebens und zum Glauben 
führen. (13) Unter ven Sinnen verftehen die Sprüche auch 
nur die Kräfte der Seele. Die Sprüche verleihen Berfland, 
indem fie beftändig an die Zeit erinnern, wo die Reihthümer 


Nichts. nüten, wodurch fie vom Böſen abfehreden und’ ' 


Sehnfuht nach den ewigen Gütern erweden. Die wahren 
Weifenfolgen viefem Buche, alle übrigen fo genannten Weifen 
find Unwiſſende. Weife heiſſen fowohl bie nach Weisheit 
Strebenden , als die darin Vortgefchrittenen, als die darin 
Bolltommenen. Jever von Dielen wird durch die Sprüche 
weifer, indem fie alle von der Sünde fern balten. (14) Das 


Buch lehrt auch die rechte Kunft, durchs Leben zu ftenern. 


Das Leben wird oft von der Schrift Meer genannt, wegen 
per ſchwankenden und wechfelnden Berhältnifie. Der Steuer 
mann muß immer auf diefen Wechfel gefaßt fein und nie 
pergefien, daß weder die glüdlichen noch unglüdlichen Lebens⸗ 
tage beſtändig find. Aber auch gegen bie Ausbrüche der 


wilden Leivenfchaften bedarf es einer verfländigen Steuer= 


Kennzeichen huld find einfache Sitten und Arglofige 
keit. Die Schlauheit, welche Salomon meint, befleht inder. 
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ne in einem Sturm md. — dem — Ge einem 
aufmann, der am Hafen noch Schiffbruch leidet, weilihnen 
die richtige Lenkung fehlt. (16) Das Steuerruder der Ber 
nunft fol die Sinne und Leivenichaften Ienfen, und um 
Diefes zu fönnen, muß fih der Stenermann über denselben 
halten und wie die Schiffer den ‚Himmel nicht aus den 
Augen verlieren, auf die Gebote Gottes ſchauen; dann wird 
er am Steuer nicht einfchlafen und mit Hilfe des bl. Gei⸗ 
ſtes fein Lebensfchiff ficher in den Hafen des göttlichen Wil- 
lens leiten. (17) 
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Aber das Faſten. 
(Dal. die Inhaltsangabe ©. ‚187.) 
r- 1. „Blafet die Trompete,“ ſagt der Pfalmift, „am New 
maonde, am feierlichen Tage eures Heftes.) Das ift ein 
brophetiſcher Befehl. Und aber kündigen lauter als jede Trom⸗ —— 
pele und deutlicher als jedes muſikaliſche Inſtrument die 
oben vorgeleſenen Schriften die Feier an, welche jenen Tr 
gen vorbergeht. Haben wir body bie Gnade ver Faſten u 
dem Ifaias Kennen gelernt, ber die jüdiſche Art zu falten 
verwerfend uns das wahre Faften gezeigt hat, indemerfagt: 
Nicht zu Zank und Hader faftet, fonvern löſe alle Bande 
» Her Umgerechtigfeit.") Und ber Herr fagt: „Seid nicht 
mitrrifch in euren Mienen, ſondern waſche dein Angefiht 
‚und falbe dein Haupt.” °) Zeigen wir und daher für die 
fommenden Tage, wie wir gelehrt find, nicht niedergef hl 
gen, fondern fröhlich geftimmt, wie e8 Heiligen ziemt. Kein 


— 


— 


1) Bi. 80, 4. % — 
2) Bj. 58, 4. 6. — Dem Sinne nad citirt. En | 
3) Matth. 6, 16. 17. — Wieder wie vorher. N 
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Muthloſer wird bekränzt, kein Trauriger errichtet 5: 
zeichen. Sei nicht niedergefchlagen, da du ja geheilt wirft. 
Ungereimt iſt ed, ſich über die Geſundheit der Seele niht 
zu freuen, aber über ben Wechſel ver Speifen zu trauern 
uund mehr Werth auf bie Luft des Bauches ale auf vie 
Sorge für die Seele zu legen. Sättigung freilich ift des 
. Baudes Vergnügen, Falten aber bringt der Seele Gewinn. 
Freue dich, daß bir von dem Arzte ein Heilmittel gegeben 
ift, welches die Sünde fortnimmt. Denn wi die in Einge- 
weiden ber Finder entftehenden Würmer durch gewiſſe fehr 
Bittere Arzneimittel vertrieben werden, fo tödtet das Faſten, 
wenn e8 bie Seele durchdringt und wirklich viefen Namen 
 berbient, bie tief im Innern verftecite Sünbe. 

2% „Salbe dein Haupt und wafche dein Antlis! Zu 
Geheimniſſen ruft dich die Schrift. Der Gefalbte hat ger 
falbt. Der Abgewafchene bat abgewafchen.) Auf die innern 

Glieder beziehe das Gebot. Wafche die Seele von Sünden, 

‚  falbe dein Haupt mit beiliger Salbe, damit du Chrifti 
theilhaftig werbeft, und tritt fo das Faften an! Verhülle vein 
Antlitz nicht wie die Schaufpieler. Das Antli wird verhüllt, 
wenn die innere Öefinnung durch einen fünftlichen Schein äuf- 
ſerlich verbuntelf und mit der Rüge wie mit einem Schleier 
umgeben wird. Ein Schanfpieler ift, wer im Theater eine 
aandere Perſon vorſtellt: ift er Knecht, oft die feines Herrn, 
und iſt er Privatmann , die des Königs. So fpielen auch 
in biefem Leben fehr Viele wie auf einer Bühne ihr Leben 

- lang Theater, indem fie im Herzen anders gefinnt find, als - 

fie den Menfchen zeigen. Berhülle daher nicht dein Antlit, 
fonbern fei fo, wie du dich zeigft, ftelle dich nicht mürrifch 





[2 


1) D. b. Chriftus, ber vom bl. Geifte und Maria Gefalbte 

und von Johannes in der Taufe Abgewafchene hat feine Jünger 

mit dem hi. Geiſte gefalbt und ihnen die Füße gewaſchen, um 

Ihre Seele zu reinigen. So foll auch der Chrift ſich falben und 
waſchen zur Reinigung feines Herzens. 
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5 heine. Denn wird ein gutes Werk auspofaunt, fo ift 
nuglos, und gefchieht das Faſten zur Schauftellung,, fo 


bat 
es feinen Gewinn. Was nämlich aus Prahlerei gefchieht, 
das bringt feine Frucht für das künftige Leben, ſondern hört: 
mit dem Leben des Menfchen auf. Eile daher Fröhlich zum 


Befchenfex des Faſtens! Das Falten ift eine alte Mitgift, 


nicht veraltet und alternd, fondern immer ſich verjüngenn 


und jugendlich friich. 


Br 
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— Glaubt du, ich leitete das Alter vefjelben von 
dem Gefetze ab? Das Faſten iſt ſogar älter als das Geſetz. 





Warte einen Augenblick, und. du ſollſt die Wahrheit des Ge⸗ *— 


ſagten erfahren. Glaube nicht, der Verſöhnungstag, der 


Ifrael im fiebenten Monate und am zehnten Tage des 


Monats anbefohlen war, viefes fei ver Anfang des Faftens. 
Gehe bis dahin die Gefhichte durch und forfhe nah dem 
Alter deflelben.. Es ift keineswegs eine neue Erfindung, es 
ift ein von den Vätern ererbtes Kleinod. Alles, was fich 
durch Hohes Alter auszeichnet, ift ehrwürbig. Habe Ehr⸗ 


furcht vor dem hohen Alter des Faſtens! Es iſt fo alt wie das 
Menſchengeſchlecht, ſchon im Paradieſe wurde es befohlen. Das 
erſte Gebot, welches Adam erhielt, lautete: „Von dem Baum 
der Erfenntniß des Guten und des Böſen folltibr nicht eſſen!“ ) 


Die Worte aber: „Ihr follt nicht eſſen“ find ein Geſetz 
des Faftens und der Enthaltfamfeit. Hätte fih Eva von 
ven Baume enthalten, fo bedürften wir jegt biefes Faftens 
nicht. „Denn nicht die Gefunden bebürfen des Arztes, fon- 
dern die Pranfen.” 2) Durch die Sünde find wir frank geworben, 


duch die Buße müffen wir wieder geheilt werden. Buße 


aber ohne Faſten ift nutzlos. „Verflucht fei die Erbe, Dor- < 


nen und Difteln fol fie dir tragen.”®) Zu trauern tft dir 
befohlen, nicht zu fchwelgen. Durch Faſten redhtfertige dich 
vor Gott. Ja felbft ver Aufenthalt im Paradieſe ift ein 


er — 


1) Gene. 2, 17. — 2) Watth. 9, 12. — 3) Gm 3, 17. 
Bofilins? ausgew. Schriften, I. BP. 
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Vorbild des Faftens, nicht allein dadurch, daß der Menih 
eine ‚englifche Lebensweife führte und durch Genügfamteit 
die hnlichfeit mit ven Engeln bewahrte, fondern auch, weil 
das, was fpäter dev menfchliche Geift erfand, wie das Wein- 
trinken und das Schlachten der Thiere, überhaupt Alles, 
was ben Verſtand des Menſchen verdunfelt, ven im Para- 
dieſe Lebenden unbefannt war. 


h 4. Meil wir nicht fafteten, verloren wir das Paradies; 
faſten wir alfo, damit wir dahin zurüdfehren. Siehſt du 
nicht ven Lazarus, wie er durch Falten in das Paradies ein- 
gegangen? Ahme nicht den Ungehorfam ver Eva na, nimm 
nicht wieder die Schlange zur Rathaeberin, vie aus Scho— 
mung gegen das Fleifch zum Genießen aufforbert. Schüße 
nicht Körperſchwäche und Unmöglichkeit vor. Denn nicht 
mir, fondern dem Allwiffenden fagft du viefe Vorwände. 
Ei wie? du kannſt nicht faften ; aber immer dich mit Speife 
Füllen und ven Leib durch die Menge des Genofjenen auf- 
reiben, das kannſt vu? Und doch weiß ich, daß die Arzte 
den Kranken nicht allerhand Speifen, fondern Faſten und 
Enthaltſamkeit vorfchreiben. Wenn du num Diefes kannſt. 
| wie wendeft du vor, Jenes nicht zu fünnen? Was ift dem 
Leibe zuträglicher, mit geringer Diät die Nacht zuzubringen 
| oder mit Speifen überladen dazuliegen ? Nein nicht zu lie= 
gen, fonvdern ihn ächzend und ftöhnend hin und her zu wäl— 
| zen. Es fet denn, du ſagteſt, die Schiffer retteten ein mit 
Gütern beladenes Schiff leichter als ein weniger beſchwer— 
te8 und leichtes. Das ſchwer beladene finft bei geringem 
MWogenanprall, während das entiprechend beladene leicht über 
die Wogen dahin gleitet und fich ungehindert auf ver Höhe 
hält. Ebenſo werden auch die Menfchen, vie fich beſtändig 
fättigen und mit Speifen beladen, leicht in Krankheiten ver- 
ſenkt; Diejenigen dagegen, welche mit einer mäßigen und leich- 
ten Nahrung vorlieb nehmen, entgehen nicht allein dem ge— 
fürchteten Ilbel einer Krankheit wie einem fich erhebenden 
Sturm, fondern wenden auch, wie den Anprall gegen eine 
Klippe, die bereit8 eingetretene Unpäßlichkeit von fich ab. 
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Dann ift nad deiner Anfiht auch wohl Ruhen mühevolfer 
als Laufen und Nichtsthun befhwerlicher als Ringen; denn 
du fagft ja, e8 fet für die Kranken zuträglicher, zu ſchwelgen, 
als fich mit Teichter Koft zu begnügen. Allein der thiertiche 
Organismus verdauet leicht eine mäßige und einfache Nab- 
rung und eignet fie fich an; wird er aber mit köſtlichen und 
verſchiedenen Speiſen beladen, die er nicht bewältigen kann— 
fo entstehen daraus mancherlei Arten von Krankheiten, 


5, Allein die Rede fol auf die Geſchichte eingehen, 
um das Alter des Faftens nachzumweifen und zu zeigen, wie 
alle Heilige vaflelbe als ein von den Bätern überfommenes 
Erbe bewahrt haben, indem es der Vater dem Sohn über- 
lieferte und jo ver Beſitz in ununterbrochener Ueberliefe— 
rung bis auf uns erhalten wurde. Im Paradieſe gab es 
feinen Wein, wurden feine Thiere geſchlachtet, wurde fein 
Fleiſch gegefien. Nach ver Sünpfluth kam ver Wein, nach 
ver Sündfluth hieß es: „Eſſet Alles, wie das grüne Kraut.” ?) 


Als die Bolltlommenheit aufgegeben war, wurden diefe Dinge 
geftattet. Daß der Wein unbekannt war, beweifet Noe, der 


ven Gebrauch deſſelben nicht fannte. Denn er war noch 
nicht ins Leben gedrungen und den Menſchen zum Bedürf— 
niß geworden. Da er ihn tum weber Jemanden hatte 
trinten fehen, noch je felbft verfucht hatte, Fam er unver— 
fehens in die unangenehme Lage, die dem MWeingenuffe zır 
folgen pflest: „Denn Noe pflanzte einen Weinberg und tranf 
von defien Frucht und wurde beraufcht”,?) nicht weil er ein 
Trinfer war, fondern weil er beim Genufje das Maß nicht 
kannte. Daher ift die Erfindung des MWeintrinfend jünger 
als das Paradies, um fo älter aber die Heiligkeit des Faſtens. 
Aber auch von Moſes willen wir, daß er unter Faſten auf 
den Berg ging. Denn er hätte es nicht gewagt, den rau= 
chenden ®ipfel zu befteigen, und nicht ven Muth gehabt, in 
die Wolfe hineinzugehen, bätte er fih nicht durch Faſten 


1) Genef. 9, 3. — 2) Genef. 9, 20. 
14? 
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gewaffnet. Unter Faſten erhielt er das durch den Finger 

Gottes auf die Tafeln gefchriebene Gele. Und während 
oben das Faften die Geſetzgebung vermittelte, raſete unten 
die Schlemmerei in wildem Götzendienſt. „Denn das Volk 
feste fich zu eſſen und zu trinken, und ſtand auf zu tanzen.” *) 
Was der Diener durch vierzigtägiged Faſten und Beten bet 
E dem Herrn erwirkt hatte, das vereitelte eine einzige Trunkenheit. 
} 











Denn die durch Gottes Finger gefchriebenen Tafeln, die das 
Faſten erlangt hatte, zerichmetterte bie Trunfenfeit, da ver 
Vrophet ein berauſchtes Volf nicht für würdig hielt, von Gott 

Geſebe zu empfangen. In einem Augenblicke ſtürzte ſich das 
Bolt, welches Gott durch die größten Wunder hatte fennen 
gelernt, duch Schlemmerei in ben unfinnigen Götzendienſt 

der Nanpter. Vergleiche Beides mit einander und fiehe, wie | 
das Faften zu Gott führt, und wie die Schlemmeret die Se— | 
ligkeit raubt. Geh auf vem eingefchlagenen Wege weiter. 





6 Was bat Efau erniebrigt und zum Sklaven feines 
Bruders gemaht? Nicht ein einziges Gericht, für dus er 
die Erftgeburt hingab ?°) Hat dagegen nicht das mit Yaften 
verbundene Gebet ven Samuel der Mutter geſchenkt ?°) 

Mas hat den großen Helden Samfon unüberwindlich ge 
miacht? Nicht das Faſten, womit er im Mutterleibe em 
yfangen wide ? Faften bat ihn geboren, Faſten hat ihn ge- 
Säugt, Faften zum Manne gemadht, das Faſten nämlich, 
welches der Engel ver Mutter befohlen hatte: „Von Allem, 
was vom Weinftod kommt, fol er nicht effen, und Wein und 
ftartes Getränke foll er nicht trinken." Faſten erzeugt 
Propheten und fräftigt die Starken; Faſten macht weile 
GSefetsgeber, ift ein guter Schuß der Seele, ein ficherer Ge- 
führte für den Leib, eine Rüftung für die tapfern Streiter, 
eine Übungsfchule für Wettkämpfer. Diefe vertreibt bie 
Berfuchungen, diefes ſalbt zur Gottfeligkeit, ift ein Geführte ver 


1) Erob. 82, 6. — 2) Genef. 25, 33. — 3) I. bn. 1, 18. - 
4) Richt, 18, 14. 







Nuchternheit, ein Bewirken ber Keufchheit. Im Kri 


Faſten machte den Elias zum Zufchauer jenes großen Wun⸗ 


Seele gereinigt hatte, wurbe er in ber Höhle auf Horeb ven 


— 





= Mannssmutb, im Frieden lehrt e8 Ruhe. Es heiligt den 
Sottgeweihten, macht volltommen ven Priefter. Denn ohne 
Faſten kann er unmöglich das Hi. Opfer vornehmen, nicht 
allein jest in dem myſtiſchen wahren Gottespienfte, ſonder 
auch in dem vorbilvlichen nach dem Geſetze errichteten. Das 


ders; denn nachdem er durch vierzigtägiges Waften feine 


Herrn zu fehen gewürbigt, fo weit ihn ein Menſch zu fehen 
vermag.) Faſtend gab er der Wittme ihren Sohn wieder 


und zeigte fich fo duch Faften felbft ftark gegen ven Tod. 
Die aus dem Munde des Faſtenden hervorgehende ‘Stimme 
verfchloß dem Iafterhaften Volke drei Jahre und ſechs Mo- 
nate ven Himmel. Um aber das unbezwingliche Herz des 
hartnäckigen Volkes zu erweichen, verurtheilte er ſich frei 


willig zu demſelben Ungemach. Deßhalb ſprach er: „Sp 


wahr ver Herr Iebt, es mird kein Waffer fein auf Erden, 


al8 durch meinen Mund.) Und fo brachte er durch die 
Hungersnoth Faften über das ganze Bolt, um bie aus der. 
Schwelgerei und dem zügellofen Reben entſtandene Bosheit 
zu befjern. Wie war Das Reben des Eliſäus? Welche Gaſt⸗ 
freundschaft genoß er bei der Sunamitin, wie nahm er felöft 
die Propheten auf? Beſtand das Gaftmahl nicht aus wil- 
dem Gemüfe und ein wenig Mehl? Da fie auch Kologuin- 
then dazu genommen hatten, waren die davon Koftenden in 
Lebensgefahr gefommen ; allein durch das Gebet des 
Faftenden wurbe das Gift geſchwächt. Mit einem Worte, 
du wirft finden, daß Das Faften alle Heiligen zu einem gott= 
feligen Wandel angeleitet bat. Es gibt einen Körper, mar 
nennt ihn Amiant,®) der durch Feuer nicht verzehrt wird. 
Legt man ihn im bie Flamme, fo Tcheint er zu verfohlen ; 








1) II. Kön. 19, 8 u. f. — 2) III. Kön. 17, 1. — 
3) Ein grünlicher Stein, der wie Asbeſt unverbrennlich iſt 


und ſich in Fäden fpinnen läßt. 
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die Leiber jener drei Knaben in Babylon und zwar durch 


das Faſten. Denn in den großen Flammen des Ofens 
ſchienen ſie die Natur des Goldes zu haben; ſo wenig konnte 


ihnen die Macht des Feuers ſchaden. Ja fie erwieſen fi 
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ſogar ſtärker als Gold; denn das Feuer ſchmolz fie nicht, 


ſondern ließ fie unverſehrt. Und gleichwohl konnte Nichts 
jener Ylamme wiberftehen,, die von Harz, Beh und Rei— 
ſern genährt gegen neunundvierzig Ellen hoch herausſchlug 
und ringsum Alles verzehrte und viele Chaltäer Binraffte, 


In dieſe heftige Flamme nun gingen die Knaben mit Faften, 
traten fie nieder und athmeten in einem fo heftigen Feuer 
fanfte und thaukühle Luft. Weil durdy Faften genährt, 


wagte fich das Feuer nicht einmal an ihre Haare. 


7% Daniel, ber Mann der Sehnfucht, ferner aß in 


drei Wochen fein Brod und trank fein Waſſer und lehrte, 
in die Grube geworfen, fogar die Löwen faften. Denn als 
wäre er aus Stein, Erz oder einem andern harten Stoffe 


gebildet, konnten die Löwen ihm mit ihren Zähnen nicht 


‚anfommen. So hatte das Faſten den Leib des Mannes 


gleihfam mit Eifen geftählt und für die Löwen unbezwinge 


bar gemacht; denn fie thaten gegen den Heiligen den Rachen 


nicht auf. Faſten bezwang vie Gewalt des Feuers, verftopfte 
die Rachen der Löwen, Falten trägt das Gebet zum Simmel, 
es gibt ihm gleichlam Flügel zur Reiſe nach oben. Faften 
vermehrt die Häuſer, ift eine Deutter der Gefundheit, ein 
Erzieher der Jugend, ein Schmuck für die Sreife, ein guter 


Geleitsmann für den Wanderer, ein zuverläffiger Hausge- 


nofje für die Zufammenwohnenvden. Der verheirathete 
Dann fürchtet Feine Nachftellungen, fieht er, daß feine Frau 
enthaltjam lebt. Die Frau wird nicht von Eiferſucht ver» 
ehrt, gewahrt fie, daß der Mann faftet, Wer hat je durch 
Baften fein Hauswefen verfürzt ? Zähle heute deinen Haus- 
zath und zähle ihn nachher wieder! In Folge des Faſtens 
wird im Hauſe Nichts fehlen. Kein Thier beklagt ſeinen 


ird er aber aus dem Feuer genommen, ſo glänzt er, al 
äre er im Waſſer gereinigt. Ahnlih dem Amiant waren 
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Tod, e3 wird fein Blut vergoſſen, fein Todesurtheil gegen 
die Thiere gefprochen von dem unerbittlichen Bauche. Es 
ruht das Meſſer ver Metzger, ber Tiſch begnügt ſich mit 
dem, was die Natur ſpendet. Der Sabbath ift- ven Juden 
gegeben, „namit,“ wie e8 beißt, „bein Bieh und bein Knecht 
ausınhe.”) Das Faften fol für bie das ganze Jahr hin⸗ 
durch ſchaffenden Diener eine Ruhe von ihren unausgeſetz⸗ 
ten Arbeiten fein. Gönne Kube deinem Koch, atb Erholung 
deinem Tafeldecker, ftelle ftill die Hand des Munpfchents, 
28 ruhe auch einmal ver. Kuchen- und Baftetenbäder. Auch 
das Haus ruhe einmal von pen ewigen Getümmel, wor 
Rauch und Dampf, von den Auf: und Ablaufenden, die dent 
Bauche wie einem unerbittlihen Tyrannen dienen. Es geben 
doch wohl auch die Stenereintreiber ihren Untergebenen 
einige freie Zeit; fo möge dann auch der Bauch dem Munde 
einige Ruhe gönnen und mit uns auf fünf Tage Waffen- 
ſtillftand ſchließen, er, der da immer fordert und nie zufrie⸗ 
pen ift, der heute empfängt und es morgen nicht mehr meiß. 
Wenn er voll ift, philoſophirt er über Enthaltſamkeit; ift er 
leer, denkt er nicht mehr an die ehren. 


8. Faſten ift unbefannt mit Wucher, des Faſtenden 
Tiſch riecht nicht nach Zinfen; nicht ängftigen vom Vater 
gemachte Schulven Das Waiſenkind eines Baters, ver faltete, 
daffelbe wie Schlangen umftrielend. Übrigens gewährt auch 
das Faſten Beranlafjung zur Freude. Denn wie ber Durft 
das Getränt verfüßt und ber Hunger das Mahl würzt, fo 
erheitert das Faſten ven Genuß ver Speifen. Indem es 
fich nämlich mitten zwifchen den ununterbrochenen Genuß 
töftlicher Speifen ftellt und viefen abſchneidet, wird es bes 
wirken, daß das Verlangen darnach dir neu vorkommt. 
Willſt du dir daher einen wohlſchmeckenden Tiſch bereiten, 
ſo unterwirf dich der Abwechſelung des Faſtens. Aber zu 
ſehr von Genußſucht eingenommen vergißt du, daß du bir 





1) Erod. 20, 10. 
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ſelbſt den Genuß verdirbſt und aus Vergnügungsſucht did 3 
des Veranügens beraubft. Denn Nichts ift fo begehrt, daß 
88 nicht durch befländigen Genuß verächtlich wird. Was 
man hingegen felten hat, deſſen Genuß wird eifrig gefucht. 
Daher hat e8 auch unfer Schöpfer fo eingerichtet, daß durch 
bie Abwechfelung feine Gaben das ganze Jahr hindurd 
ihren Reiz behalten. Siehſt du nicht, daß die Sonne nad 
‚ber Nacht erfreulicher, das Wachen nad; dem Schlafe ange- 
‚nehmer und die Gefundheit, nachdem man das Gegentbeil 
‚ erfahren, erwünfchter ift? So ift auch das Mahl angeneh- 
mer nad) dem Faften, fowohl bei ven Reichen, die mohlbe- 
ſetzte Tafeln haben, als bei Denen, die fich ein fchlichtes und 
einfaches Mahl bereiten. 
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9. Das Beifpiel des Neichen wird dir zur Abſchreckung 
dienen, ben die Schwelgerei während feines Lebens dem Geuer _ 
Überliefert hat. Denn nicht der Ungerechtigkeit, fondern ver | 
UÜdppigkeit beſchuldigt wurde er in den Flammen des Dfens 
gebraten. Um num jenes feuer auszulöfchen, bedürfen wir 
des Waſſers. Aber nicht allein für die Zukunft das ge 
ſten nützlich, ſondern auch diefem unferm Leibe ift e8 ſehr 

zuträglich. Denn hat das körperliche Wohlbefinden ven 
böchſten Grad erreicht, fo mwechfelt und verändert e8 ſich, 
indem bie Natur erliegt und das Uebermaß die Kräfte nicht 
zu ertragen vermag. Du verachteft jet das Waſſer, aber 
fiehe zu, daß du ſpäter nicht wie jener Reiche nach einem 
Tropfen verlangft. Niemand hat fih vom Waſſer beraufcht, 
Niemandem hat jemals vom Waſſer ver Kopf weh gethan 
und ift ihm fchwer geworden. Kein Waſſertrinker bedurfte 
fremder Füße. Keinem find die Füße lahın, die Hände un: 
brauchbar geworben, der fie mit Wafler begoß. Denn ver 
Mangel an Verdauung, ver bei Schlemmern nothwendig 
eintritt, sieht dem Leibe heftige Krankheiten zu. Des Fa- 
enden Farbe ift ehrwürdig, nicht von unverfchäntter Röthe, 
fondern gefchmiteft mit befcheibener Bläſſe, das Auge fanft, 

der Gang ficher, das Geficht ernft, nicht von zügellofem 
Lachen entftellt, vie Rede gemeflen, das Herzrein. Denk an bie 


» 
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Heiligen vom Anfange der Welt, „deren die Welt nicht wür— 
dig war, die einhergingen in Schaffellen, in Ziegenfellen 
darbend, beörängt, mißhanvelt.") Ihren Wandel abme 
nad), wenn du ihr Loos zu theilen wünfcheft. Was hat dem 
Rasarıs die Ruhe in Abrahams Schooß bereitet? War es 
nicht das Faften? Das Leben des Johannes war ein un» 
unterbrochenes Faften. Er hatte fein Bett, feinen Tiſch, 
feinen Ader, keine Ochfen zum Pflügen, fein Getreide , fei- 
nen Bäder, überhaupt Nichts, was zum Lebensunterhalt ge 
hört. Deßhalb „it nicht aufgeftanden unter vom Weibe Ge- 
borenen ein Größerer als Johannes ber Täufer") Den 
Baulus hat unter Anderem auch das Faſten, das er unter 
ven Trübfalen, deren er fih rühmt, aufzählt, in den dritten 
Himmel erhoben.) Zu dem Gelagten kommt aber noch als 
Hauptfache, daß unfer Herr das Fleiſch, welches er unfert- 
wegen angenommen hatte, durch Faſten ſtärkt und fo bie 
Angriffe des Teufels aufnahm, theild um uns zu lehren, 
daß wir uns zu den Kämpfen gegen bie Berfuhungen buch 
Faften ftärken und üben follen, theil8 um den Gegner durch 
den Hunger herauszuforbern.*) Denn wegen der Höhe ber 
Gottheit war ihm ver Teufel unnahbar, hätte er ſich nicht 
durch Hunger zur menſchlichen Schwäche berabgelaflen. Bes 
vor er aber zum Himmel auffuhr, nahm er Speife, um bie 
natürliche Beichaffenheit feines auferftandenen Reibes zu be= 
glaubigen. Du aber willſt nicht aufhören, dich zu mäften 
und mit Fleifch zu beladen, während Du ben Geiſt in 
Mangel hinſchmachten läſſeſt und auf die heilſamen 
und belebenden Lehren keine Rückſicht nimmft ? Ober weißt 
dur nicht, daß, wie im Kriege bie Unterſtützung ber einen 
Bartei die Befiegung ber andern verurfacht, To aud) Der: 
jenige, welcher mit dem Fleiſche hält, den Geift nieberfämpft 
und, wer fich auf die Seite des Geiſtes ftellt, das Fleiſch 


1) Hebr. 11, 38. 34. — 2) Matth. 11, 11. — 3) II. or. 
11, 27; 12,2. Bar 
4) Wörtlih : um dem Gegner gleihfam eine Blöße zu geben. 
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IBIURE dir daher den Geift Ark machen, fo händige das 


Fleiſch durch Faften. Denn darauf bezieht fih, was der 


| ‚ Apoftel fagt: „Um wie viel der äuſſere Menſch aufgerieben 4 


wird, um To viel wird der innere erneuert." Und ferner: 


Wenn ih ſchwach bin, dann bin ich ſtark.“) Sollteſt vu 


nun nicht die vergänglichen Speifen verachten, nicht Verlan⸗ 


gen tragen nad) dem Mahle im Himmelreiche, das bir Das 


Zaſten ‚hier ficher bereiten wird? Weißt du nicht, daß dur 


BR durch Überfättigung einen mächtig quälenden Wurm erziehft ? ? 


Wer in Ilberfluß und Schwelgerei lebte, bat der je eine gei⸗ 


ſtige Gnadengabe empfangen? Moſes mußte, um ein zwei— 
tes Geſetz zu erhalten, zum zweiten Male faſten. Hätten 


mit den Niniviten nicht auch die Thiere gefaftet, fo wären 
fie dem angebrohten Untergange nicht entronnen. Wer wa⸗ 


ren Diejenigen, deren Leiber in ver Wüſte dabingeftredt wur⸗ 
den? Nicht Jene, welche nach Fleiſch verlangten ? Solange 
fie fih mit dem Manna begnügten und dem Waſſer aus. 


dem Felſen, befiegten fie die Moypter, gingen fie durchs 
Meer und war fein Kranker in ihren Stämmen. Wie fie 


aber ver Fleifchtöpfe gedachten und fich nach Ägypten zurüd- 


ſehnten, fahen fie das Land der Verheiſſung nicht. Fürch— 


teft Du das Beifpiel nicht? Entfeteft vu dich nicht vor der 
Völlerei, fie möchte dich von den gehofften Gütern ausfchlief> 
fen® Aber auch ver weife Daniel würde die Gefichte nicht 
gefehen haben, hätte er nicht durch Falten feine Seele ge 
Märt. Denn von den fetten Speifen fteigen Dünfte aus, 
die wie eine dichte Wolfe die Erleuchtungen, die ver hl. Geift 
dem Berftande mittheilt, zurückhalten. Wenn auch die Engel 
eine Speife haben, fo ift e8 Brod, wie der Prophet fagt: 
„Brod der Engel aß der Menfh;"?) nicht Fleiſch, nicht 
Wein, Nichts von Allem, weſſen die Bauchdiener gelüftet. 
Faſten ift eine Waffe gegen die böſen Geifter. Denn „vie 
ſes Geſchlecht wird nicht ausgetrieben, als durch Gebet und 


1) II. Kor. 4, 16. — 2) A. a. O. 12, 10. — 3) Bi. 77, 25. 
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Faſten.“ . So viel Gutes bat das Faſten im Gefolge, die 
Böllerei dagegen iſt ber Anfang ver Zügellofigkeit. Denn 
der Schwelgerei, der. Trunkenheit und den mannigfaltigen 


Leckerbiſſen folgt fofort jeve Art viehifcher Luft. Die Men: 


ſchen werden wie brünftige Pferde infolge der Geilkeit, 
welche die Schwelgerei in der Seele erzeugt. Bon den Be- 
raufchten ging die Verfehrung ver Natur aus, indem fie in 
dem männlichen das weibliche und in dem weiblichen das 
männliche Gefchlecht fuchten. Faſten lehrt auch im ehelichen 
Genuffe Maß halten und bewirkt, indem es den unmäßigen 
Genuß des im Geſetze Erlaubten abfchneivet, eine beiderſeits 
eingegangene Enthaltfamteit, um im Gebete zu verharren. 


10. Bemiß indeß das Gute, welches aus dem Faſten 
entipringt, nicht allein nach ver Enthaltung von Speilen 
und Trant. Das wahre Faften befteht in der Enthaltung 
vom Böfen. „Xöfe alle Bande ver Bosheit;"?) vergib dem 
Rebenmenſchen die Beleidigung, vergid ihm die Schulden. 
„Faſtet nicht zu Streit und Hader.“?) Du iſſeſt kein Fleiſch, 
aber dur verzehrft den Bruder. Du enthältft dich vom ein, 


‚aber zügelft nicht die Ausgelafienheit. Du warteft mit nem 


Mahle bis zum Abend, bringft aber ven Tag mit Prozefjen 


zu. Wehe denen, die trunfen find, aber nicht vom Wein !*) 


Der Zorn ift eine Trunfenheit ver Seele, er macht fie un 
verftändig wie der Wein. Trauer ift ebenfalls eine Trun- 
fenheit, fie drückt den Geift nieder. Cine andere Trunken⸗ 
heit iſt Furcht, wenn ſie entſteht, worüber ſie nicht entſtehen 
follte. Denn David ſagt: „Vor Feindesſchrecken bewahre 
meine Seele.“°) Ueberhaupt kann jede Leidenſchaft, welche 
veränbernd auf den Geiſt wirkt, mit Recht Trunkenheit ge= 
nannt werden. Betrachte nur ven Zornigen; wie trunfen 
ift er von dieſer Leivenfchaft! Er ift feiner nicht Herr, er 
tennt fich ſelbſt nicht, kennt feine Umgebung nicht; wie in 


1) Marl. 9,28, — 9 39.58,6. — 3) 1.0.0.4. — 
4) 31: 51, 21. — 5) Bi. 68, 2. 
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im — —— us ſich nicht —— > Aber une 
Schlägt, droht, flucht, ſchreit, zerrauft fich. liche dieſe Trun— 
‚Tenheit, aber auch die von Wein laß nicht zu. Entſchädige 


dich nicht vorher durch übermäßiges MWeintrinten für das 
nachfolgende Waflertrinfen. Nicht die Trunkenheit fol dich 
in die Geheimniſſe des Faſtens einführen. Sie ift nicht ver 


Meg, der zum Falten führt, ebenfo wenig wie Habſucht 


zur Gerechtigkeit, Unzucht zur Reufchheit over, um es mit 
einem Worte zu fagen, Schlechtigkeit zur Tugend. Zum 
Faſten führt eine andere Thür. Trunkenheit führt zur Un— 
zucht, zum Faften-Mäßigfeit. Der Kämpfer übt ſich vorher, 
der Faſtende ift vorher mäßig. Nicht um dich gleichſam an 
den Tagen zu rächen, nicht als wollteft vu den Geſetzgeber 
überliften,, beraufche dich vor den fünf Tagen.) Denn e8 


nüßt dir Nichts, den Leib zu Fafteien, wenn du nicht dem _ 


und läuft auf feinem Wege ab, die Sünde aber bleibt zurüd. 


Begdürfniſſe abbilfft. Der Keller ift unzuverläffig, du giel= 
ſeſt in ein durchlöchertes Faß. Denn der Wein fließt durch 


Ein Diener entläuft dem Herrn, der ibn Schlägt, du aber | 


bleibft bei dem Weine, obgleich er dich an den Kopf fchlägt. 


Das befte Maß für den Gebrauch des Weines ift des Kör⸗ 


pers Bedürfniß. Überfchreiteft dur aber die Grenzen, fo 
lommft du am andern Tage mit einem fchweren Kopfe, 


gähnend, ſchwindelnd, von faulem Weine riechend; Alles 


ſcheint ſich dir zu dreben, Alles in Bewegung zu fein. Denn 
die Trunkenheit führt den Schlaf herbei, den Bruder des 
Todes, ein traumähnliches Wachen. 


11. Aber weißt du denn auch wohl, wen du empfangen 
willſt? Es iſt Derjenige, ver ung verheiſſen bat: „Ich und der 
Vater werden fommen und Wohnung bei ihm nehmen.“ 2) 


1) Die Griechen faſteten in der Quadrageſima nur vom 
Montag bis Freitag. 
2) Joh. 14, 23. 


dich denn und verichließeft 

den € Warum gibft du dem Feinde Vera 

vorher deine Schanzen zu befegen ? Truntenheit nimmt d 
Herrn nicht auf, Trunkenheit vertreibt den hl. Geift. Rau 
vertreibt die Bienen, Rauſch aber vertreibt bie Gaben des 
bl. Geiftes. Faften ziert eine Stadt, hält aufrecht eine Ber- 
_ fammlung, gibt Frieden ben Häufern, bewahrt das Bermde 
ei Millft du deſſen Majeftät fehen, fo vergleiche nur ven = 





heutigen Abend mit dem morgigen, und Du wirft die Statt 

aus Tumult und Unruhe in tiefe Stille verwandelt fehen. 
O9 möchte auch ver heutige Tag dem morgigen an Würde 
gleichen und ber morgige dem beufigen an Sröhlichleit nich 
nachitehen! Der Herr aber, der und zu biefem Zeitabfhnitt 

geführt bat, möge und verleihen, in viefen Vorübungen wie 

- Kämpfer eine feite und unerfchütterliche Stanvhaftigkeit u au 
zeigen, auf daß wir auch zu dem herrlichen Tage ver Keänze 
gelangen, jetzt durch bie Erinnerung an das erlöfende Leiden, 
im andern Leben aber durch bie Vergeltung unferer Thaten 
= gerechten Gerichte Chrifti felbft, vem Ehre in Ewigkeit. 
Amen, HS 





weite Rede, 





una 


0 ,,Sabe dit auf did; felhfk“ Deuteron. 15, 9.9 


(Bgl. Inhaltsangabe ©. 188.) 


1. Gott, der uns erfchaffen, hat uns den Gebrauch der 


Rebe gegeben, auf daß wir die Herzens-Gefinnungen einan= 


der offenbaren und wegen ver Gemeinſamkeit unfers Wefens 
jeder dem Nebenmenfchen mittheile, die Gedanken gleichfam 


aus den verborgenen VBorrathsfammern des Herzens hervor⸗ 
holend. Denn beſtänden wir bloß aus der Seele, fo wür— 


den wir unmittelbar die Gedanten einander mittheilen. Nun 


ift aber unfere Seele mit einer Fleiſchhülle umgeben und 


bringt mittelft diefer die Gedanken hervor; alfo bedarf fie 


der Wörter und Nauen, um das in der Tiefe des Innern 
Verborgene fund zu thun. Hat dann unfer Geift bezeich- 
nende Raute gewählt, fo fährt er in der Rede wie in einem 
Kahn dahin, durchfliegt die Luft und geht von dem Spre⸗ 
chenden zu dem Hörenven über, und finvet er tiefe Stille 


und Ruhe, fo bringt die Rede wie in ruhige und fichere 





1) Bulgata hat einfach cave, hüte Dich, LXX roossye osavre. 
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Häfen in die Ohren der Schüler ein; bläst ihr aber wie ein 
eilender Sturm der Lärm ver Zuhörer entgegen, To verfliegt 
fie in der Quft umd erleidet Schiffbruch. Schweiget daher 
md ſchaffet die für die Rede nothwendige ‚Stille ; denn viel⸗ 
Teicht möchte fie etwas Nüsliches enthalten, was ihr mit» 
nehmen könnt. Die- Rede ver Wahrbeit ift fchwer begreif- 
Yih und fann daher ven Unachtfamen leicht entgehen, zumal 
ver hi. Geift es fo eingerichtet hat, daß fie bündig und kurz 
fei, damit Vieles in wenigen Worten ausgedrückt und wegen 
der Kürze bequem im Gedächtniſſe bewahrt werde. Auch 
gehört ferner zum Weſen der Redekunſt weder Das Deutliche: 
undeutlich zu machen und zu verhüllen, nody ins Weite und 
Plaue hinein um die Sachen herumzugehen. Diefer Art 
nun ift der ung eben aus den Büchern des Mofes vorge» 
Yefene Sat, deſſen ihr euch als aufmerkfame Zubörer noch 
recht wohl erinnert, es fei denn, er wäre der Kürze wegen 
euren Ohren entgangen. Der Spruch lautet alfo: „Habe 
Acht auf dich felbft, damit nicht etwa ein verborgener Ge⸗ 
danfe in beinem Herzen eine Sünde werbe.”!) Die Men- 
chen find zu Gedanken⸗Sünden geneigt. Deßhalb hat Derjenige, 
der unfere Herzen einzeln gebilvet bat, wohl wiflend, daß bie 
meiften Sünden auf Antrieb des Willens gefchehen, vie Kein- 
heit al8 das leitende Princip aufgeftellt. Denn wodurch wir 
anı leichteften ſündigen, das hat er eine® größeren Schußes 
und einer größern Sorgfalt gewürdigt. Öleichiwie vorſich⸗ 
tige Arzte ſchwächere Conftitutionen durch warnende Vor— 
stellungen im Voraus zu ſchützen fuchen, fo hat auch ver 
gemeinfame Fürforger und wahre Seelenarzt ben Theil, von 
dem er wußte, daß er am meiften zur Sünde binneige, mit 
ftärkern Wachen umgeben. Denn die körperlichen Hand— 
Yungen bedürfen der Zeit, Gelegenheit, Anſtrengung, Mit⸗ 
arbeiter und ſonſtiger Beihilfe. Die Regungen ber ©eele 
Hingegen geſchehen ohne Zeitaufwand, werben ohne Mühe 
vollbracht, entftehen ohne Anftrengung, für fie ift jede Zeit 


1) Nah LXX. 
















Ichm 

Seiligkeit, trägt äufſſerlich © hau, 
während er unter Solchen ſitzt, bie ihn wegen feine Tugend 
glücflich preifen, eilet aber in Gedanken, in ver geheimen 
eoung feines Herzens, zu dem Orte ver Sünde, Er ſtellt 
Ah in feiner Phantafie vor, wonach ihn gelüftet, vergegen- 
waͤrtigt ſich eine unehrbare Verfammlung, malt ſich ganz im 


yaffenb. * Wohl Mande e, 





der verborgenen Werkftatt des Herzens ein deutliches Bild 
der Luft aus und begeht fo ohne Zeugen im Innern bie 


EB Sünde, die Allen unbekannt bleibt, bis Derjenige kommt, der 





das im Finftern Verborgene offenbart und die Rathichläge 


des Herzens aufvedt. Hüte dich alfo, daß nicht etwa ein 
a verborgenes Wort in beinem Herzen zur Sünde werde, 
Denn wer ein Weib anfieht mit Begierde nach ihr, der bat 


ſchon in feinem Herzen die Ehe gebrochen.) Den förper- 


. chen Handlungen ftellt ſich Mancherlei in den Weg; mer 
aber mit vem Willen fünbigt, ber ergreift die Sünde mit 


der Schnelligfeit der Gedanken. Wo der Fehltritt plöglich 


‚gefchieht, da ift uns auch ein Mittel gegeben, ihn ſchnell zır 


verhüten. Denn es heißt: „vamit nicht ein verborgenes Wort 
in deinem Herzen zur Sünde werde." Laßt und jedoch zum 
Anfange des Spruchs zurückkehren. 


2, Es beißt: „Habe Acht auf dich ſelbſt.“ Der Alles 
Schaffende Gott hat jedem Thiere die zu feiner Selbſterhal— 
tung nothwendigen Triebe verliehen. Und bei fleiſſiger Be- 
obachtung wirft du finden, daß die meiften Thiere ohne 
Rehrmeifter das Schäpliche zu vermeiden willen und ander- 
feit8 durch einen natürlichen Zug zum Genuffe deſſen ange- 
trieben werben, was ihnen nüßlich iſt. Aber auch für ung 
bat der uns erziehende Gott diefes große Gebot gegeben und 
zwar deßhalb, damit wir das, was jene von Natur befigen, 
uns mit Hilfe der Vernunft aneignen, und damit das, was 
von den Thieren ohne Ueberlegung auf die rechte Weile 


1) Matth. 5, 28. 
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geſchieht, von und mit Aufmerkſamkeit aus beſtändigem 


Nachdenken vollführt werde, damit wir ferner genau auf die 
uns, von Gott verliehenen Triebe achten, die Sünde fliehen 
wie die Thiere das giftige Butter, nach Gerechtigkeit ftreben, 
wie jene das nahrhafte Futter auffuchen. „Habe alſo Acht 
auf dich felbft, damit vu im Stande biſt, das Schädliche 
von dem Heilfamen zu unterfcheiden. Das Adhthaben iſt 
nun aber ein zweifaches. Das eine gefchieht, indem man 
vie leiblihen Augen auf die fichtbaren Dinge richtet; das 
andere dagegen, indem man mit ven innera Geeleufräften 
die unförperlichen Dinge betrachtet. Wollten wir nun fa= 
gen, jenes Gebot bezöge ſich auf die Thätigfeit der Augen, 
fo werden wir uns fofort überzeugen , daß biefes unmöglidy 
if. Denn wie kann Jemand ſich felbft ganz mit dem Auge 
erfaffen? Das Auge kann nicht einmal fich felbft ſehen, es 
reicht nicht an den Scheitel, Tennt den Rüden nicht, nicht 
das Geficht, nicht die innere Rage der Eingeweide. Iſt es 
nun aber gottlo8 zu fagen , die Vorſchriften des hl. Geiftes 
Seien unausführbar, fo bleibt nur übrig, jene Vorſchrift auf 
die Wirkfamfeit des Geiftes zu beziehen. „Babe Acht auf 
dich felbft“ Heißt alfo: Siehe dih um von allen Geiten, 
halte das geiftige Auge wach zu deinem Schuße. „Du wan⸗ 
velft mitten unter Schlingen.“ ) Der Feind hat faft überall 
verborgene Fallſtricke gelegt. Siehe auf Alles, damit bu 
dich hüteft, wie das Reh vor ver Schlinge und wie ver Vo» 
gel vor dem Nee.) Denn das Reb ift fo ſcharfſichtig, 
daß e8 in keinen Schlingen gefangen werben kann, woher es 
au den Namen Dorkas d. h. Scharffeher erhalten bat; 
der Vogel aber, wenn er Acht gibt, ſchwingt fich auf leich- 
tem Fittig hoch über die Nachftellungen ver Vogelfteller bin 
weg. Hüte dich, daß du auf deine Erhaltung nicht weniger 
bedacht zu fein fcheinft als die unvernünftigen Thiere und 
du nicht in den Schlingen gefangen eine Beute des Teufels 
werbeft, ver dich gefangen hält, wie er will, fo lange bu Lebft. 








1) Eecl. 9, 29. — 2) Sprüchw. 6, 5. 
Bafiling? ausgew, Schriften. I. Bd. 15 


Anderes ift das Unfrige, etwas Anderes find die Dinge um 


re „Babe a 
as Deinige, nicht auf die Di > 
allein habe Abt. Denn etwas Anderes a wir, etwas 





uns ber, Wir find Seele und Geift, fofern wir nah dem 


Ebenbilde des Schöpfers gefchaffen find; das Unfrige aber 

iſt der Leib, find die Sinne an ihm, um uns find Hab und 

Gut, Künfte und ver Übrige Lebensbedarf. Was fagt nun 
unſer Spruch? Habe nicht Acht auf den Leib, fuche nicht 


er auf alle Weife das, was ihm frommt, als Sefundbeit, Schön⸗ 


heit/ finnlichen Genuß, langes Leben; noch bewundere Geld 


und Gut, Ruhm und Macht, noch ſchätze das hoch, was dir 


— überhaupt zum zeitlichen Leben dient, damit du nicht durch die 
nn Sorge für diefe Dinge dein vorzüglicheres Reben vernadh: 





Läffigeft, fondern babe Acht auf dich, d. b. auf deine Seele. 


Sie Schmüde, für fie forge, damit durch deine Achtfamteit 


aller in Folge der Sünde ihr anflebenre Schmuß entfernt, 
‚alle Schande des Laſters befeitigt werde und fie in der gan 


FR zen Schönheit der Tugend glänze und ſtrahle. Erforſche 





Dich ſelbſt, wer du bift, lerne deine eigene Natur kennen, 
wille, daß dein Reib fterblich, die Seele aber unfterblich ift, 
und daß wir ein voppeltes Leben baben: Daß eine ift ein leib⸗ 


RR liches und fehnell vorübergebendes, das andere der Geele 


verwandt und ohne Grenzen. Habe daher Acht auf dich 
ſelbſt, hange nicht an Sterblichem, ald wäre es ewig, noch 
verlaffe vas Ewige, ald würe es vorübergehend. Sei gleich: 
giltig gegen das Fleifch, denn es ift vergänglich, forge für 
die Seele, fie iſt ein unfterbliches MWefen. Achte mit ber 
größten Sorgfalt auf dich feldft, damit du Jedem das ihm 
Zuträgliche zu geben wife: dem Körper Nahrung und Klei— 
dung, der Seele die Lehren der Gottesfurcht, eine gebildete 
Erziehung, Uebung der Tugend, Beherrfchung der Leiden- 
ſchaften. Weber mäfte deinen Leib, noch bekümmere dich um 
die Fleiſchmaſſe. Denn da ja „das Fleifch gelüftet wider 
den Geift, der Geift aber wider das Fleiſch und diefe einan— 
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der entgegen find,“ fo hüte dich, jemals das Fleiſch vor⸗ 
zuziehen und ſo dem Schlechtern eine größere Herrſchaft einzu⸗ 
zäumen. Denn wie du z. B. bei einer Wage, je mehr du bie eine 
Schale beihwerft, um fo viel die andere leichter macht, eben- 
Fo bewirkt bei Leib und Seele ber Weberfluß des einen noth— 
wendig die Verminderung ded andern. Denn tft der Leib 
Gehäbig und maftig, fo muß ber Geift notwendig träge und 
‚abgeiyannt für feine Verrichtungen fein ; befindet fih da— 
gegen die Seele wohl und erhebt fie ſich durch die Pflege 
des Guten zu ihrer natürlichen Größe, fo folgt, daB Die Be- 
Haglichteit des Leibes abnimmt. 


4. Eben dieſes Gebot iſt ferner nicht allein nůtzlich 
für die Kranken, ſondern auch ſehr paſſend für die Gefun- 
ven. In ven Krankheiten fchärfen nämlich die Arzte den 
Veidenden ein, auf ſich ſelbſt Acht zu haben und Nichts, was 
der Heilung förderlich ift, zu vernachläffigen. Auf aleiche 
PWeife heilt auch unfer Seelenarzt , ber Logos, die von der 
Sünve gelhäpiste Seele durch dieſes Keine Heilmittel. 
„Habe daher Acht auf Dich ſelbſt,“ damit du auch das dem 
Bergehen entiprechende Heilmittel anwendet. Iſt die Sünde 
groß und ſchwer, To haſt bu viele Buße , bittere Thränen, 
anhaltennes Wachen und ununterbrochenes Faſten nöthig ; 
;ft die Uebertretung leicht und erträglich, fo fol dem auch 
wie Buße entfprehen. Nun Habe Acht auf dich, damit du 
zen Gefundheitd- und Kranfheits:- Zuftand der Seele erten- 
neft. Denn Viele leiden an ſchweren und unheilbaren Krank⸗ 
heiten und willen aus zu großer Unachtfamteit nicht einmal, 
das fie frank find. Aber auch für Diejenigen, welche ihres 
Amtes kräftig walten, iſt das Gebot von großem Nuten, 
ſo daß eben Dasjenige, was die Kranken heilt, nie Gefunden 
noch gefunder mat. Denn ZJeder von uns Schülern bes 
Wortes ift Verwalter irgend eines Amtes, welches und 
Yon dem Evangelium aufgetragen iſt. In dem großen Haufe 


1) Sat. 5, 17. 
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der Kirche find allerlei Gefäße, goldene und filberne , höl⸗ 


zerne und irdene, aber auch a erlei Künste und Gewerbe. 


Das Haus Gottes, welches da ift die Kirche des lebendigen 
Gottes, ) bat Füger, Wanberer, Baumeifter, Bauherren, 
Tandleute, Hirten, Fechter und Soldaten. Für alle Diefe 
paßt ver erwähnte kurze Spruch, indem er fie anfpornt, ihr 
Wert mit Pünktlichkeit und Fleiß auszuführen. Biſt du 
ein Jäger, vom Herrn gefendet, ber da ſagt: „Siebe ich ſende 
viele Jäger, und fie follen auf fie Jagd machen auf allen 
Bergen,“ 2) To gib fleiffig Acht, daß bir die Beute nicht ent⸗ 
ſchlüpft, d. h. daß du Diejenigen, welche in Laftern verwil- 
dert find, durch das Wort der Wahrheit einfangeft und dem 
Erlöfer zuführeft. Biſt du ein Wanderer wie Jener, der zu 
Sott flehete: „Leite meine Schritte," °) fo babe Acht auf 
dich, daß du vom Wege nicht abgebeft, nicht abweichſt zur 
Rechten over zur Linken ; wanbele auf dem königlichen Wege. 
Der Baumeifter lege ficher den Grund des Glaubens, der 
da ift Jeſus Chriftus. Der Bauherr fehe zu, wie er baue, 
nicht aus Holz, nicht aus Heu, nicht aus Stoppeln, ſondern 
aus Gold, Silber, Edelſteinen.“ Biſt du Hirt, fo aib Acht, 
daß du Nichts von dem vernachläſſigſt, was zu deinem Hir⸗ 
tenamte gehört. Was beißt das? Das Verirrte führe zurüd, 
verbinde das Verwundete, heile das Kranke. Biſt du Land» 
mann, fo umgrabe den unfruchtbaren Feigenbaum und gib 
ihm, was die Fruchtbarkeit fördert. Bilt du Solbat, fo ar- 
beite mit am Evangelium,°) kämpfe einen guten Rampf °) 
gegen die Geifter der Bosheit, gegen die Lüſte des Fleiſches, 
ziehe an die volle Rüftung Gottes,) verwickele dich nicht in 
weltliche Gefhäfte, damit du dem gefalleft, der Dich zum: 
Kriegsdienſt erwählt bat.) Biſt vu Fechter, To habe Acht 
auf dich, daß du nicht eines der Kampfgeſetze übertrittft. 
„Denn Niemand wird befränzt, wenn er nicht gefegmäßig 
gefämpft bat”) Ahme Paulus nad, der da läuft und 





1) I. Zimoth. 3, 15. — 2) Serem. 16, 16. — 3) Bi. 118, 
133. — 9 L 8or. 3, 1. — 5) I. Ein. 1,7. — 61 Tim. 
1, 18. — 7) &. 6,1. —8) I, Tim. 3, 4 — 9) A. a. D 
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ringt und kämpft, und wie ein. guter Kämpfer habe einen 
feften Blick der Seele. Die töptlichen Streihe wehre ab 
durch Vorhaltung der Hände, unverwandt fei bein Auge 
auf den Gegner gerichtet, im Laufe ſtrecke dich nach bem, 
was vor bir ift, und laufe fo, daß du e8 erlangft,!) imt 
"Ringen widerſetze Dich den unfistbaren Feinden. Der Spruch 
will, du ſollſt dein ganzes Reben hindurch fo fein, daß du 
weber den Muth verliert noch ſchläfſt, fondern nüchtern 
md wachfam dich ſelbſt beherrſcheſt. 


5, Es würde ver Tag nicht ausreichen, wollte ich Die 
Beitrebungen Derjenigen , welche am Evangelium Chriftt 
mitwirken, und den Inhalt ‚des Gebots, wie gut e8 für 
Alle paßt, durchgehen. „Habe Acht auf Dich ſelbſt“: ſei nüch— 
tern, bebachtſam, nimm Rath an, beachte pie Gegenwart und 
Sieh dich vor für bie Zufunft. Was du ſchon baft, verliere 
nicht durch Leichtfinn, denke aber auch nicht paran, das, was 
weber ift, noch fein wird, To fiher zu genießen, als hättet 
Hu e8 fhon in den Händen. SA diefe Krankheit nicht in 
der That ven jungen Leuten zur anderen Natur geworben, 
daß fie das, was fie hoffen, in Folge ihres Leichtfinnes ſchon 
zu befigen glauben? Denn in müffigen Stunden, oder went 
fie bei Nacht ruhen, ftellen fie ſich Dinge vor, die gar nicht 
eriftiven, und machen fih in ihrem Flatterſinn allerlei Ein- 
bildungen. Sie veripredhen ſich ein glänzendes Leben, reiche 
Heirathen , eine zahlreiche und gute Nachkommenſchaft, ein 
Hohes Alter und Ehren aller Art. Ia ihre maßlofen Hoff⸗ 
nungen reiſſen fie in ihrem Uebermuthe zu bem Höchſten 
fort, was Menſchen erreichen können. Sie erwerben ſchöne 
und große Häufer, füllen fie mit allerlei foftbarem Hausrath 
und umgeben fie mit fo viel Pänbereien, als ihrer thörichten 
Einbildung von der ganzen Schöpfung fih anzueignen be⸗ 
fiebt. Nicht genug, auch bie Erträge verfelben fpeichern fie 
fih ſchon in ihren eingebilpeten Scheunen auf. Dazu fügen 
fie Vieh, eine zahllofe Menge Diener, Staatsämter, Herr⸗ 
ſchaften über Völker, Feldherrenſtellen, Kriege, Siegstro— 





1) Philipp. 3, 18; I. Kor. 9, 24. 















efe eitelen BVorfpiegelungen machen, geben fie in ibrem 
ba, läge vor ihren Füßen und fünnten fie fchon genießen. 


eben, ift in ver That müffigen und leichtfertigen Menſchen 
eigen. Um nun diefe Aufgeblafenheit des Geiftes und dieſe 
Erhitzung der Gedanken nieverzubalten und die geiftige Un— 
beitändigfeit zu zügeln, verfündet die Schrift das große ung 
weile Gebot: „Habe Acht auf dich ſelbſt,“ d. h. verſprich 












haſt, zu beinem Vortheile ein. Ich glaube aber, der Gefet- 
geber hat ſich dieſer Ermahnung bedient, um auch noch fol» 
gende bei den Menfchen gewöhnliche Leidenfchaft auszurot- 
rem Weil ſich nämlich Jeder lieber mit fremden Angelegen- 
heiten zu thun nacht, als feine eigenen bevenft, fo fagt er, 






unm uns davon abzuhalten: Höre auf, den Fehlern Anderer 


achzuſpüren, halte deine Gedanken ab, die Krankheit An— 
derer zu erforichen ; fondern habe Acht auf dich felbit, d. b. 
2 richte das Auge deiner Seele "darauf, dich felbft zu erfor- 


ſchen. Denn nah dem Ausfpruche des Herrn ſehen Viele 


\ 


ven Splitter im Auge des’ Bruders, ven Ballen aber im 
eigenen Auge nehmen fie nicht wahr.) Höre daher nicht 
anf, dich felbft zu erforſchen, ob dein Leben dem Gebote 
Dottes entfpriht, und fiehe nicht auf das, was auffer bir ift, 
ob du nicht an Jemand Etwas zu tadeln finden fönneft wie 
jener ftolze und übermüthige Pharifäer, ver fich ſelbſt recht⸗ 
kertigend baftand und den Zöllner verachtete. Laß vielmehr 
nie ab, dich jelbft zu prüfen, ob du nicht in Gedanken ger 
ſündigt haft, ob die Zunge tem Gedanken vorangeilend ge- 
fehlt hat, nicht durch deine Hände etwas Unüberlegtes_ge- 
ſchehen iſt. Findeſt vu dann in deinem Leben viele Süns 
den, — allerdings findet du fie, da du ja ein Menfch bift, 
7 To Sprich mit dem Zöllner: „Gott fei mir Sünder gnä— 
dig.” ?) „Habe daher Acht auf bich ſelbſt.“ Diefer Ausſpruch 
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1) Matth. 7, 8. — 2) Lut. 18, 14. 
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en, ſelbſt die Königswürde. Und während fie le 
abnwite fo weit, zu glauben, das, was fie hoffen, feilhon 


Diefe geiftine Krankheit, bei wachendem Körper Träume 


dir nicht, was du nicht haft, fondern richte bir das, waspn 
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wird bir, auch wenn du glänzende Tage baft und dein gan- 
zes Reben wie ein ruhiger Strom dahin fließt, nützlich fein 
und dich wie ein guter Ratbgeber an das, was menschlich 
ift, erinnern. Und wirft du von MWiverwärtigfeiten nieder» 
gebeugt, dann dürfte er zu rechter Zeit in deinem Herzen 
ich vernehmen Iaffen, damit bu nicht aus Stolz zu über- 
müthigem Troß fortgerifien wirft noch aus Verzweiflung in 
unedeln Mitmuth verfintfl. Du prunfft mit Reihthum ? 
bildeft dir viel ein auf deine Ahnen > biſt ftolz auf Vaterland, 
Körper-Schönheit, Ehren, die du bei Allen genieheft ? „Habe 
Acht auf dich felbft” und bedenke, daß du fierblih biſt, daß 
du Erde bift und zur Erbe zurüdfehren wirft. Sieh dich 
um nad) Senen, die vor dir in ähnlichem Slanze lebten. Wo 
find die gerühmten Gewalthaber, die unüberwindlichen Red» 
ner, die Beranftalter von Boltsfchaufpielen , die glänzenden 
Pferdehalter, die Feldherrn, die Satrapen , die Tyrannen ? 
Sf nicht Alles Staub, nicht Alles Fabel, nicht in wenigen 
Gebeinen das ganze Andenken ihres Lebeus ? Schau hierher 
in ihre Gräber, ob bu unterfcheiven fannft , wer der Knecht 
und wer der Herr, wer der Arme und wer der Reihe war. - 
Unterfcheive, wenn bu fannft, den Gefangenen von dem Kd- 
nige, den Starken von dem Schwachen, den Schönen von 
vem Häßlichen. Dentft du daher an deine eigene Natur, To 
wirft du dich niemals überheben. Du wirft aber an dich 
denien, wenn du auf dich felbft Acht baft. 


6. Bift du ferner von nieberer Abkunft und ruhmlos, 
arın, von armen Eltern, ohne Herd, obne Vaterland, ſchwach, 
fehlt dir das tägliche Brod, zitterft du unter Gewaltherr- 
Schaft, fürchteſt du Alle deiner Niebrigfeit wegen, — denn, 
Sagt die Schrift, „der Arme wiberfteht feiner Drohung,” ) — 


1) Sprüdmw. 13, 8. — Bulg.: Qui autem pauper est, in- 
erepationem non gustinet. Loch u. R. „Wer aber arın it, hört 
feine Warnung.” Der Sinn, ben 3. mit der Stelle verbindet, iſt 
offenbar : der Arme muß Alles über fi a laſſen, daher 


haben wir bie angezeigte Ueberfegung gewählt. Der Ueberſetzer 
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fo verzweifle darum nicht an dir felbft, noch gib, weil du 
Nichts von dem haft, was man zu begehren pfleat, alle Hoff- 
nung zum Befferen auf, fondern richte deine Seele auf jene 
Güter, die du von Gott fchon empfangen haft, und bie dei— 
ner gemäß feiner Verheiſſung fpäter erwarten. Zuerft bift du 
ein Menfh d. h. ein Wefen, das Gott vor Allem felbft ge 
bildet Hat: Wohlan, genügt dir das nicht, um dich bei ver- 
nünftigem Nachdenken höchlich zu freuen, daß du von den 
Händen Gottes felbit, ver Alles erfchaffen hat, gebildet wor- 
den bift, dann daß du auch nach dem Ebenbilde deines 
Schöpfer gefchaffen worden, daß du durch einen auten 
Wandel dich zu gleicher Würde mit ven Engeln aufſchwin— 
gen fannft? — Nun dann haft du eine vernünftige Seele 
empfangen, durch welche du Gott erfennen,, das Wefen ver 
Dinge ergründen, die überaus füße Frucht der Weisheit 
pflücken kannſt. Dir find alle Landthiere, die zahmen und 
wilden, alle Waflerthiere, fowie die, welche die Luft durch— 
fegeln , vienftbar und unterthban. Haft du nicht die Künfte 
erfunden, Städte gebaut, nicht das erfonnen, was zum Les 
ben nothwendig ift, fowie das, was daſſelbe erfreut? Hat 
dir nicht dein Verftand die Meere eröffnet, find nicht Rand 
und Meer deinem Leben dienftbar ? Zeigen dir nicht Luft und 
Himmel und der Sterne Reigen ihre Ordnung? Warum 
bift du alfo Heinmüthig, daß du Fein golpgezäumtes Pferd 
baft ? Haft du doch die Sonne, die dir den ganzen Tag bine 
durch ihr Licht wie eine Fadel vorträgt! Dir glänzt nicht 
Silber und Gold, aber du haft ven Mond, ver dich mit fei- 
nem taufenpfältigen Lichte umftrahlt. Dir befteigft feine ver- 
golveten Wagen, aber du haft in deinen Füßen ein eigenes, 
bir angeborenes Geführte. Warum dann nun preifeft du 
Diejenigen glüdlih, die einen vollen Geldbeutel haben und 


in ben ſämmtlichen Werfen der Kirchen-Väter überträgt: „der 
Arme hat feine Drohung zu erleiden.“ So interpretirt auch Chry- 
ſoſtomus. „Die hier gebrauchte Mauriner-Ausgabe hat: Pauper 
enim sustinet comminationem. 


Hab Amt auf did ſelbſt v. 7. 333 


zum Geben fremder Füße bedürfen? Du ſchläfſt in feiner 
Bettftelle von Elfenbein , aber du haft die Erde, koſtbarer 
Is viel Elfenbein, und genießeft auf ihr. füße Ruhe und 
Schnellen und forgenlofen Schlaf. Du liegft unter feinem 
goldenen Dache; aber du haft ven Himmel, der in der un- 
ausiprehlichen Pracht der Sterne glänzt. Diefes find nur 
menſchliche Dinge, aber es gibt noch größere. Deinetwegen 
weilte Gott unter den Menſchen, wurde der hf. Geiſt aus⸗ 
gegoſſen, ber Tod zerftört, die Hoffnung der Auferftehung 
hefeftigt, die göttlichen Gebote zur Vervollkommnung deines 
Lebens gegeben , ver Zutritt zu Gott durch die Gebote, das 
Neich des Himmels oorbereitet, die Kronen ber Gerechtigkeit 
Hingeftellt für Denjenigen, ber fich ber Tugend wegen feiner 
Mühen entzieht. 


7. Wenn du auf dich ſelbſt ahteft, wirft du Diefed und 
noch Mehres finden, was beinetwegen gefchehen ift, und das 
Gegenwärtige genießen und über das, was fehlt, nicht klein⸗ 
müthig werden. Haft du dieſes Gebot Überall vor Augen, fo 
wird e3 bir zu großer Unterſtützung gereichen. Dat 3. B. 
Zorn deine Vernunft beſiegt, und wirft du von Wuth zu 
unziemenden Worten unt unmenfchlichen, thierifchen Hand⸗ 
Yungen fortgeriffen, wenn du dann auf dich felbft Acht gibſt, 
fo wirft du die Wuth wie ein ungehorfames unbändiges 
Füllen mittelft der Bernunft wie mit einer Peitſche bändi⸗ 
gen, bu wirft deine Zunge beherrſchen und an ben, bet Dich 
gereizt hat, nicht Hand anlegen. Stürzen ferner böfe, wie 
Bremfenftiche reizende Begierden deine Seele in zügelloſe 
und ausſchweifende Aufregungen, und du gibſt dann Acht 
auf dich ſelbſt, To erinnerſt dur dich, daß das, was dir jetzt 
füß iſt, ein bitteres Ende nimmt, und daß die Luft, welche 
unfer Körper jest an dem Ritzel hat, einen giftigen Wurm 
erzeugt, der und ewig in ver Hölle peinigen wird, und daß ber 
fleifchliche Brand das ewige Feuer gebiert. Sofort werben 
aladann vie Lüfte verfcheucht entweichen, und es wirb tnt 
Innern der Seele eine wunderbare Stille und Ruhe ent- 
fliehen, wie der Lärm ausgelaffener Mägde veritummt, To: 
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id ſich die züchtige Gebieterin Tehen läßt. Habe alfo | 
_ auf dich felbft, und du wirft erfennen, daß ber eine 





Begierden unterworfen und unvernünftig ift, und daß jenem 

von Natur die Berrfchaft gebührt, diefem aber der Vernunft 

von den Leidenſchaften unterjocht und ihr Sklave werben, 
= noch gib zu, daß die Leidenſchaften fidh gegen die Vernunft 
auflehnen und ſich der Herrſchaft der Seele bemächtigen. 
- Überhaupt wird eine genaue Beobachtung deiner felbit Dich. 
wie an einem Gängelbände zur Gotteserkenntniß binführen. 
Denn haft vun Acht auf dich ſelbſt, fo haft du nicht nöthig, aus 
dem Baue des Weltalls ven Schöpfer zu erforichen, fonbern du 
wirirſt in bir felbft, wie in einer feinen Welt,die große Weisheit 
deines Erichaffers erfennen. Aus der in dir wohnenden kör⸗ 

perlofen Seele wirft du erkennen, daß Gott förperlos und 
auf feinen Raum beſchränkt ift, da ja auch dein Geiſt ur- 
Aprünglic an feinem Drte weilte, ſondern erft in Folge der 
Verbindung mit dem Körper an einen Ort fam. Glaube, 
dasß OGott unfichtbar ift; denn betrachteft du beine eigene 
Seele, fo kannft du auch fie mit leiblichen Augen nicht wahr- 
nehmen, da fie weder Farbe nody Geftalt hat noch irgend 
eiin leibliches Kennzeichen zur Schau trägt, fondern allein 
aus ihren Wirkungen erfannt wird. Daher fuche Gott 
nicht mit deinen leiblichen Augen fennen zu lernen, fondern 

glaube deiner Vernunft und fuche ihn mit deinem Geiſte 

zu erfaſſen. Bewundere den Künftler, wie er die Kraft dei- 
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ner Seele mit dem Körper ſo verbunden hat, daß ſie bis 


zu den äuſſerſten Theilen in ihn waltet und vie entfernte— 
ften Glieder zu einer einzigen harmonifchen Vereinigung vere 
bindet. Erwäge, welche Kraft von der Seele dem Körper 
mitgetheilt wird; wie der Körper ſympathiſch auf die Seele 
Br, wirft; wie der Leib von der Seele das: Reben, die Seele von 
dem Leibe Schmerzen empfängt, wie fie das Erlernte aufzu- 
bewahren weiß; woher es kommt, daß das früher Erkanme 
von dem ſpäter Hinzugefommenen nicht verdunkelt, ſondern 
= die Erinnerungen daran unverworren und deutlich aufbewahrt 








bei 
der Seele vernünftig und verftändig, der andere aber ven 


zu hören und zu folgen. Laß daher niemals deinen Geift 


= 





Hab Acht anf did ſelbſt c. 8. 935 


werben, gleich als wären fie in das Weſen ber Seele wie 
in eine eherne Säule eingegraben ; wie fie den Lüften des 
Sleifches unterliegend ihre angeborne Schönheit verliert; wie 
fie aber wiederum von der Häßlichfeit der Sünde gereinigt 
Bess die Tugend zur Abnlichkeit mit dem Schöpfer zurüd- 
ehrt. 


Ss. Habe auch Acht, wenn es beliebt, nachdem bu bie 
Seele betrachtet haft, auf ven Bau des Körpers und ftaıme, 
daß ihn ver befte Werkmeifter zu einer fo paſſenden Wohnung 
Fiir die vernünftige Seele eingerichtet hat. Bor ullen leben⸗ 
ven Wefen hat er dem Menfchen allein eine aufrechte Geftalt 
gegeben, damit du ſchon daraus erfennen folft, bein Leben 
Aamme aus der Verwandtſchaft von oben. Denn alle vier- 
füßigen Thiere fehen auf bie Erde und neigen fih zum 
Bauhe bin; des Menfchen Blick dagegen ift zum Himmel 
gerichtet, damit er nicht dem Bauche und den Gelüften des 
Bauches anhange, fondern fein ganzes Streben auf pen Weg 
nach oben richte. Dann bat er dem Haupte den oberften 
Pla angewielen und an daſſelbe vie vorzüglichften Sinne 
gefeßt. Hier haben Geficht, Geſchmack, Geruch, alle nahe 
bei einander, ihren Sit. Und obgleich fie auf einen fo klei⸗ 
nen Raum beſchränkt find, fo hindert doch keiner die Wirkſam⸗ 
feit feines Nachbars. Die Augen nun freilich haben bie höchfte 
Marte eingenommen, damit ihnen fein Glied des Leibes im 
Wege ftehe und fie unter dem Heinen Vorfprunge ver Au- 
genbrauen weg von ihrem hohen Site frei um ſich ſehen 
tönnen. Das Ohr ferner fteht nicht geradezu offen, fondern 
nimmt buch einen gewundenen Gang die Töne aus ber 
Luft auf. Auch dieſes ift eine Anorbnung ber Weisheit, 
zumal die Stimme ungehindert hineindringt ober vielmehr 
bineintönt, gebrochen durch bie Winbungen, von auffen aber 
Richis hineinfallen und dem Sinne binverlich fein Tann. 
Siehe auch die Zunge, wie zart und biegfam ift fie, und wie 
entfpricht fie durch Die Mannisfaltigfeit ver Bewegung jedem 
Bedürfniß der Rede! Die Zähne find einerjeitd Stimm» 
organe, indem fie der Zunge eine fefte Stüße geben, ander⸗ 














ungen ua ie et im * —— wird, 
rkſt die Werkzeuge der Verdauung, die Gänge des Bluts; 
ft du in allem Dieſem die unerforſchliche Weisheit deines 
Schöpfers erkennen und mit dem Phropheten ſagen können: 
„Wunderbar ift dein Wiſſen von mir.“) Habe alſo Acht 
auf dich ſelbſt, damit du auf Gott Acht habeſt, dem die Ehre 
nd die Macht von Ewigkeit zu Ewtgkeit. Amen. 
















9 Bi. 138, 6. — Nach B. müßte e8 heiffen: „Wunderbar 
(erne ich Dich aus mir kennen.“ Diefen Stun fordert auch eigent- 
a: der Zujammenhang. 





Dritte Rede, 


—ñi 


Aber den Dank. 
(Bal. die Inhaltsangabe ©. 189.) 


1. Ihr habt die Worte des Apoſtels gehört, Die er den 
Theſfalonichern vorträgt und fürd ganze Reben zum Gefete 
maht. Wohl galt die Kehre zunãchſt für Jene, die von allen 
‚Seiten zu ihm famen: der Nuten aus ihnen hingegen geht 
über auf Das ganze Menfchengefchleht. „Seid immerbar 
freudig,“ fast er, „betet ohne Unterlaß, ob Allem danket.“) 
Worin nun die Freude befteht, und mwelcher Nuten daraus 
entfpringt, wieman ohne Unterlaß dem Gebete obliegen und 
für Alles Gott danken kann, das wollen wir, fo gut wir 
Können, fpäter auseinanberfeßen. Zunädhft müffen wie wi⸗ 
verlegen, was uns bie Gegner einwenden, bie da läftern, 
das Geſetz ſei unmöglich zu erfüllen. Was tft das dann 
für eine Tugend, fagen fie, Tag und Nacht in Geiftes-Zer- 
Streuung heiter und fröhlich zuzubringen? Wie fol Dieſes 


1) I. Theſſ. 5, 16- 18. 
















ch möglich fein, Da. ung taufend ı unerwa ete Übel um 


ſein, als für einen auf dem Roſt Gebratenen feinen Schmerz 
zw empfinden oder für einen Durchbohrten feine Dual zu 
fühlen? Vielleicht leidet wohl gar der Eine oder der Andere 
von Denen, die um ung herumftehen, an dieſer Geiftestranf- 
beit, fucht VBorwände für die Sünden und wagt fogar we— 
gen feiner Saumfeligfeit in Beobachtung der Gebote auf den 
Geſetzgeber Tadel zu werfen, als fchreibe dieſer Unmögliches 
vor, Wie ift e8 denn möglich, fagt er, mich immerbar zu 
Freuen, zumal die Urſachen der Freude ja nicht in meiner 
Gexwalt ftehen? Denn was Freude verurfacht, fommt von 
5 auffen ber und liegt nicht in uns. So die Ankunft eines 
Freundes, langes Zufammenleben mit den Eltern, Auf- 
findung von Schäten, Ehren bei den Menfchen, Wieder— 
geneſung von einer fchweren Krankheit, und was fonft noch 
das Leben alücklich macht: ein volles Haus, ein wohlbefegter 
Tiſch, paſſende Genoffen der Freude, angenehme Muſik und 
ESchauſpiele, Gefundbeit der nüchiten Verwandten und was 
dahin Tonft noch gehört. Denn nicht allein die Leiden, welche 
an felbft treffen, find ſchmerzlich, ſondern auch die, welche 
die Freunde und Verwandten betrüben. Diefes alles alfo 
muß dazu beitragen, die Seele frob und heiter zu flimmen. 
Kommt dazu dann noch den Sturz der Feinde, die Nieder— 
Lagen der Verfolger, die Vergeltung der Wohlthäter zur fehen, 
and überhaupt, daß Nichts vorhanden ift oder erwartet 
wird, was Mißvergnügen erregt oder unfer Leben überhaupt 
beunruhigt, denn erft kann in der Seele Freude entftehen. 
Warum ift uns denn ein Gebot gegeben, veffen Beobachtung 
nicht von dem Willen abhängt, ſondern überhaupt von an— 
deren porerwähnten Dingen? Wie kann ich ferner ohne Unterlaß 
beten, da die Bedürfniſſe des Xeibes die Aufmerffamfeit der 
Seele nothwendig in Anſpruch nehmen und ſich die Seele 
doch unmöglich in zwei Sorgen zugleich theilen kann? 


\ 


gern, welche bie Seele in unausweichliche Trauer — J 
wobei es viel unmöglicher iſt, ſich zu freuen und fröblich zu 


| 
| 
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Über den Dank =. 2. 239 





2, Aber auch ob Allem zu danken, tft mir befohlen 
worden. Soll ich danken, wenn man mich martert, geiBelt 
aufs Rad fpannt, mir die Augen ausftiht? Soll ich dans 
Sen, wenn mein Verfolger mich Ihmählich mißhandelt, wenn 
ih vor Kälte erſtarrt, vor Hunger verzehrt bin, auf die Fol- 
:terbanf gebunden, aller Kinder over auch der Gattin beraubt 


“werde? danken, wenn ein Schiffbruch mich plötzlich ber. 
-Büter beraubt, wenn ich auf dem Meere unter Seeräuber 


oder auf dem Lande unter Straßenräuber gerathe? danken, 
wenn man mich verwundet, verleumbet, wenn ich ald Bere 
Samnter umberirre , wenn ich im Kerker fchmachte? Diefeg 
amd noch vieles Andere fuchen die Ankläger des Geſetzgebers 
auf in der Meinung, damit ihre Sünden zu vertheibigen, 
und verfteigen ſich fogar zu der Läſterung, die uns aegebe- 
nen Gebote ferien unmöglich zu halten. Was fagen wir 
darauf? Der Apoftel hat etwas Anderes im Auge, er ſucht 
die Seelen von der Erde emporzurichten und in bie Lebens⸗ 
weife, wie fie im Himmel iſt, zu verſetzen; daher haben Die- 
jenigen, welche behaupten, bie apoftoliichen Gebote könnten 
unmöglich beobachtet werben, ben erbabenen Sinn des Ge— 
ſetzgebers nicht verflanden und riechen, in ven finnlichen 
Süften ſich wälzend, an der Erbe und im Fleifche, wie Wür⸗ 
mer in Rothe. Er ladet daher auch nicht ven erſten Beiten 
ein, fih immerbar zu freuen, Sondern den, der ihm ähnlich 
ift, ihm, ver nicht mehr im Fleiſche lebt, ſondern Chriſtus 
lebendig in ſich bat, da ja das höchſte Gut durchaus keine 
Verbindung mit ven Beläftigungen des Fleiſches zuläßt. 
Im Gegentbeile, wird das Fleiſch verwundet, fo bleibt ber 
Riß in dem leidenden Theile Des Körpers und kann ſich 
nicht auf den geiftigen Theil ver Seele ausdehnen und ihr 
ergreifen. Töodten wir diefe irdiſchen Glieder nach dem Ge— 
bote des Apofteld und tragen wir den Tod Jeſu an unferm 
Deibe, fo kann die Wunde, durch welche ver Körper getöbtet 
wurde, nicht bis zu ber Seele bringen, die fich von feiner 
Geneinſchaft getrennt hat. So werben Rränfungen, Stra 
fen, Todesfälle von Anverwanbten den Geiſt nicht affteiren 
und die höchfte Seite ver Seele in Mitleidenſchaft ziehen. 


For 
fen daher Diejenis n, melde in fchwierige U 
tben find, wie der fromme Menſch, fo werben fie ebe 





ig 
glücf ſchmerzlos ertragen. Leben fie aber nad) dem Fleiſche, 
fo werben fie ebenſo wenig Andere betrüben, ſondern mar 
wird fie für bemitleivenswerth halten, nicht fo febr des Un- 
'glüds wegen, fortern weil fie das, was ihre Pflicht war, 
nicht wählten. Überhaupt eine Seele, bie einmal von der 
Sehnſucht nach dem Schöpfer ergriffen und an den hierin 
fiegenden Schönheiten fich zu Freuen gewöhnt ift, wird dieſe 
Freude und Wonne nicht mit dem mannigfaltigen Wechſel 
innlicher Lüſte vertauſchen; ſondern was Andern Trauer 
— verutfacht, wird ihren Frohſinn vermehren. Ein Soldyer 
war ber Apoftel, deran Schwachbeiten, Beprängnifien, Ber: 
— Folgungen, Gefahren Wohlgefallen hatte und ſich feiner 
— Hemuth rühmte.) Bei Hunger und Durft, bei Kälte und 
Blöße, bei Berfolgungen und Angften, was Andere uner- 
-  träglich finden, und worüber fte des Lebeus überbrüffig wer- 
den, frohlockt der Apoftel.”) Diejenigen freilich, welche mit 
per Geſinnung des Apoftels unbekannt find und nicht ein» 
ehen, daß er zum evangelifchen Leben ermahnt, wagen den 
Abvoſtel anzuflagen, als geböte er und Unmödglihes. Allein 
möchten fie doch nur Iernen, wie viele Gelegenheiten zu einer 
pernünftigen Freude uns von ber großen Freigebigkeit Gottes 
geboten werben. Wir find ins Dafein gerufen, da wir vore 
her nicht waren, wir find geichaffen nach feinem Ebenbilde. 
| wir haben, was unfere Natur volllommen macht, Verſtand 
und Vernunft, durch welche wir Gott erfennen. Und be= 
trachten wir die Schönheiten ver Schöpfung mit Aufmerf- 
famteit, fo leſen wir in ihnen, als wären e8 ebenfo viele Buch⸗ 
Haben, die große Vorſehung Gottes und feine Weisheit be- 
züglich aller Dinge. Wir vermögen das Gute vom Böſen 
zu unterfcheiden und find von ver Natur felbit gelehrt wor— 
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den, das Nüsliche zu wählen und das Schäbliche abzuwei⸗ 
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ig einem Andern Trauer bereiten, als fie felbft ihr Un⸗ 4 
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fen. Durd die Sünde von Gott entfrembet, find wir durch 

das Blut des Eingebornen aus der Ichändlichen Knechtſchaft 

befreit und wieder in die Freundſchaft Gottes aufgenommen 

mworten. Dazu fommt die Hoffnung der Auferfiehung , bie 

Theilnahme an den Gütern der Engel, das bimmlifche Reich 

= den verheiffenen Gütern, welche alle Faſſungskraft über- 
eigen. 


3 Wie foll-man denn diefe Dinge nicht für eine Ur- 
fache beftändiger Freude und ununterbrocdhenen Frohſinns 
balten, fondern glauben, daß Derjenige, welcher dem Bauche 
dient, fih am Flötenſpiel ergößt, auf weichem Bett ſich wälzt 
und ſchnarcht, ein freudenvolles Leben führe? Ich mochte 
vielmehr fagen, daß Diefe von den Verftändigen bemeint und 
Jene glücklich gepriefen werben, weldhe in der Hoffnung auf 
das fünftige Reben das gegenwärtige hinbringen und das 
Gegenwärtige mit dem Zufünftigen vertaufchen. Mögen 
Diejenigen, welche mit Gott vereinigt find, in Flammen 
figen, wie die drei Sünglinge von Babylon, mögen fie mit 
Löwen eingefchloffen fein, mögen fie von einem Walfifche 
verfchlungen fein; wir müffen fie vennody glüdlich preifen, 
da fie fih freuen und über die Gegenwart nicht trauern, 
fondern in der Hoffnung deſſen, was uns für fpäter aufbe- 
wahrt ift, fröhlich geftimmt find. Denn ich halte dafür, 
daß ein tapferer Streiter, der fich einmal für den Kampf— 
plaß der Gottesfurdht gerüftet hat, die Streiche der Öegner 
tapfer aushalten muß, in Erwartung des Ruhmes, 
der ihm aus der Gieges-Rrone erwächst. Denn auch Dies 
jenigen, welche in den gymnaſtiſchen Kämpfen an die Ans 
ſtrengungen ver Ringichule gemöhnt find, werden durch ven 
Schmerz der Streiche nicht entmuthigt, ſondern geben fofort 
auf die Gegner los, indem fie in dem Verlangen, ald Sie- 
ger ausgerufen zu werden, die augenbliclichen Beſchwerden 
veradhten. So wird auch, wenn bem Tugenphaften etwas 
Miverwärtiges zuftößt, dieſes feine Freude nicht hindern, 
deßwegen, weil die Trübfal Geduld wirft, bie Geduld aber 
Bewährung, die Bemährung aber Hoffnung, die Hoffnung 

Bafilius’ ausgew, Schriften, I. Bd. 16 






aber nicht zu Schanben ma 


ht.) Deßhalb wird um 
einem andern Drte von dem Apoftel noch geboten, in 
Trübfal auszuharren und und zu freuen in ber Hoffnung. 





Die Hoffnung aber ift es, welche der Seele des Tugendhaf⸗ 
ten die Freude beigefellt. Allein ber Apoſtel befiehlt un 
au zu weinen mit ben Weinenden,) und im dem Briefe 


an die Galater beweinte er bie Feinde des Kreuzes Chriſti. 
Und was braucht noch erwähnt zu werben, daß Jeremias 
weinte, und daß Ezechiel auf Befehl Gottes die Klagen der 
Fürften nieverfchrieb, und daß viele andere Heilige webtlag- 
ten? „Wehe mir, Mutter, warum Haft du mich geboren?" *) 
„Wehe mir, fort ift der Fromme aus dem Lande, und einen 


Rechiſchaffenen gibt e8 unter den Menſchen nicht mehr.” % 


Wehe mir, mir geht es wie Einem, der in der Ernte Stop- 


der Gerechten, und wenn du einen findeft, der einen trauri⸗ 


gen Ausfpruch thut, fo wirft du dich überzeugen, daß alle 


diefe Welt und das elende Leben in verfelben verachten. 
„Wehe mir, daß meine Bilgerfchaft fo lange währt." ) Denn 
er verlangt aufgelöst zu werden und bei Chriftus zu fein. ”) 
Er beklagt alfo die Verlängerung dieſer Pilgerfhaft als ein 
Hinderniß der Freunde. Auch David bat uns in feinen Lie⸗ 
dern eine Klage über feinen Freund Jonathas hinterlaſſen, 


wo er zugleich feinen Feind beklagt: „Ich trage Reid um dich, 


mein Bruder Jonathas.“s) Und „Töchter Iſraels, weinet 
über Saul!" Diefen nämlich beflagt er, weil er in ber 
Sünde geftorben; ven Jonathas, weil er das ganze Reben 
hindurch fein befter Freund war. Und was bebarf es noch 
weiterer Beifpiele? Weinte doch auch der Herr über Laza⸗ 
rus und über Jeruſalem und pries die Trauernden und 
Weinenden felig !'%) 


1) Röm. 5,3—5. — Ua. 0.12, 12. — 3) Jerem. 
15, 10. — 4) Mi. 7,2. — 5). a. 0.1. — 6) Pi. 119, 5. 
— 7) Philipp. 1, 23. | a ev 
— 10) $ob. 11, 35. 


8) IL Kön. 1,26. — NU aD. 24. 


eln fammelt."°) Und überhaupt durchforſche die Ausfprüche » 
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— wie reimt ſich, ſagen ſie, Dieſes mit den Wor⸗ 


Schlag die Seele trifft und entmuthigt, wodurch der Athem 


um das Herz zuſammengepreßt wir; bie Freude hingegen it 
gleichfam ein Aufhüpfen ver Seele bei dem Bewußtfein, daß 
die Dinge nach Wunfch gehen. Beides prägt fich auch ver 


ſchieden am Körper aus. Die Traurigen haben nämlich ein 
blaffes, bleifarbenes und Faltes Ausfehen, die Fröhlichen da= 


gegen eine blühende und röthliche Gefichtöfarbe, indem die 
Seele nicht allein aufhüpft, fonvern fich auch vor Luft nach 
auffen bindrängt. Darauf nun erwibern wir, daß bie Kla⸗ 


gen und Thränen der Heiligen aus ber Liebe zu Gott ent- 
Handen find. Immer auf ven Geliebten fehend und dadurch 
ihre eigene Freude vermehrend, gedachten fie auch ihrer Mit- 
knechte, waren traurig, wenn fie fünbigten, und richteten fie 
auf durch ihre Thränen. Wie Diejenigen, melde am Ufer 
flehen, mit ven Schiffbrüchigen Mitleid haben ‚ohne jedoch 
durch die Beforgniß für die in Gefahr Schwebenden die 
eigene Sicherheit zu verlieren; ebenfo verlieren auch Die- 


jenigen, welche fich über die Sünden ber Nebenmenfchen bes 


trüben, ihren eigenen Frohſinn nicht. Im Segentheile , fie 
vermehren denſelben, indem fie ob ber Thränen über ven 
Bruder der Freude des Herren gewürbigt werben. Daher 
felig die Weinenben, felig die Trauernden, denn fie werben 
getröftet werben und lachen.) Lachen nennt er aber nicht 


ven bei ver Aufwallung des Blut durch die Wangen drin⸗ 


genden Schall, ſondern die reine von aller Trauer freie Hei⸗ 
terfeit. Daher geftattet der Apoftel, mit den Weinenden zu 
weinen, meil eine foldhe Thräne gleichlam ein Same und 
ein Unterpfand ver ewigen Freude wird. Schwinge dich 
im Geifte empor und betrachte das Leben ver Engel, ob es 
"nicht aus lauter Freude und Wonne beſteht! Sind fie ja ge» 








1) Lut. 6, 21; Matth. 5, 5. 
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ten: Freuet euch immerdar· Denn Thränen und Freuden 
haben ja nicht venfelben Ursprung. Die Thränen entftehen 
ja aus einem unvorhergefehenen Ereigniß, welches wie ein 
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* tnürbigt — vor Gott zu ſtehen die rare che 
liche Schönheit und Herrlichkeit unſers Schöpfers zu ges 
nießen. Zu jenem Leben ermuntert und der Apoftel, indem 


er ung befahl, ung immerdar zu freuen. 


5. Darauf aber, daß der Herr über Lazarus und Die 
Stadt weinte, haben wir Folgendes zu fagen: Er aß und 


trank auch, nicht weil er deſſen bedurfte, fondern um dir 
Maß und Grenzen für die natürlichen Empfindungen ver 
Seele zu binterlaffen. So nun meinte er auch, um bie 

übermäßige Trauer und Verzagtheit Jener, bie zu Klagen 


und Thränen geneigt find, zu regeln. Denn wenn Etwas, 
fo bedarf das Weinen einer vernünftigen Mäßigung „ und 
es kommt darauf an, über wen es gefchieht, wie fehr, wann 
und wie geziemend.‘ Daß aber der Herr ohne Gemüths— 
Erfhütterung und zu unferer Belehrung meinte, acht aus 
fulgenden Worten hervor: „Lazarus, unfer Freund, fchläft; 


‚aber ich gehe, um ihn aufzuwecken.““ Wer von ung ber 


meint einen fchlafenden Freund, von dem er glaubt, daß er 
in Kurzem erwachen werde? „Lazarus, fomm heraus!“ Und 


= der Todte ward lebendig, und ver Gebundene wandelte ein- 


ber. Wunder über Wunder! Die Füße waren mit Tüchern 


gebunden, und doch wurde er nicht am Gehen gehindert. 


Denn größer war die Kraft als das Hinderniß. Wie nun 


follte der Herr, welder Solches thun wollte, das Ereigniß 
für beweinenswerth gehalten haben? Der ift es nicht offen- 
bar, daß er überall unferer Schwachheit zu Hilfe kommend 
den natürlichen Empfindungen Maß und Zielanwies? Die 
Gefühllofigfeit mied er ald etwas Thierifches; übermäßiges 
Klagen und Meinen verfchmähte er als etwas Unedles. Da- 
durch, daß er den Freund beweinte, bocumentirte er ſowohl 
feine Gemeinfchaft mit der menfchlihen Natur, als er 
nicht zuließ, daß wir uns mit zu großer Weichlichkeit den 
Affecten hingäben oder bei traurigen Vorfällen gefühllos 


0 Sob. 11, Il, 
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ſten Speifen Hunger empfand und nach Aufzehrung d 
Flüffigkeit im Körper Durft verfpürte und in Folge der An 
ftrengung der Musfeln und Sehnen auf der Reife müde 
wurde, ohne daß feine Göttlichfeit davon berührt wurde, 
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fondern weil der Körper feiner Natur gemäß für jene Ein— 
flüffe empfänglich war; ebenfo gab er auch den Thränen 
nad, indem er dem fFleifche geftattete, was feiner Natur 
entfprach. Diefe treten aber dann ein, wenn bie Höhlen des 
Gehirns mit von der Traurigkeit verurfachten Dünften an 
gefüllt find und die angelammelte Feuchtigkeit durch Die Augen 
wie durch Kanäle abftoßen. Daher entfteht Klingen, Schwin- F 
del, Verfinſterung der Augen, wenn man unerwartet traut« 
rige Nachrichten hört, indem der Kopf zittert von den Din 
ften, melde bie im Innern angefammelte Wärme nadı oben 
treibt. Alsdann löfen fich, wie ich dafür halte, die bichten Er 
Dünfte ebenfo in Thränen auf, wie die Wolfen in Kon 
tropfen. Daher gewährt das Weinen den Trauernden Per m 
gnügen, weil durch die Thränen das, was fie hefchwert, ent? 
fernt wird. Die Wahrheit des Gefagten beftätigt die tige 
liche Erfahrung. Wir willen nämlich von Vielen, dieinfebt 
fchmeren Unglücsfällen mit Gewalt bie Thränen zurücdhielten, 
daß fie nachher theils in unheilbare Krankheiten fielen, ven 
Schlag befamen oder gelähmt wurden, theils ſogar ftarben, wel 
ver Erleichterung beraubt ihre Kraft durch die Raft ver Traun 
rigkeit gebrochen wurde. Eine ähnliche Wahrnehmung bietet 
das Feuer ; zieht der Rauch nicht ab, fondern hüllt egein, jo * ; 
wird es erſtickt. Daffelbe, fagt man, geichieht auh mitderfe 
benskraft ver Geſchöpfe, ſie ſchwindet in Folge der Schmerzen hin 

und wird ausgelöfcht, wenn fie feinen Weg nach auffen findet. 


6. Daber mögen Diejenigen, welche zur Traurigfeit ges 


neigt find, die Thränen des Herrn nicht zur Entſchuldigung ihrer 


Leidenſchaft vorſchützen. Denn wie die Speife, welche der Herr 
genoß, für und feine Veranlaflung zu finnlicher Luft, ſon— 
dern im Gegentheile pie äufferfte Grenze von Entbaltfamfeit 
und Mäßigteit iſt, fo finn auch bie Thränen für uns fein 






Sehr paſſendes Maß und eine genaue Kegel aufgeftellt, dem 
gemäß wir mit Maß und Anftand innerhalb ver Grenzen 
der Natur verharrend die Widerwärtigkeiten ertragen. Da 
ber ift e8 weder Frauen noch Männern erlaubt, über Ges 
bühr zu trauern und zu weinen, wohl aber fich einigere 
maßen über das Unglüd zu betrüben und e8 zu beweinen, 
und zwar in der Stille ohne lautes Klagen und Heulen und 
ohne das Kleid zu zerreiffen oder fich mit Afche zu beftreuen, 
‚oder etwas anderes Ungebührliches zu thun gleich Senen, 
welche in ven bimmlifchen Dingen nicht unterrichtet find. 


Denn wer durch die göttlichen Lehren gereinigt ift, ver muß’ 


von ber rechten Vernunft wie von einer Mauer umgeben 
fein und verartige Leidenſchaften männlih und ftand« 
haft abwehren und nicht wie in eine Grube in die traurige 
und weichliche Seele ven Schwarm ver Leivenfchaften fich 
 ergießen laffen. Denn es ift das Zeichen einer unmänn- 
lichen Seele, einer Seele, vie aus der Hoffnung auf Gott 
feine Stärke fchöpft, fich zu fehr beugen zu laffen und dem 
Unglüde zu unterliegen. Denn wie die Wilrmer am mei- 
ften in den weichen Holzarten erzeugt werben, fo entfteht die 
Traurigkeit in den weichlichen Gemüthern ver Menfchen. 
Hatte denn Job ein Herz von Diamant ? Waren denn feine 
Eingeweive aus Stein gemacht? Zehn Kinder ftarben ihm 
in kurzer Zeit, mit einem Schlage wurden fie vernichtet im 
‚Haufe der Freude, zur Zeit der Luſt, indem der Satan über 
fie das Haus einftürzte. Er ſah den Tifh mit Blut be 
ſpritzt, er fah die Kinder, welche zu verſchiedener Zeit ge- 
boren waren, zufammen tobt daliegen. Und doch jammerte 
er nicht, raufte nicht das Haar, ftieß Fein nemeines Wort 
aus, fondern er Sprach jene berühmten, von Allen gepriefenen 
Danfesworte: „Der Herr hat’s gegeben, ver Herr hat's ge= 
nommen; wie es dem Herrn gefallen bat, to ift e8 gefche- 
ben; der Name des Heren fei gepriefen." N) War jener Dann 


1) Sob 1, 21. 
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rd Geſetz, daß wir weinen ſollen, ſondern es iſt uns darin ein 
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fe8 ante? Im Gegentheile, die Wahrheit bezengt von ihm, 





ABL? Wie? Er, ber von ſich fagte: „Ich we 
der betrübt war.” *) Log er etwa, indem er 


N, 





er fei auffer ven übrigen Tugenden auch wahrhaft gewelen. 


„Der Mann,“ fagt fie, „war unbefcholten, gerecht, gottesfürch⸗ 
tig, wahrhbaft.“) Du hingegen bedienſt dich zur Trauer ger 
wilfer Fiever, die zur Klage gemacht find, und fuchft deine 
Seele durch Trauergelänge zu erweichen. Und wie She 


fpieler ihre Haltung und Kleidung, wenn fie im Theater 


auftreten, zu verändern pflegen, fo neinft bu auch müffe ber — 
Traurige ein beſonderes Ausſehen haben, ein ſchwarzes Kleid, 


zerrauftes Haar, Dunkelheit im Haufe, Schmuß, Staub und 


Rlagegefang, um bie Wunde der Trauer in der Seeleimmer 


neu zu erhalten. Das überlaß doch Jenen, bie feine Hoffe 
nung haben. Du aber bift über Diejenigen, welche in Chri⸗ 


ſtus entſchlafen ſind, dahin belehrt worden: daß geſäet wird 


in Verweſung, erſtanden wird in Unverweslichkeit; geſäet 
wird in Schwäche, auferſtanden in Kraft; gefäet wird ein 
Hleifchlicher Leib, erſtehen wird ein geiftiger Leib." ®) Was ber 
weinft du alfo einen Menſchen, ver hingegangen , um fein 


Kleid zu wechleln ? Auch dich ſelbſt brauchſt du nicht zu bee 


Hagen, als ſeieſt vu eines Beiftandes für dein Reben beraubt. 


„Denn e8 ift beffer,“ beißt es, „auf ven Herrn zu vertrauen, 


ale auf Menſchen zu hoffen.” Noch beweine ihn, als habe 
ihn ein herbes Loos getroffen; denn nad furzer Zeit wird 
ibn die Pofaune vom Himmel aufweden und wirft du ihn 
vor dem Richterſtuhl Shrifti ftehen feben. Fort alfo mit 
jenen niedrigen und rohen Ausrufen: „O das unerwartete 
Unglück! Wer bätte geglaubt, daß vieles geſchehen würde! Wie 
hätte ich denken können, das mir theure Haupt der Erde über- 
geben zu Sollen! Denn wenn wir Diefes einen; Anpern fagen 









bören, müffen wir erröthen, da und ia fomohl die Erinnee 





)%0.09.30,8 — 2) A. a. O. 1, 1.— 3) I. Kor. 
15, 4944. — 4) Bi. 117, 9. 
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rung an die Vergangen eit als die gegenwärtige Erfahrung A 
lehrt, daß wir diefen Übeln nicht entgehen Fönnen. F 









7. Daber werben und weder unzeitige Todesfälle noch F 
unerwartet eintretende Widerwärtigfeiten jemals niederben- 
gen, wenn wir wahrhaft gottesfürchtig find. 3.8. Ih 
heatte einen Sobn, er war mein einziger Erbe, mein Troft 
im Alter, die Zierde des Gefchlehts, die Blume unter ſei⸗ 
nen Altersgenoſſen, bie Stütze des Haufes, er Hand in ber 
Bluthe feiner Jahre; diefen bat mir der Top binweggerafft; 
er, ber kurz vorher noch fo lieblich ſprach, die angenehmfte 
Augenweide feines Vaters war, ift Erde und Staub gewor⸗ 
den! Was ſoll ich num thun? Soll ich das Kleid zerreiſſen, 
mich auf dem Boden wälzen und lagen und jammern und 
mich vor den Anwefenden wie ein Find geberden , das über 
empfangene Schläge ſchreit und zappelt ? Dover fol ic} die 
Nothwendigkeit des Gefchehenen erwägend: daß das Gefet 
des Todes unausweichlich , daß es gleihmäßig jeves Alter 
trifft, alle beftehenden Berbältniffe nach und nach auflöst, 
dem Unfalle nicht fremd gegenüberftchen ? und nicht, wie 
von einem unerwarteten Schlage getroffen, den Muth finfen 
laſſen, da ich ja fchon Lange vorher wußte, daB ich Sterh- 
licher einen flerblichen Sohn hatte, daß nicht? Menſchliches 
Beſtand bat, und daß fein Beſitz ewig bleibt? Haben doch 
auch große Stätte, beriihmt durch die Pracht ihrer Gebäude 
amd die Macht ihrer Einwohner und auflerdem noch ausge⸗ 
zeichnet durch den Reichthum des Landes und Marktes, jetzt 

aur noch in ihren Trümmern die Merkmale ihrer alten Berr- 
fichleit aufzuweifen. Ind oft wurde ein Schiff, das taufend 
Mal glüdlich das Meer durchfegelt und feinem Seren uns 
zühlige Waaren zugeführt hatte, durch einen einzigen Wind- 
ſtoß vernichtet. Auch Kriegsbeere, die oftmals ihre Gegner 
beſiegt hatten, find, als das Glüc fi) wandte, zu einem 
traurigen Schaufpiele und Gerede geworden. GSelbft ganze 
Bölfer und Infeln, die zu großer Macht gelangt waren, zu 
Waſſer und zu Lande viele Siege erfochten und ſich einen 
großen Reichthum erbentet hatten, find entweder im Laufe 
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ber Zeit zu Örunde gegangen ober unterjocht und ihrer Frei⸗ 

heit beraubt worben. Überhaupt kannſt du fein fo großes 
und unerträgliches Übel nennen, von dem bie Bergangenheit 
nicht fhon Beifpiele aufweist. Wie wir bie Gewichte mit: 
telft der Wagfchalen prüfen und das Gold durch Reiben an 
dem PBrobirfteine unterfheiden, ebenfo werben wir bei der 
Srinnerung an das und vom Herrn vorgefchriebene Maß 
niemals die Grenzen der Mäßigkeit überfchreiten, Wenn 
dir daher etwas Widerwärtiges begegnet, div, ber bu Deinen 
Geift wohl vorbereitet haft, fo wirb Dich das nicht erſchüt⸗ 
tern, da ja die Hoffnung auf die künftigen Güter deine ges 
genmärtigen Leiden erleichtert. Denn wie Diejenigen, 
welche ſchwache Augen haben, ihre Blicke von fehr glänzen- 
ven Gegenständen abwenden und an Blumen und Kräutern 
erquicen, fo muß auch beine Seele nit beftändig auf das 
Zraurige hinſehen und fi an bie gegenwärtigen Kümmer⸗ 
niffe beften, fondern ihr Auge auf die wirklichen Güter rich⸗ 
ten. Auf diefe Weiſe wirft du dahin gelangen, dich immer 
zu freuen, wenn nämlich dein Wandel immer auf Gott ger 
richtet ift und die Hoffnung auf die Vergeltung die Wider⸗ 
wärtigfeiten des Lebens erleichtert. Hat man bih an dei⸗ 
ner Ehre gekränkt, wohlan, To blicke auf den Ruhm, welcher 
ver Geduld im Himmel hinterlegt it; haft du Schaden ge» 
{itten an veinem Vermögen, wohlan, ſchaue auf den Neich- 
thum und den Schaß, den dur dir durch deine guten Werke 
im Himmel gefammelt haft; bift bu aus dem Paterlande 
vertrieben , wohlan, das himmlische Serufalem ift ja bein 
Baterland ; haft du ein Kind verloren, wohlan, bu baft ja 
die Engel, mit denen du dich am Throne Gottes verlam- 
meln und ewig freuen wirft. Stellft ou alfo den gegenwär⸗ 


tigen Leiden die zufünftigen Güter entgegen, Jo wirft bu 


deine Seele vor Traurigkeit und Erſchütterung bewahren, 
wozu uns das Gebot des Apoftels ermahnt. Weber follen 
freudige menfchliche Begegniſſe deine Seele zu übermäßiger 
Freude ftimmen, noch traurige buch Niedergeſchlagenheit 
und Beängſtigung ihre Fröhlichkeit und Erhebung unter⸗ 
drucken. Denn haft dur dich nicht alfo über die Lebensver⸗ 


- hältniffe belehrt, fo als ein rul d ſtur: 
loſes Leben haben. — es aber leicht cher. 

u das Gebot zum Gefährten haft, das Gebot nämlich, wel 
ches dich zu beftändiger Freude auffordert, wenn du die Ber 
Aftigungen des Fleiſches entfernft und die Freuden der Seele 
inführft, wenn du dich über bie irdiſchen Dinge erhebft und 


deinen Geift auf die Hoffnung ber ewigen Güter richteft, 
eren VBorftellung allein hinreicht, die Seele mit Freude zu 


erfüllen und Engels-Wonne unfern Herzen einzuflößen in 


Chriſto Iefu, unferm Herrn, dem Ehre und Macht von 
Ewigkeit. Amen. 
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Beier zu Ehren der feligen Martyrin.‘) Denn wir verfüns 
digten euch diefen Tag al8 den Gedächtnißtag Des großen 
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—— Bampfes, ven auf das Mannhaftefte in weiblichen Leibe, 
zum Erſtaunen fowohl der damaligen Zuſchauer als aller 
Jener, welche fpäter die Geſchichte ihrer Marter vernahmen, 


die feligfte der Frauen, Sulitta, geimpft hat, wenn man bie 

noch eine Frau nennen fann, die durch ihre Seelengröße bie 
Schwachheit ber meiblihen Natur zu verbergen mußte, 
md vurch die unfer gemeinfamer Feind, wie ichlalaube, am 
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1) Julitta wurde unter Diokletian, wahrſcheinlich bald nach 
dem Ediele von 303, welches die Ehriften aller — 
Rechte beraubte, gemartert. Der HI. Baſilius hielt dieſe ede 875. 
Das Keft der Heiligen iſt am 30. Yufi. Acta Mart. S. Ju- 
litta, Ruinart, tom. II. 204, = 






Über die Waryrin Infifta, und was in der vorigen e 


1. Die Beranlaffung zu dieſer Berfammlung ift die 
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f- bern befiegt zu werden. Er, ver ſich da rühmteund prablte, - 


die ganze bemohnte Erde erfchiittern, wie ein Neft ergreifen 


« 


und wie verlaffene Eier aufheben und Städte entvölkern zu 
wollen, ſah fih dur die Tugend einer frau befiegt. Als 
er es unternahm, in ber Zeit der Verſuchung zu zeigen, daß 
fie wegen der Schwäche ihrer Natur nicht im Stande fei, big 


ans Ende ihre Gottesfurcht zu bewahren, fand er, daß fie 


durch die Prüfung ſtärker wurde als ihre Natur und fie um 
fo mehr feine Schreefmittel verlachte, je mehr er fie durch 
Qualen einzuſchüchtern glaubte. Sie hatte nämlich einen 


Rechtshandel mit einem Mächtigen der Stadt, einem hab— 


füchtigen, gewaltthätigen Manne, der fid durch Rauben und 


Plündern Reichthum gefammelt hatte. Diefer nahm ihre 


viel Land weg, eignete fich Ader und Höfe, Vieh und Skla— 


ven und das ganze übrige Hab der Frauan. Darauf machte 


er im Vertrauen auf Verläumder, falfhe Zeugen und die 
Beftechlichkeit der Richter die Sache bei ven Gerichten an= 
hängig. Als ver beftimmte Tag da war, der Gerichtspiener 
die Parteien aufrief und die Vertheidiger bereit waren, bes 
gann die Frau die Tyrannei des Menfchen aufzudeden und 
wollte eben die Art und Weifenachweilen, wie fie urfprüng- 


Uch in den Beſitz gelangt, und bie Länge ber Beiti, welche 


die Rechtmäßigkeit deffelben begründete, und dann die Ge⸗ 
waltthätigkeit und Habſucht des Mannes beklagen, als dies 
fer auftrat und fagte, die Sache eigne fich nicht für die Ge- 
richte, denn e8 fei nicht erlaubt, daß Diejenigen gleiche Rechte 


genößen, welche die Götter der Kaifer nicht verehrten und 


den Olauben an Chriftus nicht abfchmüren. Das, was er 
Tagte, fchien den Vorfitenden gerecht und wohlbegründet zu 
fein. Alsbald wurde Weihrauch und ein Kohlenbecken her» 
beigebracht und den Barteien folgender Vorhalt gemacht: 
verleugneten fie Chriftus, fo witrden fie des Schutes ver 
Geſetze genießen ; hielten fie aber an dem Glauben feft, fo 
hätten fie weber an ven Gerichten noch Gefeben noch den 
übrigen bürgerlichen Rechten Theil und wären nah dem 
Geſetze der damaligen Herrfcher ehrlos. 
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ten Manne ihr eigenes Wohl, oder ließ ſie ſich erſchrecken 
vor der Gefahr, die ihr die Richter drohten? Keineswegs, 
fondern fie fagte: „Fort mit dem Leben, fort mit ven Gü⸗ 
tern! Eher foll man mir den Leib nehmen, als daß ich ein 


frevelhaftes Wort gegen Gott, meinen Schöpfer, ausfprede." 


Und je mehr fie durch dieſe Worte den Prätor erbittert und 


zum äufferften Zorn gegen fie entflammt, fab, vefto mehr, 


— 


dankte ſie Gott, weil ſie durch den Streit um die hinfälli— 


gen Güter den Beſis der himmliſchen für ſicher wähnte— 
und für den Verluft der Erde das Paradies einzutaufhen, 
weil fie glaubte, mit Schande: gebrandmarkt zu werden, das 
mit fie ver Ruhmesfränge gewürdigt werde, ihr Leib zer 3 
Fleifcht und des zeitlichen Lebens beraubt, damit fie vie felige 


Hoffnung erlange, mit allen Heiligen in der Freude des 


Himmelreich8 gefunden zu werden. Wie fie nun, fo oftfie 


gefragt wurde ‚ immer biefelben Worte wiederholte und fich 
eine Dienerin Chrifti nannte und Diejenigen verwünfchte, 


welche fie zur Abſchwörung des Glaubens aufforberten, da * 


beraubte ſie der ungerechte Richter nicht allein, der Güter, 
die ihr ungerecht und geſetzwidrig genommen waren, ſondern 
beſtrafte ſie auch am Leben, wie er meinte, indem er ſie dem 
Feuer übergab. Julitta aber eilte zu feinem zeitlichen Ver⸗ 
gnügen fo fchnell wie zu jenem Feuer und zeigte in Antlig, 
Haltung, in dem, was fie ſprach, fowie in der fichtbaren 
Heiterfeit ihre hohe Seelenwonne. Ste ermahnte die um» 
flehenden Brauen, vor ben ber Religion wegen über fie kom— 
menden Drangfalen nicht weichlih zurückzubeben und nicht 
die Schwäche ihres Geſchlechts vorzufhügen. Wir find aus 
demfelben Stoffe, fagte fie, wie die Männer, Wir find wie 
diefe nach dem Ebenbilde Gottes gefhaffen. Das Weib ift 


auf gleiche Weile wie ber Mann vom Schöpfer empfäng— 


NEPEN 


lich für Tugend gefchaffen. Wie denn? Sind wir nicht in 
Allen ven Männern verwandt? Denn nicht allein wurde 
zur Bildung des Weibes Fleiſch von feinem Fleiſche, ſon⸗ 
dern auch Bein von ſeinem Bein genommen. Daher ſind 
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Leib der Heiligen wie ein glänzendes Brautgemach, ſandte 


die Seele hinüber in das himmliſche Vaterland und in die 
Ahr gebührende Ruhe, ven ehrwürdigen Leib dagegen erhielt 
er den Verwandten unverſehrt. Dieſer wurde in der ſchön— 


ſten Borballe der Stadtkirche beigefegt und heiligt den Ort 
ſowohl als er Diejenigen beiligt, welche ihn betreten. Die 
Errve felbft wurde durch die Ankunft der Seligen gefegnet 
and fandte das föftlichfte Waffer aus ihrem Schooße here 
= vor, fo daß die Martyrin die Einwohner der Stadt gleich« 
ſam mit einer gemeinfamen Milch erquickte. Diefes Wafler 
iſt für die Gefunden ein Schutzmittel, den Mäßigen eine 
Quelle des Vergnügens, den Kranken ein Troft. Die Wohle 
that, welche einft Elifäus den Einwohnern von Jericho, dies 
felbe erwies uns die Märtyrin, indem fie das von Natur fale 
{ ige Wafler ver Gegend durch ihre Seanung in füßes, rei- 
nes und allen Sinnen zufagendes Waffer verwandelte. Ihr 
Männer, bleibet in der Gottesfurdt hinter ven Frauen nicht 
zurück! Und ihr rauen, weichet nicht ab von dieſem Vor— 
. bilde, fondern haltet feft ohne Entfhuldigung an der Gottes» 
furcht, ba ihr ja Durch die That erfahren habt, daß auch 
die Schwäche ver Natur nicht Hinvert, jegliches Gute zu 
volbringen. 


. 3% Ich hatte mir vorgenommen, über die Marthrin 
einen langen Vortrag zu halten. Allein der geftern von ung 
begonnene und unvollenvet gebliebene Vortrag erlaubt nicht 
bei biefem Gegenſtande länger zu verweilen, zumal ich einen 
natürlichen Widerwillen gegen alles Unvollftändige habe, 
Denn auch ein halb fertiges Bild gewährt einen unangeneh- 
men Anblid, fowie die Mühe einer Reife vergeblich ift, 
wenn der Wanderer nicht zu dem vorgeflecdten Ziele und 
den beftimmten Duartieren gelangt. Auch ift eine geringe 
Jagdbeute gleich Feiner, und ‚die in der Rennbahn Laufen, 
verlieren, auch wenn fie oft nur einen Schritt zurück find, 


” ——— wie die Männer dem ‚Herrn Standhaftigfeit * 
Muth und Geduld ſchuldig. Nachdem ſie Dieſes geſagt hatte, 
ſprang fie auf den Scheiterhaufen. Diefer umfhloß den 










den Siegespreis. So erging es aud und, als wir ge 
der Worte des Apoſtels erwähnten und den Sinn derfelbe 

mit wenigen Worten erflären zu können hbofften, daß wir 

mehr ausliehen als fagten, weßhalb wir für nothwendig er⸗ 





achteten, auch das Fehlende vorzulegen. Der Apoftel alſo 


Fagte: „Seid immerbar freudig, betet obne Unterlaß, ob 


Allem banket!“ ) Darüber, daß wir und immerbar freuen 


follen, ift geftern für euch das Ausreichende, wenn auch nicht 


mit der dem Gegenftande entfprechenden Würde gelangt wor⸗ 







ven. Ob wir aber auch ohne Unterlaß beten müſſen, und N 


ob wir das Gebot erfüllen können, Dieſes wünfcht ihr von 


mir zu vernehmen, und meine Suche wird es fein, Diefes fo — 
oolftännig als möglich zu vertheidigen. Gebet iſt das von r 


den Frommen an Gott gerichtete Begehren eines Gutes. 


Diefes Beaehren beihränfen wir aber überhaupt nicht uf 


Morte. Denn wir glauben nicht, daß Gott der Erinnerung 


durch Worte bedürfe, ſondern daß er auch, ohne daß wir ® ö 
Sitten, wiſſe, was und heilfam fei. Was wollen mir damit 


fagen? Daß wir das Gebet nicht auf Silben befchränten 
Sollen, zumal bie Kraft des Gebetes vielmehr in dem Vor⸗ 
ſatze der Seele und in tugenphaften, auf Das ganze Reben 


fich erſtreckenden Handlungen befteht. „Denn möget ihr eſſen“ 


Sagt Baulus, „oder trinken oder etwas Anderes thun. thuet 
Alles zur Ehre Gottes.” Seteft du dich zu Tiiche, fo bete; 
nimmft du das Brod, fo danke dem Geber; ſtärkſt du den 
Schwachen Leib mit Wein, fo gedenke deſſen, ber bir das Ge⸗ 
ſchenk zur Freude deines Herzens und zur Hebung. ber 
Schwächen verliehen. Iſt der Genuß ver Speifen vorüber, 
fo fol dennoch bie Erinnerung an den Wohlthäter nicht 
vorüber gehen. Ziehft du das Kleid an, fo danke dem, ver 


es dir gegeben hat. MWirfft du den Mantel um, fo fteigere 


deine Liebe zu Gott, der und für den Winter und Sommer 
mit paſſenden Kleidern versehen hat, um fowohl unfer Reben 
zu erhalten als auch die Scham zu beveden. Iſt der Tag 


1) I. Theff. 5, 16: ff. 


"vorüber, fo danke Dem, ber und bie Sonne zur Berri 
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unſerer Tagwerke gegeben und das Feuer, um die Nacht zu 
"erhellen und die übrigen Lebensbedürfniſſe zu befchaffen, ger 
ſpendet bat. Die Nacht dürfte und andere Beweggründe 
‚zum Gebete darbieten. Blidft du zum Himmel empor und 
betrachteſt die Schönheit der Sterne, fo flehe zum Herrn der 

ſichtbaren Dinge und bete Gott, den beften Schöpfer aller 
Dinge, an, der Alles mit Weisheit gemacht hat. :Siehft du 


bie ganze belebte Schöpfung in Schlaf verfenft, fo bete wie- 
berum den an, ver felbit gegen unfern Willen durch den 
Schlaf unfere Arbeiten unterbriht und durch eine kurze 
Ruhe neue Kraft verleiht. 


4. Keineswegs Toll aber die ganze Nacht ausſchließlich 


dem Schlafe gewidmet werden. Gib nicht zu, daß die Hälfte. 


deines Lebens in trägem Schlafe verloren gehe, ſondern theile 


die Zeit der Nacht zwifchen Schlaf und Gebet. Der Schlaf 


Toll fogar eine fortgefeßte Ubung der Frömmigkeit fein. Denn 


bie Borftelungen im Schlafe find fuft meiftentheild Nach— 


Hänge unferer Taged-Sorgen, wie denn unferen Rebensbefchäfe 
tigungen nothwendig auch unfere Träume entfprechen müſ— 
fen. So wirft du ohne Unterlaß beten, wenn du dein Ge» 
bet nicht auf Worte befchränfft, fonvdern dich in deinem 
ganzen Leben und Treiben mit Gott vereinigft, fo daß dein 
Leben ein anbaltenves und ununterbrochenes Gebet ift. Allein 
ber Apoftel ſagt auch: „Ob Allen danke.” Und wie num, fagt 
man, iftes möglich, daß eine Seele, von Unfällen nievergebeugt 
und von dem Gefühle der Schmerzen gleichſam durchbohrt, 
nicht in Klagen und Thränen ausbrechen, ſondern für Dinge, 
die in Wahrheit verabfchenungswürdig find, wie für em- 
pfangene Güter danken fol? Denn trifft mich das, was 
mir der Feind wünfcht, wie foll ich dafür danken können ? 
Wird der Mutter vor der Zeit ein Kind entriffen, und ver- 


wunden Schmerzen, bitterer als die Geburtswehen, ihr Herz 


bet der Trauer über den Liebling , wie fol fie die Klagen 
unterlafien, woher Danfesworte nehmen ? Wie fie das fol ? 
Nun wohlan, wenn fie bedenkt, daß Gott für das von ihr 
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geborne Kind der eigentliche Vater, der weiſe Beſchützer und 
Sachwalter des Lebens iſt. Warum laſſen wir alfo den 
weifen Herrn mit dem, was ihm gehört, nicht nad) Gefallen 
falten, fondern werden vielmehr unmwillig, als würden wir 
unfers Eigenthums beraubt, und bedauern die Geftorbenen, 
als wäre ihnen Unrecht geicheben ? Du dagegen bevenfe, daß 
das Rind nicht geftorben,, fondern zurüdgegeben , daß der 
Freund nicht Todes verblichen, ſondern verreifet ift und ben 
Weg, den auch wir nothwendig gehen müffen, nur etwas 
früher, angetreten bat. Laß Gottes Gebot dein Gefährte 
fein, der bir gleihfam unabläffig Licht und Helle zur Unter- 
ſcheidung der Dinge verleiht. Geht diefes dem Urtheile 
deiner Seele voran und ftellt im voraus bie wahren An- 
fichten über jedes Ding feit, fo mußt bu dich von feinen 
Shidfalsfhlägen erfhüttern laffen, fondern mit wohl vor- 
bereitetent Geifte wie ein Feld am Meere ben Andrang ger 
waltiger Winde und Wogen ficher und unerfhüttert aushal- 
ten. Warum haft du dich nicht Schon Früher daran gewöhnt, 
von dem Sterblichen Sterblihes zu benfen, und warum 
findeft du ven Tod deines Kindes unerwartet? Hätte Dich 
Jemand bei der erfien Nachricht von der Geburt des Sohnes 
gefragt, was das Geborne fei, was würbeft du wohl geant⸗ 
wortet haben ? Würdeſt du denn etwas Anderes gefagt ha» 
ben, als das Geborne fei ein Menſch? Wenn aber ein 
Menſch, dann aber auch offenbar fterblih. Was iſt denn 
da num auffallend, wenn ber Sterbliche geftorben it ? Siehſt 
du nicht, wie die Sonne auf- und untergeht? Siebſt du 
nicht, wie ver Mond wächst und abnimmt ? nicht, wie bie 
Erde grünt und verborrt ? Was um und ber hat Beltand ? 
Pas bleibt in feinem Weſen unerfchättert und unmwanbel- 
bar? Schau auf zum Himmel und fiche bie Erde an; nicht 
einmal viefe bleiben ewig. „Denn Himmel und Erde wer- 
den vergehen, fpricht der Herr; die Sterne werben vom Him⸗ 
mel fallen ; die Sonne wird verfinftert werben; ber Mond 
wird feinen Schein nicht mehr geben.“) Was Wunder alfo, 








1) Matth. 26, 35- 
Bafilius“ ausgew. Schriften. I. Bd. 17 
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wenn auch dich ein Theil des allgemeinen Looſes trifft. Laß 
es über dich ergehen, nicht empfindungs- und gefühllos, (denn 
welcher Lohn erwartet ven Stumpffinn ?) fondern mit An» 
ftrengung und unter taufend Schmerzen. Übrigens halte 
aus, wie ein tapferer Kämpfer, ver feine Stärke und Tapfer- 
feit nicht allein darin zeigt, daß er auf die Gegner losſchlägt. 
fondern auch darin, daß er ihre Streiche ſtandhaft erträgt ; 
wie ein weifer und in Folge ver langen Erfahrung zur See 
unerfhrodener Steuermann, der feinen Muth nie finfen 
Yäßt und troß aller Stürme aufrecht erhält. Der Verluft 
eines aeliebten Kindes, einer theuern Gattin oder eined lie— 
ben Freundes und wohlmollenden Verwandten hat für einen 
einfichtsvollen Mann, der die rechte Vernunft zur Führerin 
des Lebens hat und nicht gemohnheitsmäßig dahin [ebt, nicht8 
Schreckliches. Iſt doch felbft für die Thiere die Trennung 
von ihren Gewohnheiten fehr fchmerzlih. Ich ſah Telbit 
einmal einen Ochfen weinen, da ihm fein Weide- und Joch— 
gefährte geftorben war. Auch bei ven übrigen Thieren fann 
man ſehen, daß fie fehr an ver Gewohnheit bangen. Du 
aber bift nicht fo gelehrt und unterrichtet worben. Es ift 
nicht unpaffend, daß aus langem Umgange und täglicher 
Gewohnheit fih eine Freundſchaft bilde; aber wegen des 
langen Beifammenfeing über die Trennung Hagen, ift durch— 
aus unvernünftig. 


5. Es ift dir z. B. eine Gattin als Lebensgefährtin 
geworden, die dir das Leben auf jede Weiſe verfüßt, zu dei— 
ner Exheiterung und Freude beiträgt, haushälteriſch und 
fparfam tft, in traurigen Verhältniffen ven größten Theil 
ver Beſchwerden auf ſich nimmt; diefe wurde dir plößlich 
durch den Tod entriffen. Zürne nicht über das Unglüd, 
noch fage, was da gefchehe, fer Zufall, als wenn fein Lenker 
diefe Welt regierte, noch denke an einen böfen Schöpfer und 
erfinne feine fchlimmen Lehren ob der übermäßigen Trauer; 
ſondern halte dich innerhalb der Grenzen der Gottesfurcht. 
Freilich, ihr ſeid zwei in einem Fleiſche geweſen, und es ver⸗ 
dient Derjenige, welcher die Trennung und Auflöſung der 
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Berbindung Ichmerzlich findet, große Nachſicht; deßhalb aber 
Unziemendes zu denken oder zu reden, ift unnüg. Erwäge 
vielmehr, daß Gott, der uns geftaltet und. befeelt hat, jedem 
Menfchen auch eine beſondere Lebenszeit verliehen und 
dem Einen diefe, dem Andern jene Stunde des Hinfcheideng 
Heftimmt Hat. Denn bei dem Einen richtete er es fo ein, 
daß die Seele länger im Fleifche verweile, bei dem Andern 
beflimmte er, daß fie fchneller von den Banden des Kör⸗ 
pers befreit werbe, nach den unausſprechlichen Rathſchlüſſen 
feiner Weisheit und Gerechtigkeit. Gleichwie von Denen, 
welche in die Gefängniſſe geworfen werben, Einige längere Zeit 
in den Qualen ver Fefleln ſchmachten, Andere aber eine fchnel> 
{eve Erlöfung aus dem Elende finden; ebenfo werben aud) 
von den Seelen einige länger, andere fürzer in biefem Reben 
zurückgehalten, je nachdem «8 jebe verbient, wie es unfer 
Schöpfer in feiner Weisheit und Tiefe, die fein menſch— 
Yicher Berftand zu faflen vermag, von jeher voraugfieht. 
Hörft du nicht David fagen: „Führe aus dem Kerker meine 
Seele" ?!) Haft du nicht von dem Heiligen gehört, daß feine 
Seele entfeffelt worven fei??) Was that Simeon, als er 
den Herrn in feine Arme nahm ? Welche Worte ſprach er? 
Nicht diefe: „Nun entläffeft du deinen Diener, o Herr" ??) 
Denn für Denjenigen, ver zum Himmel eilt, ift der Aufent- 
halt im Körper fchwerer als jebe Strafe und jeder Kerker. 
Berlange daher nicht, daß Die für bie Seelen getroffene An 
= prbmung ſich nach deinem Vergnügen richten folle, fondern 
bevente, daß die im Leben Vereinigten, dann durch den Tod 
Setrennten Wanderern gleichen, bie venfelben Weg gehen 
und fomohl wegen ver beftändigen Unterhaltung mit einan⸗ 
der als aus Gewohnheit fih an einander gefchlofien haben. 
Haben fie ven gemeinfamen Weg abgemadht und fommen an 
den Scheideweg, wo fie fih nothwendig trennen müffen, fo 
Hleiben fie nicht, ihres Zieles uneingebent, bei einander, fon» 
dern fich erinnernd ver Urfachen, aus denen fie von Anfang 








1) Bi. 141, 8. — 2) Tob. 3, 6unb 15, — 3) Luk. 2, 29, 
17* 
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in die Neife unternommen haben, eilt jever dem i 
Stetten Ziele zu. Wie nun Diefe einen verfchievenen . 


. 


F 


der Reiſe hatten, ſich aber auf dem Wege an einander ger 
 wöhnten und anfchloßen; fo ift auch Denienigen, welche 
durch Heirath oder irgend eine andere Rebensgemeinfchaft 
- mit einander vereinigt find, ein befonderes Lebensziel gelebt, 
in Folge deffen das vorher beftimmte Lebensende die Ver— 
einigung nothwendig trennt und auflöst. 


6. Daher wird ver einfihtsvolle Menſch über bie 
Trennung nicht unwillig werden, fondern Dem danken, der 


von Anfang die Verbindung veranlaßte. Du aber, der bu 
dem Geber ver gegenwärtigen Güter nicht dankteft, als deine 
Frau, dein Freund, dein Kind, oder was immer, worüber 
du jeßt trauerſt, noch um dich war, klagſt darüber, daß fie 
fie dir genommen find? So lange du mit der Frau allein 


wohnteft, klagteſt du, daß du Feine Kinder hatteft, nach denen 


i du dich fehnteft; als du Kinder hatteft, daß du nicht fehr 
reich wareft, over daß du einige deiner Freunde im Wohl- 


ftande leben faheft. Wahren wir und davor, den Berluft 
der Theuerften nicht zu einer Nothwendigkeit zu machen, in= 
dem wir die Anwefenden nicht achten, und aber fehnen nach 
den Hingefchievenen. Denn da wir für die gegenwärtigen, 
von Gott verliehenen Güter nicht danten, fo müflen wir 
ihrer beraubt werden, damit wir fie fchäten lernen. Denn 


wie die Augen einen zu nahen Gegenftand nicht fehen, ſon— 


dern einer mäßigen Entfernung bedürfen, To pflegen auch 
die undanfbaren Seelen in der Entziehung der Güter ſich 
der vergangenen Wohlthat bewußt zu werden. Denn fo 
lange fie das Gute genoßen, dachten fie nicht daran, dem 
Geber zu danken, während fie nach dem PVerlufte das Ent- 
ſchwundene nicht genug zu preifen willen. Im Gegentheile 
ift Niemand ausgenommen für jede Lebenslage zu banken, 
wenn er mit Verftand die Suche überlegen will. So gibt 
das Reben eines Jeden von und zu mancherlei und nicht 
unangenehmen Betrachtungen Peranlaffung, wenn wir nur 


auf das, was tiefer Liegt, fehen und den Werth des Gutes, 
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welches wir befiten, nach dem Vergleiche mit dem Schlechtern 
bemeſſen wollen. Biſt du Knecht, fo haft du einen, der we⸗ 
niger ift als bu; danke Gott, daß du vor Einem den Pors 
zug haft, daß du nicht zur Mühle verdammt bift, daß bu 
feine Schläge befommft. Aber auch Diefem fehlt es nicht 
an Gründen zu danken. Er trägt Keine Feſſeln, tt nit 
ans Holz gefhmievet. Schon daß er lebt, it für den Ge— 
feffelten ein hinreichenvder Grund zu danken: dafür, daß er 
die Sonne fieht, daß er die Luft einathmet, bat er zu dan⸗ 
ten. Wirkt du ungerecht geitraft, To freue dich in Hoffnung 
auf die künftigen Güter. Biſt du mit Recht verurtbeilt, 
fo danke auch dafür Gott, daß du bier für deine Vergehen 
gebüßt haft und nicht wegen ver ungerechten Sünden ber 
ewigen Strafe aufbehalten wurbeft. Auf viefe Weife kann 
der verfiändige Menſch in feinem ganzen Reben und in allen 
Berhältniffen für die vorhandenen Güter dem Wohlthäter 
vanfen. Nun aber geht es den meiften Menichen wie den 
Mißvergnügten: fie verachten das Vorhandene und verlan⸗ 
gen nach dem, was nicht da ift. Denn fie zählen nicht Die⸗ 
jenigen, welche dürftiger find als fie, und danken dem Wohl⸗ 
thäter für das, was fie vor Jenen voraus haben, fonvern fie 
erivägen, wie weit fie im Vergleiche mit dem Höheren noch 
zurücd fliehen, und jammern und Tagen über Das, was An- 
dere befiten, als wären fie ihrer Güter beraubt worden. 
Der Sklave ift unwillig, daß er nicht frei iſt; der in Frei⸗ 
heit Erzogene, daß er nicht von vornehmer Abkunft, nicht 
von altem Abel ift und fieben Ahnen aufzählen kann, bie 
berühmte Pferdehalter waren oder ihren Reichthum auf 
Fedhterfpiele verwendeten. Wer von hohem Adel ift, Hast, 
daß er nicht genug Reichthum hat; der Reiche ift traurig und 
Hetrübt, aß er nicht über Städte und Völfer zu befehlen hat; 
der Feloherr, daß er nicht König iſt; der Rönig, daß er nicht 
über die ganze Erbe, fo weit fie die Sonne befcheint, herrſcht 
und es Völker gibt, die feinem Szepter nicht unterworfen 
find. Aus allem Diefem geht hervor, daß dem MWohlthäter 
Für Nichts gedankt wird. . Wir aber wollen vie Trauer über 
das, was wir nicht haben, fahren laſſen und für das Vor— 




















handene Dank fagen lernen. Wir wollen in trau 
Itniffen zu dem weifen Arzte fagen: „In geringer Trübs 
{ kommt deine Zucht über uns.“) Wir wollen fagen: 
„Es ift gut für mich, daß du mich gedemüthigt hafl."?) 
Wir wollen fagen: „Die Leiden dieſer Zeit find nicht zu - 
vergleichen mit der fünftigen Herrlichkeit, die an ung offen- 
bar werben wird.” °) Wir wollen fagen: „Wir find nur 
wenig für unfere Sünden gezüchtigt worden." Wir wollen 
zu dem Herrn rufen: „Züchtige ung, o Herr, nur nicht im 
Gerichte und in deinem Grimme.“s) „Denn gerichtet von 
dem Heren werben wir gezüchtigt, damit wir nicht mit Die 
ſer Welt verdammt werden.” In glüdlicher Rebenslage 
aber wollen wir jene Worte Davids ausſprechen: „Was 
fol ih dem Herrn vergelten für Alles, was er mir vergol« 
ten hat?" ”) Aus dem Nichts bat er ung ins Dafein gerur 
fen, bat ung mit Bernunft ausgeftattet, Künfte verliehen, 
die zur Erhaltung des Lebens dienen; er läßt die Nahrungs- 
mittel aus der Erde hervorwachlen, hat uns die Thiere 
dienſtbar gemacht. Unſertwegen reanet es, unfertwegen fcheint 
die Sonne, unfertwegen fihuf er Berg und Ebene und bes 
reitete ung Zufluchtftätten aus den Bergen bis zu den höch— 
ften Gipfeln. Unſertwegen firömen die Yläffe, fprudeln die 
$ Quellen; uns öffnet fih das. Meer für den Handel, die 
Schätze der Bergwerfe, pie allfeitigen Genüffe, welche bie j 
\ 
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ganze Schöpfung uns ſpendet, haben wir durch die reiche und 
überſchwansliche Güte des Wohſtbaͤters gegen uns. 
00.7 Aber warum das Kleine anführen? Unfertivegen 


wandelte Gott unter den Menſchen; bes ververbten Flei— 
| ſches wegen ift das Wort Fleiſch geworben und bat unter 
: uns gemohnt. Der MWohlthäter weilt unter ven Undankbaren; 
zu Denen, die im Schatten fißen, kommt die Sonne ber 
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1) 3. 26, 16. — 2) Bi. 118, 71. — 3) Röm. 8, 18. — 
4) Sob 15, 11. — 5) Ierem. 10, 24. — 6) I. Kor. 11, 32. — 
7) ®f. 115, 3. 
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Gerechtigkeit; der Leidloſe geht ans Kreuz, das Reben in den 
Tod, das Licht in die Unterwelt; dazu kommt die Aufer⸗ 
ftehung wegen der Gefallenen, der Geift der Kindſchaft, die 
Austheilung ver Gnavengaben, die Berheiffungen ver Kro⸗ 
nen, kurz Alles, was ſchwer aufzuzählen, und worauf der 
Ausſpruch des Propheten paßt: „Was fol ich dem Herrn 
vergelten für Alles, was er mir vergolten hat?" ) Und nicht 
wird gefagt, er habe Dieſes gegeben, der großmüthige Spen⸗ 
der, ſondern er habe e8 vergolten, gleich als machte er nicht 
den Anfang ver Gnade, fondern vergälte Denen, bie damit 
begonnen hätten. Denn ber Dimt für das Empfangene wird 
als Wohlthat angerechnet. Der dir das Vermögen gab, for- 
dert von dir Almofen durch "die Hände der Armen, und ob⸗ 
gleich er das Seinige empfängt, ſo dankt er dir doch voll⸗ 
tommen , als hätteft bu von dem Deinigen gegeben. „Was 
alfo follen wir dem Herrn vergelten für Alles, was er und 
vergolten bat?" Sch kann ben Ausfpruch des Propheten 
nicht verlaffen, ver To vortrefflich feine Berlegenbeit befennt, 
feine Armuth fieht und fein würbiges Gegengefchent für den 
Herrn hat, ver und zu viefen großen und herrlichen Wohl⸗ 
thaten, als wären fie nicht ſchon überſchwänglich, für die 
Zakunft noch viel größere verſpricht: die Wonne des Pa⸗ 
vadiefeg, die Herrlichkeit tm Himmel, engelgleiche Ehren, die 
Anſchauung Gottes, das größte Gut für Diejenigen, welche 
derſelben gewürdigt werben, wonach jedes vernünftige Weſen 
fich fehnt, was auch uns, nachdem wir die Begierden des 
Fleiſches abgelegt, zu Theil werden dürfte. Nun aber ſagt 
man, wie ſollen wir denn Muleid und Liebe — welche das 
erfte und vollkommenſte Gut iſt, da die Liebe vie Erfüllung 
des Geſetzes ift — dem Naͤchſſen erweifen ? Sollen wir denn 
nicht, wenn wir zu Menjchen kommen, die von großem Un— 
gemach heimgefucht find, mit ihnen weinen, nicht mit ihnen 
Thränen vergießen, fonbern für bie Leiden danken? Freilich 
trägt man fein eigenes Leiden unter Dank, fo ift das ein 


1) Bf. 115, 3. 
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Zeichen von Gebuld und Starfmuth; für fremde Drangfale 
aber Gott danken kann nur Derjenige, der fih über fremdes 
Unglüd freut und ven Betrübten ärgern will, zumal ver 
Apoftel uns befiehlt, mit ven Weinenven zu meinen.) Was 
werden wir Darauf Sagen? Diver muß ich euch noch einmal 
an die Worte des Apoftels erinnern, durch die er befohlen 
bat, worüber man fich freuen und worüber man trauern 
fol? „Freuet euch,“ fagt er, „und frohlodt, denn euer Lohn 
ift groß im Himmel.“ ?) Uad ferner: „Töchter Serufalems, 
meinet nicht über mich, ſondern weinet über eure Kinder.” °) 
Bolglich beftehlt ung das Wort Gottes, mit den Gerechten 
und zu freuen und zu frohloden, mit Denen aber, welde 
Reuethränen vergießen, zu trauern und zu Hagen, ja auch 
die Gefühllofen zu beweinen, weil fie ihr eigenes Verderben 
nicht kennen. 


8. Mean darf aber ja nicht glauben, daß Derjenige, 
welcher den Tod von Menschen beweint und mit den Trau— 
ernden laut klagt, das Gebot erfüle. Denn ih möchte den 
Arzt nicht loben, der, anftart den Kranfen zu helfen, fi 
ſelbſt von den Krankheiten anſtecken läßt, oder den Steuer> 
mann, ber, anftatt die Seeleute zu fommandiren, gegen bie 
Winde zu kämpfen, den Wogen auszuweichen, bie Furcht- 
famen zu ermuthigen, felbft feefranf würde und mit ven 
Nichtfeefundigen ven Muth verlöre. Ein Solcher ift auch 
- Derienige, welcher zu den Trauernden geht und ihnen nichts 
Tröftliches zu fagen weiß, fondern ſich von dem fremden 
Schmerze ungebührlich mit hinreiſſen läßt. Wohl folft 
du über die Leiden der Trauernden mittrauern ; denn dadurch, 
daß dur dich über das Unglüc nicht freueft und dich bei frem« 
den Reiten nicht aleichgiltig zeigft, machft du dich zu ihrem 
Bertrauten und Freunde, Aber weiter darfft du dich mit 
den Trauernden nicht fortreiffen laffen, nicht mit ihnen 
jammern und Magen oder fonft ihre Klinde Trauer nach— 


1) Röm. 12, 15. — 2) Matth. 5, 12. — 3) Luk. 23, 38. 





Sortfegung über den Dank c. 8. 965 


ahmen und es ihnen gleichtbun, indem du dich mit ihnen 
einfchließeft, dich ſchwarz Heiveft, auf ven Boden fegeft und . 
das Haar vernachläſſigſt. Denn das hieße das Unglüdeher 
vermehren als mildern. Siehft du nicht, daß Gefchwalft 
und Milzleiven, wenn jene zu den Wunden“, biefe zu ben 
Fiebern hinzukommt, die Schmerzen vermehren, daß Dagegen 
eine fanfte Berührung mit der Hand den Schmerz lindert? 
Mache du durch deine Gegenwart das Leiden nur nicht größer 
und fall’ nicht mit ven Gefallenen. Denn wer. einen Liegen— 
den aufrichten will, muß jerenfalls höher ſtehen als der Ge— 
fallene ; wer aber ſelbſt gefallen ift, ver bedarf eines Andern, 
daß er ihn aufrichte. Anderſeits geziemt es fich wohl, ſich 
von den Greigniffen rühren zu Liffen und im Stillen über 
das Unglüc zu trauern, auch in Miene und würbenollem 
Ernſt diefe Seelenftimmung an ven Tag zur legen, ſowie 
bei der Unterredung nicht fogleich mit Vorwürfen hervorzu⸗ 
rüden, als wolle man die Gebeugten verhöhnen und ber 
fpotten. Denn Vorwürfe find den von Trauer Gequälten 
läftig, wie fie die Reden Gefühllofer ungern anhören und in 
ihnen feinen Troſt finden. Laßt du fie aber ‚Hagen und 
jammern, fo wird ver Schmerz bald nachlafſen und ſich le— 
gen, und du wirft dann Gelegenheit haben zu veritänbigem 
und fanftem Trofte. Denn auch die Vferbebändiger halten 
unbändige junge Pferde nicht gleich mit ven Bügeln zurüd, 
nody ſpornen fie viefelben, denn dadurch lernen fie fich bäu⸗ 
men und bie Reiter abwerfen, fondern fie geben ihnen An— 
fangs nad) und folgen ihnen; Tehen fie aber, daß fie ausge» 
tobt haben und ihre Rraft gebrochen ift, dann nehmen ſie 
diefelben feft in die Zügel und gewöhnen fie durch ihre Kunſt 
an Geborfam. So wird e8 nad) dem Ausſpruche Salo- 
mon’s beffer fein, in ein Trauerhaus als in ein Gaſthaus 
zu gehen, ; wenn man durch klugen und fanften Zuſpruch 
dem Leidenden die eigene Gefundheit mittheilen, nicht aber 


Eecel. 7,3 
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an ber fremden Trauer wie an einer Augenfrankheit Theil 
nehmen will. 


9, Man muß alfo weinen mit ven Weinenden. Wenn 
du den Bruder aus Reue über feine Sünden trauern fiehft, 
fo weine mit ihm und nimm dich feiner an. Denn fo kannſt 
du in fremden Leiden dein eigenes beflern. Wer nämlich 
über die Sünde des Nächften heiffe Thränen vergießt, der 
heilt fich felbft, indem er ven Bruder bemweint. Ein Solcher 
war Derjenige, welcher ſprach: „Beſtürzung ergreift mich ob 
der Sunder, welche dein Gefets verlaſſen.“) Weine ob der 
Sünde. Sie ift eine Krankheit der Geele, fie ift der Tod 
der unfterblichen Seele, fie verdient es, daß man über fie 
traure und unabläfftg feufze. Ihretwegen foll jede Thräne 
fließen, follen unabläffige Seufzer aus der Tiefe des Her— 
zens emporfteigen. Paulus beweinte die Feinde des Kreuzes 
Shriftt.2, Seremias beweinte Diejenigen, welche aus dem 
Bolfe verloren gingen,®) und da ihm die natürlichen Thrä— 
nen nicht genügten, fuchte ev die Thränenquelle und den 
äufferften Sit derfelben auf und fagte: „Ich will mich hin— 
ſetzen und beweinen dieſes Volk viele Tage, fie, Die da ver— 
Yoren gehen.“ Solche Thränen und ſolche Trauer preifet 
die Schrift felig, nicht die Bereitmilligteit zu jeder Trauer, 
nicht die Geneigtheit, bet jever Gelegenheit Thränen zu ver» 
oteßen. Ich habe jünaft Wollüftlinge gefeben, die aus über- 
mäßiger Genußfucht die Trauer dazu benußten, zu zechen 
und fich vollzutrinfen und ihre Unmäßigkeit mit den Wor- 
ten Salomons zu entſchuldigen fuchten, der ſagt: „Gebet 
Mein den Traurigen.”d) Das tft ein fprüchmörtlicher Aus» 
druck, der aber nicht die Trunkenheit erlaubt, fondern dem 
menfhlihen Leben aufhbelfen full. Um des verborgenen. 
Sinnes nicht zu gedenken, der die vernünftige Freude Wein 
nennt, fo weifet ber vorliegende Fall nicht ohne Beforg« 


1) Pi. 118, 53. — 2) Philipp. 8,18. — 3) Serem. 9, 1. — 
4) U. a. O. — 5) Sprüdm. 31, 6. : 
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niß darauf bin, daß Diejenigen, welche untröftfich und nie- 
vergefchlagen find, im Übermaße ver Trauer die Nahrung 
nicht vernachläffigen Sollen, ſondern daß ber Traurige das 
Herz durch Brod und die gefuntene Kraft durch Wein un- 
terftüßen fol. Die Weintrinfer und Trunkenbolde vermin- 
dern die Trauer nicht, ſondern vertaufchen Übel mit Übel 
und wie ſchlechte Handelsleute Krankheiten des Leibes mit 
Krankheiten der Seele und nehmen, als wollten ſie gleich» 
Sam die Wage im Gleichgewicht erhalten, fo viel von ber 
Trauer weg, als fie dem Vergnügen zulegen. Ich bin da⸗ 
gegen der Anficht, dab man ver Natur mit Wein zu Hilfe 
fommen, aber nicht fo viel Wein hinunterfchütten fol, daß 
er den Berftand verfinftert. "Auch fließt die Trauer nicht 
zugleich mit dem Wein ab, wohl aber wird der Seele das 
Rafter der Trunfenheit eingeimpft. Iſt bie Bernunft ‚der 
Arzt der Traurigkeit, dann ift bie Trunkenheit der Übel 
größtes, da fie die Heilung der Seele hindert. Wohlan, er 
wäge das Gefagte mit deiner Vernunft, und du wirft finden, 
daß die Erfüllung des apoſtoliſchen Gebots fowohl möglich 
als nütlich ift. Wie wirft du dich freuen, überall der rech- 
ten Vernunft zu folgen, wie wirft du ohne Unterlaß beten, 
wie ob Allen danken, wie die Traurigen tröften, um in 
Allen vollendet und vollfommen zu fein mit der Hilfe des 
heiligen Geiftes und der inwohnenven Gnade unfers Herrn 
geſu Chriftt, vem die Ehre und die Macht von Ewigkeit zu 
Emigfeit! Amen. - 
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x Ich will meine Scheunen abbrechen und größere 
bauen.“ ) Uber die Habſucht. 
(Vgl. die Inhaltsangabe S. 192) 


1.. Es gibt zwei Arten von Verfuhungen. Denn einer» 
feit8 prüfen die Trübfale die Herzen wie Gold im Feuer, 
indem fie durch Geduld ihre Tugend bewähren, anderfeits 
dienen auch die unglüdlichen Lebensverhäftniffe für Viele 
oft zur Berfuchung. Denn es ift ebenfo ſchwer, in miß⸗ 
lichen Verhältniſſen die Seele aufrecht zu erhalten als in 
glänzenden nicht ibermüthig zu werben. Ein Beifpiel von 
WVerſuchungen der erften Art ift der große Job, ber unbe- 
ſiiegte Streiter, der die ganze, wie ein Gießbach heranftür- 
— zende Gewalt des Satans mit unerſchrockenem Herzen und 
uunuerſchütterlichem Borfage aufnehmend fich um fo erhabe— 
mer über die Berfuchungen zeigte, je größer und fchredlihr 
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die Kämpfe waren, die der Feind ihm anbot. Bon den 
- Berfuchungen in glüdlihen Lebenslagen gibt und aufler an- 
dern auch der eben erwähnte Reiche ein Beilpiel, der zu 
dem Reichthum, ven er befaß, noch mehr hoffte. Denn Gott 
verdammte ihn nicht gleich Anfangs wegen feiner undanfbaren 
Geſinnung, ſondern legte zu dem vorhandenen Reichthum 
immer neuen hinzu, ob er ihn wohl einmal ſättigen und 
zur Freigebigfeit und Milde bewegen fünne, „Der Ader 
eines reichen Mannes," heißtes, „trug reichliche Früchte. Da 
dachte er bei fich ſelbſt: Was Toll ich thun? Ich will mieine 
Scheune abbrehen und größer bauen.“ ) Warum war denn 
der Ader jenes Mannes fruchtbar, wenn er troß der Frucht⸗ 
barkeit nichts Gutes thun wollte? Damit die Langmuth 
Gottes um fo fihtbarer würde, wenn ſich deſſen Güte auch 
auf folhe Menichen erftredte. „Denn er läßt regnen über 
Gerechte und Ungerechte und feine Sonne aufgehen über 
Böfe und Gute.) Diefe Güte Gottes bringt aber über 
die Lafterhaften eine um fo größere Strafe. Er ſandte 
Kegen auf das von habfüchtigen Händen bebaute Rand; er 
gab die Sonne, um den Samen zu erwärmen und die Frucht- 
barkeit zu vermehren. Solche Wohlthaten nämlich, als da 
find ein geeignetes Erbreich, gebeihliche Witterung, reichlicher 
» Same, der Stiere Arbeit, Überhaupt Alles, was ven Ader- 
bau lohnend macht, werben von Gott empfangen. Was 
fand fich aber bei diefen Menihen? Ein verbifieneg Be⸗ 
tragen, Haß gegen die Menjchen, Rargheit im Geben. So 
vergalt er dem Wohlthäter. Er erinnerte fich nicht feiner 
Rebenmenſchen und glaubte nicht, daß er von dem Über⸗ 
fluſſe den Dürftigen mittheilen müffe, er nahm feine Rück— 
fiht auf das Gebot: „Enthalte dich nicht, dem Dürftigen 
Gutes zu thun," und: „Wlmofen und Glauben folen dich 
nicht verlaffen" ®) und: „Brich dem Hungrigen dein Brod." *) 
Auch hörte er nicht auf die Stimme aller Propheten und 


1) Luk. 12, 16—18. — 2) Matth. 5, 45. — 3) Sprüchw. 3. 
27 un 3 — 4) Si 58,7. 
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doch das habfuchtige Herz nicht vol. Denn indem er immer 
das Neue zu dem Alten hinzufügte und fo jährlich ven Bor 
rath mehrte, fich des Alten aus Habſucht nicht entledigen 
wollte und das Nene nicht aufnehmen fonnte, fam er in 
jene unentwirrbare Verlegenheit und mußte nicht, wie er fich 
rathen und belfen follte, „Was foll ich tun?” Wer möchte 
mit bem fo bebrängten Manne nicht Mitleid haben ? Er ift 
unglücklich ob der Fruchtbarkeit, bedauernswerth ob der vor- 
handenen, noch bedauernswerther ob der zu erwartenden 
Güter. Ihm bringt das Land feine Erträge, ihm trägt e8 
nur Seufzer: feinen Uberfluß an Früchten bringt es ihm, 


fondern Sorgen, Betrübniß und fchredliche Berlegenheit. 
Er jammert wie die Armen. Dper fpricht er nicht wie ein 


von Armuth Bedrängter? „Was fol ih thun? Woher 


Nahrung, woher Kleider nehmen ?" Daffelbe fagt auch der 


- Reiche betrübten Herzend und von Sorgen gequält. Denn 
was Andere erfreut, darüber härmt fich der Habſüchtige. 


Es macht ihm keine Freude, daß alle feine Scheunen ges 
pfropft vol find, fondern fein übermäßiger Reichthum, den 
feine Vorrathshäuſer nicht fallen können, quält feine Seele 
mit der Furcht, er möchte auf Andere übergehen und ein 
Linderungsmittel für Die Dürftigen werben. 


2, Gein Seelenzuftand fcheint mir dem der Schlem— 


mer zu gleichen, die lieber vor Gefräßigfeit berften, als dem 
Armen die Reſte ihrer Mahlzeiten überlaffen wollen. Dente, 
o Menſch, an ven Geber, venfe an dich, denfe, wer dur bift, 


was bu verwalteft, von wen du e8 empfangen haft, warum 
du Vielen vorgezogen wurdeſt. Du bift ein Diener des 
guten Gottes, ein Verwalter ver Miilnechte; denke nicht, 


daß Alles für deinen Bauch bereitet fer. Was du unter ven 


Händen haft, damit verfahre wie mit fremdem Gut; e8 er— 
götzt dich nur eine kurze Zeit, dann fließt und fchwindet es 
dahin, und es wirb darüber von bir eine genaue Rechenschaft 
gefordert. Indeſſen verfchließeft du es hinter Thür und Rie— 


re 


gel, hältft e8 unter Siegel, bewachſt e8 mit Sorgen, und als 
dein eigener unmeifer Rathgeber faßt du dir felbft wider— 
wärtige Entſchlüſſe. „Was fol ich thun ?" Auf diefe Frage 
lag die Antwort auf der Sand: „Ich will die Hungrigen 
fättigen, will meine Scheunen Öffnen und alle Dürftigen 
herbeirufen. Ich will Sofeph in der Nächſtenliebe nach— 
abmen, ich will das großmüthige Wort fprechen: Die ihr 
fein Brod habet, fommet zu mir; ihr alle follet Theil neh» 
men wie an einer gemeinfamen Duelle an ber von Gott ver— 
liehenen Wohlthat, To viel Jeder bedarf. Aber ganz anders 
du, und warum ? Weil du den Menfchen ven Genuß miß- 
gönneft und nach den ſchändlichen Rathſchlägen deiner Seele 
darauf bedacht bift, nicht, wie du Jedem nad) Bedürfniß 
geben, fondern wie vu Alles zufammenraffen und Allen den 
Mitgebrauch entziehen möchteft. Während bie ſchon da flan- 
den, welche feine Seele von ihm forberten, berieth ex fich 
nody mit ihr über Lebensmittel. Noch in berfelben Nacht 
wurde er hinweggenommen, während er von dem Genuſſe 
Feler Jahre träumte, Es war ihm vergönnt, Alles wohl 
zu überlegen und feine Geſinnung zu offenbaren, damit ihm 
ver feinem Vorhaben entfprechenne Wahrſpruch zu Theil 
werde. 


Meber die Hadſucht c. 3. 271 


3. Möge e8 bir nicht fo ergehen! Denn bamit wir 
eine ähnliche Handlungsweife fliehen follen , ift Diefes ge 
Schrieben worven. Ahme, o Menfch, die Erde nach! Trage 
Früchte wie jene und zeige bich nicht ſchlechter als fie, bie 
feine Seele hat. Sie brachte, die Früchte nicht zu eigenem 
Genuß, fondern zu beinem Gebrauche hervor. Du aber 
fammelft alle Früchte der Wohlthätigkeit , fo viele du her⸗ 
vorbringft, für dich felbft, eben weil die Belohnungen der 
guten Werfe auf die Geber zurüdfallen. Gabeſt du dem 
Hungrigen, ſo wird das Gegebene dein Eigenthum und kommt 
mit Gewinn zuruck. Denn wie das Getreide, welches in Die 
Erde fällt, vem Säemanne Gewinn bringt, ebenfo wird bir 
das Brod, welches du dem Hungrigen darreichtt, für die 
Zukunft großen Nuten bringen. Das Ende des Aderbanes 
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bir daher der Anfang der Ausſaat für den Himmel 
„Denn fäet,“ fagı ver Prophet, „für euch felbit zur Gerech⸗ 
tigkeit.) Warum ängfigft du did, warum quält du dich 
daher, den Keihthum mit Rehm und Ziegeliteinen zu ver- 
Schließen? „Ein guter Name ift beffer als viel Reichthum.“) 
Bewunderſt du aber die Schäte wegen ber Ehre, bie & 
bringen, fo bebenfe, um wie viel rühmlicher e8 fet, Vater 
Zaahlloſer Kinder genannt zu werben, ald zahllofe Münzen in 
der Truhe zu haben. Die Schäte wirft dur bier lafien, ob 
du willſt ober nicht; aber die Ehre guter Werke wirft du 
zum Herrn binübertragen, wenn alles Volf vor dem gemein: 
Samen Richter um dich fteht, dich einen Nührvater und 
Wohlthäter nennt und dir alle Titel der Menſchenliebe bei- 
Yegt. Sieht du nicht, wie Einige in den Theatern auf 
Fechter, Schaufpieler und Thierfimpfer, von deren Anblid 
man fih mit Abſcheu wegwenden möchte, für die furze Ehre 
und für den Lärm und das Geklatſche der Menge ihren 
Reichthum verwenten ? Und du fcheueft dich Aufwand zu 
madhen, wodurch du einen viel größeren Ruhm erlangen 
wirſt? Gott wird dich aufnehmen, die Engel werden dich 
loben, die Menfhen feit Erſchaffung der Welt dich Selig 
preifen, ewigen Ruhm, die Krone der Gerechtigkeit, Das 
Himmelreich wirft du als Lohn für gute Verwendung diefer 
vergänglichen Güter empfangen; um alles Diefes kümmert 
du dich nicht, indem du aus Sucht nad den vorhandenen 
Gütern die ewigen überſiehſt. Wohlan denn, verfüge über 
deinen Reichthum auf verfchtevene Weife und fuche deine 
Ehre und deinen Glanz darin, ihn für die Dürftigen zu ver 
wenden. Auch von dir möge man fagen: „Er ftreuete aus, 
gab den Armen; feine Gerechtigfeit währet ewig.) Ber- 
taufe zur Zeit der Noth nicht zu tbeuer, noch warte auf 
Theuerung , bevor du deine Speicher aufthuft. „Denn wer 
den Preis des Getreides fteigert, ift werflucht beim Volke.“ 
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| 1) Ofee 10, 22. — 2) Spruchw. 2, 1. — 3) Pi. 111,9. — 
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Warte nicht auf Hunger des Goldes wegen noch auf allges 
meinen Mangel ob des eigenen Überfluſſes. Treib mit 
menfchlihem Elend feinen Wucher , gib dem Zorne Gottes 
feine Gelegenheit, dich mit Geld zu überhäufen, reiß die 
Wunden ver Mißhandelten nicht auf duch neue Schläge. 
Du aber fiehft bloß auf das Gold, auf ven Bruder fiehft 
dur nicht; du fennft das Gepräge ver Münze und weißt von 
der ächten die falfche zu unterfcheiven , aber den Bruder in 
der Noth kennft du ganz und gar nicht. , 


4. Der Glanz des Goldes frenet dich über die Maßen ; 
aber wie viel Seufzer der Dürftigen dir folgen, das bebenfft 
du nicht. Wie fol ich dir die Leiden des Armen vor Augen 
tellen ? Betrachtet ver Arme feine Habe, fo fieht er, daß 
er wever Gold hat noch jemals bekommen wird ; fein Haus⸗ 
geräth und feine Kleiver find, wie das bei Armen nicht an= 
ders fein kann, nur wenige Groſchen wert. Was weiter? 
Den letzten Blid wirft er auf feine Finder, um fie zum 
Markte zu führen und zu verkaufen, damit er fich auf dieſe 
Weile vom Hungertode rette.) Betrachte bier ben Rampf 
der Hungersnoth und der väterlichen Liebe. Der Hunger 
probt mit dem jammervollften Tode und räth ihm zum Ver⸗ 
faufe; die Natur zieht ihn zurüd und väth ihm, mit feinen 
Kindern zu flerben; und oft angetrieben und oft zurückge⸗ 
halten, unterliegt er endlich von der Noth und dem unab⸗ 
Dendbaren Mangel überwältigt. Und was beräth ver Vater 
mit fih? Welches fol ich zuerft verlaufen? Welches wirb 
ver Getreivehänpler gern fehen ? Soll ich das älteſte neb- 
men? Aber ich ſchäme mich vor feinem Alter. Dver das 
jüngfte? Aber fein Alter zwingt mich zum Mitleid, da es 
das Unglüd noch nicht kennt. Dieſes ift das fprechenbe 
Ebenbild ver Eltern ; jenes hat Wähigfeiten für bie Willen 
Schaften. Ach welche Berlegenheit! Was foll aus mir were 
den? Welches foll ich ergreifen, welche Thierſeele annehmen, 


1) Wörtlich heißt es: um darin Hilfe gegen den Tod zu finden. 
Bafılins? auögew, Schriften, I. Bd. 18 
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wie die eigene Natur vergeffen ? Wenn ich fte alle behalte, 
fo werde ich fie alle Hunger Sterben fehen. Verkaufe ich 
eins, mit welchen Augen foll ih dann bie übrigen anfeben, 
bei denen ich mich ſchon der Trenlofigkeit verdächtig gemacht 
babe? Wie kann ich noch das Haus bewohnen, wenn ich 
mich felbft der Kinder beraubt habe? Wie kann ich am dem 
Fiſch geben, der auf folche Weife mit Speifen beſetzt iſt? 
Endlich unter unzähligen Thränen gebt der Vater bin, um 
das Liebfte Find zu verfaufen. Dich rührt fein Leiden nicht, 
du nimmft auf das Vaterberz keine Rüdfiht. Jenen Uns 
glücklichen quält der Hunger, du aber zögerit und ſpotteſt 
und verlängerft ihm das Unglück. Er gibt als Preis für 
die Lebensmittel fein Herzblut bin; aber deine Hand entſetzt 
ſich nicht nur nicht, ans folhem Unglüd Gewinn zu ziehen, - 
ſondern du feilfcheft um höheren, zanfft, um möglichit viel 
zu befommen und möglichft wenig zu geben, und erfchwerft 
fo auf alle Weile dem Unglüdlichen fein Leiden. Keine 
Thräne rührt dich, fein Seufzer erweicht dein Herz, dur bift 
unbeugfam und gefühllos. Du fiebit nur Gold, du denkſt 
nur an Silber, davon träumft du, wenn du ſchläfſt, danach 
fehnft du dich wachend. Denn wie die Wahnfinnigen nicht 
die Dinge ſehen, fondern ihre kranken Vorftellungen, fo ftebt 
auch ‘deine von Geldgier befeffene Seele überall Gold, überall 
Silber. Du fiehft das Gold Lieber als die Sonne. Du 
möchtet Alles in Gold verwandelt fehen, darauf geht all 
bein Sinnen und Trachten. 
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5 Mas unternimmt du nicht des Goldes wegen ? 
Das Getreide wird dir zu Gold, der Wein verbichtet fich zu 
Gold, die Wolle verwandelt ſich dir in Gold; jeder Handel, 
iedes Unternehmen fchafft vie Gold herbei. Das Gold ges 
biert wieder Gold, indem «8 fi durch Zinfen vermehrt, 
und dennoch wirft bu nie fatt und findet deine Habfucht nie ein 
Ziel. Naſchhaften Kindern geftatten wir freilich oft, fich an den 
begehrten Yedereien zu überfättigen, um ihnen dadurch Eifel 
einzuflößen; bei ven Habfüchtigen geſchieht das nicht, ſon— 
bern je mehr er befommt, befto mehr verlangt er. „Wenn 
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Reichthum herbeiſtrömt, fo hängt nicht das Herz daran.“9 
Du aber bältft den vorbeiſtrömenden feit und verfchließeft 
die Ausgänge. - Haft du ihn dann, und ifter gleichlam zum 
See geworden, was thut er? Er durchbricht die Schranfen, 
und je gewaltfamer er eingefchloflen ift, deſto mehr über- 
ſtrömt er und reißt die Scheunen der Keichen nieder und 
macht wie ein einbrechenver Feind feine Vorrathshäuſer dem 
Boden gleih. Aber er wird größere bauen ? Indeſſen iſt es 
ungewiß, ob er vie nievergeriffenen nicht feinem Nachfolger 
überlaffen wird; denn er kann fchneller hingerafft werben, 
- als jene nach dem habfüchtigen Plan aufgebaut find. Die— 
fer Keiche nun freilich hat ein- feinen ſchlechten Geſinnungen 
entſprechendes Ende gefunden. Ihr aber, wenn ihr mir 
folget, werdet alle Thüren eurer Vorrathshäuſer aufthun 
und dem Reichthume möglichſt weite Ausgänge gewähren. 
Gleich einem großen -Fluffe, der in taufend Kanälen fich 
-über fruchtbares Rand ergießt, laßt den Reichthum auf verſchie⸗ 
denen Wegen in die Wohnungen der Armen gelangen. Wer- 
ven Brunnen ansgefchöpft, fo geben fie reichlicheres Wafler ; 
werben fie. aber nicht benüst, fo wird das Waſſer faul. So 
ift auch der Reichthum, wenn er ruhig baliegt, unnüß; 
wird er aber aufgerüttelt und gebt von Einem zum Andern, 
fo wird er gemeinnüßig und fruchtreich. D welches Lob 
empfängft du von Denjenigen, denen du Gutes erwielen 
Haft; mögeft du e8 doch nicht verachten! Welch einen Lohn 
von dem gerechten Richter; mögeft du doch daran nicht zwei- 
feln! liberal ſchwebe dir das Beiſpiel des angeklagten Kei- 
hen vor Augen, der bie vorhandenen Güter bewachte, um 
die gehofften fich Angftigte und, ohne zu willen. ob er mor- 
- gen noch leben werbe, heute für den morgigen Tag fünbigte. 
Roc kam kein Bittender, und fchon zeigte er feine Gefühle 
fofigfeit; noch hatte er die Früchte nicht gefammelt, und 
fhon war er. wegen feiner Habfucht gerichtet. Die Erbe 
Hewies fich Freundlich durch ihre Früchte, dichte Saaten auf 
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den Ackern, viele Trauben an ben Neben, reiche Frucht amt 
Slbaum zeigend und jede Art von Freude von den Baumes 
Früchten verſprechend. Jener aber war abflofend und uns 
fruchtbar, und bevor er bat, mißgönnt er es ſchon den Dürf⸗ 
tigen. Und wie viele Gefahren bedrohen die Früchte vor 
ver Ernte! Denn bald fchlägt fie der Hagel nieder, bald 
zeißt fie bie Hiße unter ven Händen fort, bald verdirbt fie 
unzeitiger Regen. Und doch bitteft du Gott nicht, feine 
Gabe volllommen zu machen, fondern machſt dich Schon im 
voraus unwürbig, das, was er dir gezeigt, zu empfangen. 


6. Du reveft zwar im Verborgenen mit dir, aber deine 
Norte werben im Himmel geprüft; daher kommen dir von 
dort. die Antworten. Wie ift das, was Jener fagt: Seele, 
du haft großen Vorrath an Gütern, iß, trink und Tas bir 
täglich wohl fein.” O der Thorbeit! Hätteft du die Seele 
eines Schweins, was anders ald Diefes könnteft du ihr zu⸗ 
rufen? So viehiſch bift du, fo unbelannt mit den Gütern - 
der Seele, daß du fie mit ven Speifen, die für den Leib be= 
fimmt find, regalirſt? Was bie Kloake aufnimmt, das be⸗ 
ftimmft du für die Seele? Beſitzt fie Tugend, iſt fie voll 
guter Werke, if fie mit Gott vereinigt, fo beſitzt fie viele 
Güter und darf fich der fchönen Seelen - Wonne erfreuen. 
Da du aber auf das Irdiſche finnft, Gott dein Bauch ift und 
du ganz fleifchlich Hift, den Leidenſchaften bienft, fo höre denn 
auch die gebuͤhrende Antwort, welche dir fein Menſch, ſondern 
der Herr felbft gibt: „Du Thor, in diefer Nacht noch wer⸗ 
den fie deine Seele von dir fordern; was bu nun bereitet 
haft, wen wird e8 gehören?" Diefe Verſpottung Der Thor⸗ 
beit iſt größer als die ewige Strafe. Denn was macht der, 
welcher in Kurzem weggerafft wird, für Anfchläge? „Ich 
will meine Scheunen abbrechen und größere bauen." Daran 
thuft du echt, möchte ich ihm fagen. Denn die Scheunen 
ter Ungerechtigkeit verdienen abgebrochen zu werben. Zus 
Höre mit deinen eigenen Händen, was bu fchlecht aufgebaut 
haft. Reiß die Getreivebehälter nieder, von denen Niemand 
getröftet fortgegangen. Mach das ganze Haus, den Sit der: 








 Habfuht dem Boden gleich, brich die Dächer ab zertrum⸗ 
ere die Mauern, bring das verfchimmelte Getreive an bie 


- Sonne, führe den gefeflelten Reichthum aus dem Kerker, 
öffne triumphirend die verborgenen Herbergen Des Mammort. 


6 will meine Scheunen abbrechen und größere bauen.” 

Haft du Diefes ausgeführt, was wirft du dann erfinnen? Wirſt 
du ſie etwa wieder abbrechen und wiederum aufbauen ? Was 
ann thörichter fein als viefe endlofen Arbeiten : eifrig bauen 
und eifrig abbrechen? Du haft Scheunen, wenn bu willſt, an 
ven Häufern der Armen. „Sammle dir einen Schatz tm 
Himmel.) Was dort aufbewahrt wird, das verzehren nicht 
die Motten , frißt nicht Der Kot, ſtehlen nicht bie Diebe. 
Freilich will ih den Armen mittheilen, wenn ich bie zweitert 
Scheunen angefüllt habe. Du haft dir wohl eine lange Le⸗ 
benszeit beſtimmt. Hüte dich, daß dir der beſtimmte Tag 


nicht eilends zuvorkommt. Denn dein Verſprechen iſt kein 


Beweis von Güte, ſondern von Schlechtigkeit. Denn du 
werfprichft nicht, um nachher zu geben „ fonvern um jeßt 
Davor her zu fommen. Was hindert dich denn ſchon jeßt 
au geben? Iſt fein Dürftiger da ? Sind beine Scheunen 
nicht voll? Iſt der Lohn nicht bereit? Das Gebot nicht 
einleuchtend ? Der Hungrige verſchmachtet, der Nackte ſtarrt 
vor Kälte, ver Schuldner wird geängftigt; und bu verſchiebſt 
das Almoſen auf morgen. Höre Salomon! „Sage nicht, 
geb und komm wieber; denn bu weißt nicht, was ber fol- 
"gende Tag Bringt.” ?) Welche Gebote verachteſt du, ber Du 
mit der Habfucht deine Ohren verftopfft! Welchen Dant 
follteft du dem Wohlthäter Tagen , wie dich freuen und mit 
der Ehre brüften, daß bu nit an vie Thüre Anderer zu 
Hopfen brauchſt, ſondern daß Andere die deinige belanern ! 
. Setzt aber bift dur mürrifch und unzugänglich, bu hilteft Dich, 
ven Armen zu benegnen, damit du ja Nichts aus deinen 
Händen zu geben braucht. Du kennſt nur eine Sprade: 
Sch habe Nichts, ich werbe Yichts geben, dern ich bin arm. 


1) Matt. 6, 20, — 2) Sprügw. 3, 28; 27, 1. 
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Wahrlih du bift arm, dir fehlt alles Gute; du bift arm an 
Liebe, arın an Güte, arm an Slauben an Gott, arm ar 
eiwiger Hoffnung. Laß die Brüder an deinem Getreide Theik 
nehmen; was morgen faul ift, gib heute vem Armen. Die 
ſchändlichſte Art von Habfucht ift die, nicht einmal vor 
dem, was verdirbt, dem Armen mittheilen. 


7. Dem thue ich Unrecht, fast der Geizige, wenn ich 
das Meinige zufammenhalte? Aber fage mir, was ift denn 
dein? Woher haft du es befommen und in die Welt gebracht? 
Gerade wie Jemand, der im Theater einen Platz einnähme 
und die ſpäter Eintretenden daun fern halten wollte und 
das Allen Gemeinſchaftliche als fein ausſchließliches Eigen- 
thum beanfprucdhte, gerade fo machen es auch die Reichen. 
Sie nehmen das Allen Gemeinfame an fih und maßen 
es ſich durch die frühere Beſißnahme als Eigenthum an. 
Würde aber Jeder fo viel nehmen, als er nöthig hat, und 
. das Überflüffige dem Dürftigen überlafien, fo wäre Niemand 
reih und Niemant arm. Biſt du nicht nadt geboren, und 
wirft Du nicht nadt in die Erde zurückkehren? Woher haft 
du denn bie vorhandenen Güter? Sagſt vu vom Zufalle, . 
ſo bift dur gottlos, weil du ben Schöpfer nicht erfennft und 
dem Geber nicht dankſt. Belennft du aber, fie feten von Gott, 
dann fage und doch die Urfache, weßhalb du fie empfangen 
baft. Iſt Gott nicht ungerecht, daß er unter ung die Lebens⸗ 
bebitrfniffe ungleich vertheilt ? Warum bift du denn reich und 
Jener arm? Wahrlich nur deihalb, daß dur fir deine Mild⸗ 
tbättgfeit und treue Verwaltung belohnt und Jener mit der 
großen Breifen ber Geduld beehrt werde, Du aber nimmft 
Alles unter die Falten deiner unerfättlihen Habfucht und 
glaubft, Niemanden Unrecht zu thun, wenn du fo Biele be= 
raubſt. Wer ift ein Habfüchtiger ? Der fih mit dem Aus- 
reichenden nicht begnügt. Wer ift ein Räuber? Der Jedem 
das Seinige nimmt. Biſt du nun kein Habſüchtiger? Biſt 
du nun fein Räuber, ber du das, worüber bu die Ver— 
waltung befommen haft, zu deinem Eigentbum mahft? Wenn 
Derjenige, weldyer Jemanden ver Kleider beraubt, mit Recht 
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ein Dieb genannt wird, verbient benn Derienige , ‚welcher 
einen Nadten nicht bekleidet, obgleich er es kann, einen ans 


deren Namen? Den Hungrigen gehört das Brod, welches du 


zurächältft, ven Nackten das Kleid, welches du im Schrante 


bewahrft, dem Barfüßigen ver Schub, der bei dir verfault, 


dem Dürftigen das Silber, welches du vergraben haft. Du 
thuſt alfo fo Vielen Unredht, als vu hätteſt geben können. 


s. Schon, jagt der Habfüchtige, find die Worte, aber 
noch ſchöner ift das Gold. Alſo geht es und mit ihm wie 
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Denjenigen, die vor Unzüchtigen uͤber bie Keuſchheit reden. 


Denn Ihimpft man auf ihre Bırhlerin, To werben fie durch 


die Erinnerung zu neuen Begierden entflammt. Wie Toll — 


ich dir die Leiden des Armen vor Augen ftellen, damit du 
einfeheft, aus welden Seufzern bu bir beine Shäbe ſam⸗ 
melft? Wie werthvoll wird dir am Tage des Gerichte jenes 
Mort ſcheinen: „Kommt, ihr Geſegneten meines Vaters! 
Nehmet zum Erbe das Reich, welches euch bereitet iſt von 
Grundlegung der Welten. Denn ih bin hungrig gemeien, 
und ihr gabt mir zu eilen; ih war burftig, und ihr habt 
mich getränft; nadt bin ich geweſen, und ihr habt mich be⸗ 
fleibet.“) Welch Schauber, Schweiß und Finſterniß wird 
dich umgeben, wenn du das Verdammunssurtheil hörſt: 
Weichet von mir, ihr Verfluchten, in die äuſſerſte Finſter⸗ 
Id. welche bereitet iſt dem Teufel und ſeinen Engeln. 


Denn ich war hungrig, und ihr gabt mir nicht zu eſſen; ih 


war durftig, und ihr habt mich nicht getränft ; nadt war ich, 
und ihr habt mich nicht gekleidet !"°) Denn dort wird nicht 
der Rauber angeklagt, ſondern Derienige wird verbammt, 
welcher von feinen Gütern nicht mitteilte. 

Hiemit habe ich Daß, was ich für angemeffen hielt, vor“ 
getragen und bir, menn du folgft, Die verheiffenen Outer 


1) Maith. 25, 34—36. } 
2) Bei Matthäus heißt es: Im das ewige euer, 
3) Matth. a. a. O. M-48. 


\ r DIN D u 
Möchte fie an bir nicht in Erfüllung gebeı 
= öchteft du eine beffere Gefinmu g annehmen, da⸗ 
r bein Keichthum zum Löſegeld werbe und du zu den 
t liegenden bimmlifchen Gütern gelangeft durch bie 
de beflen, ber uns alle zu feinem Reiche berufen Bat, 
amd dem Ehre und die Macht von Ewigkeit zu Eroigfeit. 
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Ueber die Reichen. 
(Bat. Inhaltsangabe ©. 194.) 


; 1. Erſt jüngft noch haben wir von bem reichen Jüng⸗ 3 
finge geſprochen, und ein aufmerffamer Zuhörer wird ſich 


des damals Geſagten gewiß noch erinnern, vor Allem, daß 
er nicht Derfelbe ift mit dem Geſetzlehrer bei Lukas. Denn 


diefer war ein. Berfucher und ftelte verfängliche Fragen; 


Jener aber fragte aufrichtig, nahm aber die Antwort nicht 
bereitwillig auf. Denn er wäre nicht über jene Antworten 
des Herrn betrübt hinweggegangen, wenn er ihm mit Ver⸗ 
adhtung die Fragen vorgelegt hätte. Daher fihien er und 
einen gemifchten Charakter zu haben, da ihn die Schrift theils 
Iobenswürbtg, theils als ſehr unglücklich und ganz aufgegeben 


darstellt. vaß er nämlich ven wahren Lehrer erkannte und 


fern von dem Übermuthe ber PBharifäer, dem Dünfel ver 


Gefeßgeber und dem Stolze!) ver Schriftgelehrten bieten. 





1) Wir find der Sonjectur, öyxov, Stolz, ſtatt öyaov, Haufen 
zu leſen, gefolgt. 
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' Namen dem allein wahren und guten Lehrer beifegte, das 
war ed, warum er gelobt wurde. Auch daß er darum ber - 


forgt zu fein fchien, wie er das ewige Leben erlange, ver— 
diente Lob. Jenes hingegen zeigte, daß feine ganze Denk— 
weife nicht auf das wahrhaft Gute gerichtet war, fondern 
auf das fah, was der Menge aefällt: daß er nämlich vie 
beilfamen Lehren, bie er von dem wahren Lehrer empfing, 
nicht in fein Herz fchrieb noch in Werfen ausführte, ſondern 


Daß er von der Leivenfchaft der Habſucht geblendet, traurig 4 


wegging. Diefes zeigt die Unbeftändigfeit feines Charakters 
und den Zwiefpalt in feinem Innern. Du nennft ihn Leh— 
ver und handelſt nicht als Schüler! Du heiffeft ihn aut 
und verichmähelt, was er dir gibt! Denn wer aut ift, der 
gibt Doch gewiß Gutes. Du fragft ihn zwar um das ewige 
Leben, zeigft bich aber dem Vergrügen des gegenwärtigen 
Lebens ganz hingegeben. Was für ein ſchweres oder läfti— 
ges oder unerträgliches Wort bat denn ver Lehrer ausgeſpro— 
hen? „Berkanf’ Alles, was du haft, und gib es den Armen.“ 1) 
Hätte er dir Ländliche Arbeiten, over die Gefahren des Ban- 
dels over welchen Beſchwerden immer die Gewerbetreibenven 
unterworfen find, vorgelegt, fo hätteft du freilich über ein 
ſolches Gebot traurig werben müſſen; da er bir num zu 
zeigen verfpricht, wie du auf einem leichten Wege ‚ohne 
Mühe und Schweiß das emige Leben erwerben könneſt, 
freueft du dich nicht ob der Reichtigfeit der Rettung, fondern 
geht traurig und nievergefchlagen weg und machſt fo Alles 
für dich unnüß, was bu bisher gearbeitet haft. Denn du haft 
nicht getöbtet, mie du ſagſt, noch einen Ehebruch begangen, 
noch geftohlen, noch gegen Jemand falfches Zeugniß gegeben, 
macht aber nun alle darauf verwendete Mühe dadurch uns 
nüß, daß du das Ubrige nicht hinzufügſt, woburch dir allein 
in das Reich Gottes eingehen kannſt. Freilich, verſpräche 
dir ein Arzt bie von Natur ober durch Krankbeit verfrüppel- 
ten Glieder wieder herzuftellen, fo würdeft du nicht traurig 


V Mattb. 19, 21. 











Ueber die Heiden e 12 : a A 288 


werden, das zu hören; da aber der große Seelenarzt Dich, 
dem es am bem Nothwendigften gebricht, volllommen machen _ 
will, nimmft du die Wohlthat nicht an, fondern Bift traurig . 
und niedergeſchlagen. Hiedurch zeigſt du, daß du noch weit 
von jenem Gebote entfernt biſt und dich ſelbſt belügſt, wenn 
du meinft, deinen Nächſten wie dich ſelbſt zu lieben. Denn 
fieh, eben das Gebot des Herrn überführt dich, daß du von 
der wahren Kiebe noch fehr weit entfernt bift. Denn wäre 
wahr, was du behaupteſt: vu habeſt von Jugend auf das 
Gebot der Liebe beachtet und Jedem fo viel wie bir ſelbſt 
gegeben ; woher hätteſt du dann dieſen ungeheuren Reich⸗ 
thum? Denn die Sorge für die Armen verzehrt den Keich- 
thum, und felbft wenn Alle augleih ihr Vermögen vertheil- 
ten und an die Armen gäben, würde Jeder für fein Be⸗ 
dürfniß nur wenig befommen. Wer daher den Nächſten 
wie fich felbft liebt, befit nicht mehr als ber Nächſte; 
du fcheinft dagegen viel Vermögen zu befigen. Woher haft du 
das? Dffenbar daher, vaß du dem eigenen Genuffe den Vor— 
theil der Menge nachfegeft. Je mehr Du aber an Reich⸗ 
thum zunimmſt, deſto mebr fehlt es dir an Liebe. Denn 
dur wäreft ſchon früher darauf bedacht geweſen, dein Ber- 
mögen mit Andern zu theilen, wenn du deinen Nächſten ge- 
Yiebt hätteft. Jetzt aber tft ver Keichthum mit Dir inniger 
zufammengewadfen ale bie lieber deines Leibes und 
ſchmerzt dich die Trennung ebenfo, als würde bir eines ber 
vorzüglichften Glieder abgenommen. Denn hätteft du ben 
Macten befleivet, dem Armen Brod gegeben, hätte beine 
Thür jedem Fremden offen geftanden, wäreft du ein Vater 
der Waiſen geweſen, hätteft du bich über jeven Schwachen 
erbarmt, über wie viel Vermögen wirbeft du dich jeßt wohl 
hetrüben? Wie fünnte e8 dir wohl Ichwer fallen, das übrige 
abzugeben, wenn du ſchon früher bedacht gewefen wäreſt, 
daffelbe an die Dürftigen zu vertbeilen? Zu dem ift Nie- 
mand traurig, auf dem Markte fein Geld hinzugeben, um 
ſich dafür das, was er nöthig hat, zu befchaffen, und je wohl» 
Seiler er Sachen von Werth einfäuft, deſto mehr freut er 
fih über den guten Handel, den er gemacht hat, Du aber 
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biſt traurig, Gold, Silber und Befit hinzugeben, d. h. Steine 
und Staub, um das ewige Leben zu erlangen. 


2, Aber wozu wilft du den Reichthum gebrauchen ? 
Du willſt vich koftbar kleiden? Allein ein Rod von zwei 
Ellen genügt, und wird darüber ein Mantel geworfen, fo ift 
damit ver ganze Kleiderbedarf abgethan. Ober willſt du den 
Reichthum gebrauchen, um köſtlich zu ſpeiſen? Allein ein ein— 
ziges Brod reicht bin, um ven Magen zu füllen. Warum 
biſt du denn nun traurig, als wäre dir Etwas genommen ? 
Wohl die Ehre, die aus dem Neichthum entipringt ? Aber 
ſuchft du nicht die irdifhe Ehre, fo wirft du jene wahre 
und glänzende Ehre finden, Die dich in das Himmelreich 
führt. Allein ver Beftt des Neichthums ift an fih ſchon 
angenehm, jelbit wenn man feinen Nuten davon hat. Nun 
ift aber Jedem bekannt, daß das Streben nad unnügen 
Dingen unvernünfttg ift. Wie fonderbar dir übrigens daß, 
was ich gleich fagen werde, vorfommen mag, fo tit ed doch durch⸗ 
aus wahr. Wird ber Reichthum, wie der Herr vorfchreibt, 
vertbeilt, fo bleibt ev; wird er dagegen zufammengehalten, 
fo geht er anf Andere über. Bemahrft du ihn, fo haft du 
ihn nicht; vertheilft dur ihn, Toiverlierft du ihn nicht. „Denn 
‚er theilte aus, gab den Armen; feine Gerechtigkeit bleibt 
ewig.“n) Allein nicht der Kleidung und Nahrung wegen 
wird ber Reichthum von den Meiften gefucht, fonvdern es iſt 
eine vom Teufel erfonnene Liſt, welche ven Reichen taufend 
Gelegenheiten zum Aufwande darbietet, fo Daß fie das Über— 
flüſſige und Unnütze als etwas Nothwendiges erftreben und 
ihnen Nichts für den erdachten Nufwand genügt. So thei— 
- Ien fie ven Reichthum für den gegenwärtigen und zufünfs 
tigen Gebrauch ein und beſtimmen den einen Theil Für fich, 
den andern fir die Sinder. Dann tbeilen fie ihn wieder 
verichiebentlich ein, je nach dem Aufwande, den fie machen 
wollen. Höre, welche Anordnungen fie treffen ! Diefes Geld, 


1) Bi. 111,9. 


1 
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Sagen fie, wird verbraucht, jenes hingelegt , natürlich muß 

dag zum Gebrauche beftimmte die Grenze des Nothwendi⸗ 

gen überſchreiten. Dieſes ſoll zu prächtiger Einrichtung des 

Hauſes dienen, jenes ſoll dazu verwendet werden, um nach 
auffen glänzend aufzutreten; dieſes foll ven Aufwand auf 
Keifen beftreiten, jenes fol dem häuslichen Leben Glanz: 
und Bewunderung, verleihen; fo daß ich mich wundern muß, 
wie man fo viel Überflüffiges erfinnen fann. Man hat uns 
zählige Wagen; die einen find für das Gepäd, die anderen: 
Fr die Menfchen beftimmt und mit Gold und Silber be= 

Ichlagen. Dean hält eine Menge Pferde und führt von ihnen 

nach dem Abel ihrer Väter, wie von Menichen beiondere 

Geſchlechtsregiſter. Die einer tragen fie zu ihrem Vergnü⸗ 

gen in der Stadt herum, die andern dienen zur Jagd, die: 
anderen find für das Reifen heftimmt. Bäume, Gürtel und 

Halsbehänge find von Silber mit Gold verbrämt. Purpur⸗ 

decken ſchmücken die Pferde wie Bräute. Man hält eine 

Menge Maulthiere von verſchiedener Farbe ; dazu Bereiter. 
Stallknechte, Vor⸗ und Hinterreiter. Zahllos ſind die übri⸗ 

gen Diener, die erfordert werden, um allen Aufwand zu bes: 
friedigen: Auffeber, Berwalter, Gärtner, verfchiedene An⸗ 

dere, melde fowohl das, was zum Leben nothwenbig ift,. 
als auch was zum Vergnügen und Wohlleben gehört, bes 

forgen, als: Köche, Bäder, Mundſchenke, Jäger, Bildhauer, 
Maler und wer ſonſt noch zum Vergnügen beitragen kann. 

Man bat Heerben von Rameelen theils zum Laftentragen, 

theils für die Weide, Heerben von Pferden und Rindern, 

von Schafen und Schweinen, Hirten für dieſe, Länder 

reien,, vie allen dieſen den Unterhalt gewähren und durch 

ihre Erträgnifle den Reichthum noch vermehren. Man bat 

Bäder in der Stadt, Päper auf dem Lande, Häufer, glän⸗ 

zend im verfchievenften Marmor, von phrygiſchen, lakoni⸗ 

ſchen, theſſaliſchen Steinen, Häuſer, von denen einige im 

Winter erwärmen, andere im Sommer erfrifhen. Der Fuß⸗ 

boden beſteht aus bunter Mofait, vie Dede iſt mit Gold um⸗ 

zogen. Was non den Mauern nicht getäfelt ift, das ift mit. 
gemalten Blumen geſchmückt. 
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3. Was dann von dem auf taufenderlet Weile ver- 
wenbeten Reichthum noch übrig tft, das wird in die Erbe 
verfcharrt und an verborgenen Drten aufbewahrt. Die Zu- 
Zunft ift unbefannt, und es fünnten ung unerwartete Beduͤrf⸗ 
niffe überfommen. Freilich ift e8 ungewiß, ob du den ver» 
grabenen Reichthum nöthig haben wirft; aber nicht unge- 
wiß ift die Strafe für das unmenfchliche Verfahren. Denn 
da du durch die unzähligen Einfälle den Reichthum nicht 
erichöpfen Fonnteft, verbirgt dır. ihn in der Erde. Ein unge 
heurer Unſinn: fo lange das Gold in ven Bergwerfen war, 
die Erde zu durchwühlen, und nachdem e8 zu Tage geför- 
dert worden, es wieder in die Erde zu vergraben! Dann, 
glaube ich, trifft e8 bei dir, der du den Reichthum vergräßft, 
au, daB du auch dein Herz mitvergräbft. „Denn wo dein 
Schatz iſt,“ heißt es, „da ift auch dein Herz."Y) Deßhalb be- 
trüben fie die Gebote und. machen ihnen das Reben uner- 
träglich, weil fie ihnen verbieten, fih mit unnützem Aufwand 
zu befaffen. Dem Jünglinge oder Seinesgleichen ſcheint 
es mir wie einem Wanderer zu geben, der eine Stabt zu 
fehen wünfcht und feinen Weg bis zu ihr tapfer fortfett, 
dann aber vor den Mauern in einer Herberge einfehrt und 
aus Scheu vor einer Heinen Anftrengung pie frühere Mühe 
vereitelt und fich des Anblicks der Schönheiten der Stadt 
beraubt. Solche wollen zwar die übrigen Gebote erfüllen, 
weigern fich aber, auf ihren Reichthum zu verzichten. Ich 
tenne Biele, welche falten, beten, feufzen und alle Werte ver 
Frömmigkeit üben, die mit feinen Koften verbunden find, 
aber fich nicht entfchließen können, den Dürftigen einen ein- 
zigen Heller zu geben. Was nützt Solchen ihre fonftige 
Tugend ? Das Himmelreich nimmt fie nicht auf. „Denn 
es ift leichter,“ heißt es, „daß ein Kameel durch ein Nabelähr 
gebt, als ein Neicher in das Himmelreich.") So deutlich 
diefer Ausſpruch num auch ift und fo wahrhaft ver, welcher 
ihn thut, fo find doch nur Wenige, die ihn befolgen. Ei 





1) Matth, 6, 21. — 2) Lul. 18, 15. 
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wie follen wir denn leben, fagen fie, wenn wir Alles ver- 
Iaffen, und wie wird es in der Welt ausfehen, wenn Alle 
Alles verkaufen und verlaffen? Frage mich nicht nach dem 
Sinne der Gebote des Herrn. Der Geſetzgeber weiß and 
Das, was uns unmöglich Tcheint, mit dem Geſetz in Einklang 
zu bringen. Genug, bein Herz wird wie auf einer Wag⸗ 
ſchale geprüft, ob es fich zum wahren Leben oder zum ge⸗ 
genwärtigen Genuſſe hinneigt. Die aber, welche vernünftig 
denken, werben leichteinfehen, daß fie ben Reichthum zu ver⸗ 
- walten, nicht zu genießen haben, und entfernen fie ibn, fo freuen 
fie ih, als wenn fie fremder Güter fih entäuflerten , be⸗ 
trüben fich aber nicht, als wenn fie ihre eigenen verlören. 
Warum bift du alfo traurig ? Warum ſchmerzt es dich, zu 
hören: „Verkaufe, was du haft"? Denn folgte ber Reich⸗ 
thum dir ins künftige Leben nach, fo dürfteſt du dich um 
ihn wohl nicht fo bemühen, weil er von ben dortigen Herr⸗ 
Uchkeiten verdunkelt wird; muß er aber nothwendig bier blei« 
hen, warum follen wir ihn dann nicht verkaufen und ven 
- Gewinn daraus mitnehmen? Wenn du Solo Hingibft und 
dafür ein Pferd befommft, bift du nicht nievergefchlagen ; 
gibft vu aber Vergängliches hin und empfängft dafür das 
Himmelreich, dann weinft du, weiſeſt den Bittenden ab, ver- 
weigerft die Gabe, während du taulend andere Vorwände 
zu Ausgaben erſinnſt. 


4. Was willſt du dem Richter antworten, ber dur bie 
Wände kleideſt, einen Menſchen aber nicht Hleiveft, ver bu 
die Pferde zierft, ven in Lumpen gehüllten Bruder aber nicht 
anfiehft , das Getreide verfaulen läſſeſt und den Hungrigen 
nicht nährſt, das Gold vergräbft und den Bedrängten wer- 
achteft? Haft du nun noch ein Weib, welches ben Keichthunt 
Yiebt, fo wird die Krankheit poppelt. Denn fie verleitet zur 
Ueppigkeit, mehrt den Hang zum Vergnügen, erregt eitle 
Begierven, finnt auf foftbare Steine, auf Perlen, Smaragde 
und Hyacinthe, läßt Gold theild vom Goldſchmiede bearbei⸗ 
ten, theils in Stoffe weben und vermehrt fo durch allerlei 
Seſchmackloſigkeit die Krankheit. Auch treibt man biefe 
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" Dinge nicht als Nebensache, fondern ift Tag und Nacht 
damit befchäftigt. Und taufend Schmeichler unterftüten fie 
in ihren Begierven , bringen Schönfärber, Goldſchmiede, 
Salbenfünftler, Weber und Stider herbei. Sie läßt ven 
Mann feinen Augenblicd frei aufathmen, fondern plagt ihn 
ununterbrochen mit ihren Befehlen. Rein Reichthum teicht 
bin, die Begierden ver Weiber zu fättigen, auch wenn er in 
Strömen flöße; fie verlangen ausländiſche Salben, als wä— 
zen fie DI vom Marlte, Meerblumen, Purpur, Seide mehr 
als Schafwolle. Koftbare in Gold gefaßte Steine dienen 
“ihr als Kopf- und Halsihmud, Gold ſchmückt ihre Gürtel, 
Solo feffelt ihre Hände und Füße. Denn Weiber, die das 
Gold Lieben, laſſen ſich gerne Handfefleln anlegen, nur muß: 
Gold fein, was fie bindet. Wann wird der für feine Seele 
forgen, ver den Begierden feines Weibes dient? Denn wie: 
Stürme und Unwetter morfhe Schiffe, fo verfenfen die bie 
fen Neigungen der Weiber die fchmachen Seelen der Gatten. 
Wenn nun Mann und Frau mwetteifern, allerlei Eitles zu 
erfinnen, und fo den Reichthum zerfplittern,, To bat er gar 
feine Gelegenheit, an die Armen zu gelangen. Und hörſt du 
dann: „Verkaufe, was du haft und gib es ven Armen,” da⸗ 
mit du Reiſegeld habeft zur ewigen Glüdfeligfeit, fo gehſt 
du traurig fort; hörſt du aber: Gib es üppigen MWeibern, 
gib es Steinfchneidern, Baumeiftern, Mufivarbeitern, Mus 
lern, dann freueft du dich, als ob du Koftbareres erbielteft 
als dein Gold. Sieht du nicht diefe son der ‚Zeit zerrüttes 
ten Mauern, deren Trümmer wie Klippen in der ganzen 
Stadt berumftehen 29 MWie viele Arme gab es in der Stadt, 
als fie aufgeführt wurden! Die Neichen achteten ihrer aber. 
nicht, da ihre Sorgen jene Mauern in Anfpruh nahmen. 
Wo find jest jene alinzenden Werfe, wo ift der, den man 
ob ihrer Herrlichkeit pries? Sind fie nicht ebenfo zerfallen 
und verfhwunden wie jene, welche die Finder beim Spiele 








1) Das alte Mazaka wurde zu Ehren des Kaifers Tiberius 
wieder aufgebaut und Cäfaren genannt. Str. 1.16.; Plin. 1, 6,3. 
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| im Sande bauten? Und der Erbauer, Yiegt er nicht in der 
- Hölle, wo er den Eifer bereut, den er auf fo eitle Dinge ver⸗ 


wendet bat? Habe du immerhin eine große Seele; allein 
Heine Mauern leiften ven gleihen Dienft wie die großen. 
Wenn ih am Haufe eines prunffüchtigen und fpät reich ge» 
wordenen Mannes vorübergehe und es mit allerlei Blumen 
gefchmüct fehe, To weiß ich, daß ihm bie fichtbaren Dinge 
über Alles gehen, denn er fchmüct ja das Lebloſe und läßt 
die Seele ohne Zier. Wozır dienen denn ferner hie goldenen 
Bettladen, die filbernen Tifche, die elfenbeinernen Sänften und 


Seſſel, daß ihretwegen der Reichthum nicht zu den Armen 


gelangen fann, die zu Taufend an ver Thüre flehen und 
Sammertöne aller Art hören laſſen? Du aber verfagft bie 
Gabe und fagft, es fei dir unmöglih, ihre Bitten zu er— 
füllen. Du ſchwörſt zwar mit der Zunge, wirft aber von 
ver Hand Rügen geftraft dur) den am Finger funkelnden 
Diamantring. Wie Viele könnte diefer eine Ring von ihren 
Schulden befreien? wie viele baufällige Häuſer fünnte er— 
aufrichten. Ein einziger deiner Kleiverfchränfe könnte ein 
ganzes frierendes Volk Heiden; aber dennoch läßt bu dem 
Armen unbefchenft gehen, ohne die gerechte Vergeltung des 
Richters zu fürdhten. Du haft dich nicht erbarmt, wirft 


‚ auch fein Erbarmen finden; du haft vein Haus nicht auf» 


gethan, daher wirft du vom Himmelreiche ausgefchloffen ; 
du gabeft fein Brod, darum wirft du auch das ewige Leben 
nicht erlangen. 


5, Freilich faoft du, du feieft felbft arm, nun barin 
ftimme ich dir bei. Denn arm ift, wer Vieles bedarf. Die 
Unerfättlichfeit ver Begierde macht, daß ihr vieler Dinge ber 
dürft. Zu den zehn Talenten fuhft du noch zehn andere 
Hinzuzufügen, find e8 dann zwanzig geworben, fo ſuchſt du 
dazır noch ebenfo viele andere und fo viel du immer binzu= 
legſt, du ftillft die Begierde nicht, ſondern entflammft fie 
nur noch mehr. Denn wie bei ven Trunfenbolven, je mehr 
Wein fie trinken, das Berlansen nach Mehrerem wächst, 
ebenfo fireben auch die reichen Emporkömmilinge, je mehr fie 

Bafılius’ ausgew. Schriften. I. Bd. 19 





ſie haben, nach noch Mehrerem und nährer durch das, 
fie hinzufügen, nur immer mehr die Krankheit, fo 
Streben in das Gegentheil von dem mmfchlägt, was fie 





daß ihr 





* wollen. Denn die vorhandenen Güter, fo groß fie auch 


Find, erfreuen fie nicht fo fehr, wie bie fehlenden fie betrü— 


beſn, vom denen fie nämlich glauben, fie fehlten ihnen, und 


: fo wird durch das Streben nach Größerem ihre Seele von 
beſtandigen Sorgen verzehrt. Denn anftatt fih zu freuen 
and zu benten, daß fie beſſer geftellt find als viele Anvere; 
find fie nievergefhlagen umd betrübt, daß fie von dem einen 
ober anderen Reichen übertroffen werben. Haben fie dann 


diefen Reichen eingeholt‘, dann bemühen fie fich fofort, vem 


noch Keicheren gleich zu werben, und haben fie auch dieſen 

ie überholt, fo beginnen fie mit einem Andern zu wetteifern. 
Wie Diejenigen, welche Reitern binanfteigen, den Fuß immer 
auf eine höhere Stufe heben und nicht eher ftehen bleiben, 

als big fie die äufferfte Höhe erreicht haben, fo laſſen auch 

diefe von dem Streben nah Macht nicht ab, bis fie auf der 
höchften Höhe angefommen, ſich buch ven Fall aus der 

Höhe zerfehmettern. Den Vogel Seleucis hat zum Wohle der 
Menfchen der Schöpfer des Weltall unerfättlich geſchaffen, 

du dagegen haft deine Seele zum Nachtheile Vieler unerfätt- 

Yich gemacht. Was das Auge fieht,. das begehrt der Hab» 
Süchtige. „Das Auge wird nicht fatt vom Sehen“ ') und ber 
Gelidwolf nicht fatt vom Nehmen. Die Hölle fagt nicht „Es ift 
genug“; auch der Habfüchtige fagt niemals :. „Es ift genug.” 
Wann wilft du gebrauchen, was du haft, der du dich immer 


m den Erwerb abmüheft? „Wehe Denen, die Haus an. 


Haus reihen und Ader zu Ader fügen, um es dem Nächten 
zu entziehen.) Und was tbuft du? Sucht du nicht unter 
taufend VBorwänten das Vermögen des Nächſten am dich zu 
reiffen? Das Haus des Nachbars fteht mir im Lichte, heißt 
es, ift geräufchvoll, beherbergt Ranpftreicher oder was man 
fonft für Befchuldigungen vorbringt, ven Nachbar zu beun- 


1) Bred. 1,8. — 2) 3. 5, 8. 
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noch deſſen 


einmal gefetzies Biel. Der Habſüchtige dagegen ſcheuet fein 


nerm Urſprunge ausgehen, dann aber durch die Zuflüſſe 




















zerren und zu neden, als bis man ihn ge 
e Wohnung zu wechleln. Was hat dem 
both den Tod gebracht ? Nicht Achabs Beg 








Weinberge ? Der Habfüchtige ift ein ſchlimmer 
Nachbar fowohl in der Stadt wie auf dem Lande. Das 
Meer kennt feine Grenzen, die Nacht überfchreitet nicht, — 


Zeit, kennt feine Grenzen, kümmert ſich um feine Ordnun 
der Nachfolge, fondern ahmt die Gewalt des Feuers nad, 
ergreift Alles, verzehrt Alles. Und wie bie Flüſſe von Hei 


fo anwachſen, daß ihnen Nichts wiberftehen Tann, und fie 
alles, was in ven Weg kommt, gewaltfam mit ſich fortreife 
fen; fo pflegen auch, bie Habfüchtigen , find fie zu großer 
Macht gelangt und haben fie bereits durch Diejenigen, melde 
von ihnen vergewaltigt find, eine größere Macht befommen, 
Unrecht zu thun, mit ven früher Unterdrückten die Hebrigen 
zu Sklaven zu machen, und wird für fie die Vermehrung der 
Macht zu einer größeren Gelegenheit, Böfes zu vollbringen. 
Denn Diejenigen, welche von ihnen Böfes erbuldet haben, - 
werben gendtbigt, ihnen zu helfen und zur Schädigung und 
Berlegung Anderer mitbeizutragen. Welcher Nachbar, wel 
cher Hausgenofle, der mit ihnen Geſchäfte hat, wird nicht 
mit fortgeriffen? Nichts wiberfteht Der Macht des Reich 
thums, Alles beugt fich feiner Tyrannei, Alles zittert vor 
feiner Gewalt, indem Jeder von Denen, bie Unrecht erlitten 
haben, mehr darauf bedacht ift, nicht noch mehr Böſes zu 
Teiden, ala für das erduldete Mache zu nehmen. Der Reiche 
führt das Joch Ochfen herbei, pfligt, ſäet. erntet, was nicht 
fein it. Sprichft du dagegen, gibt es Schläge, beflagft du 
dich, wirft du ber Beleidigung angellagt, als Sklave wegge- 
führt, in den Kerker geworfen, falfche Ankläger find zur 
Hand, bein Reben in Gefahr zu bringen. Du wirft gern 
noch Etwas dazu geben, um aus feinen Händeln heraus zu 
fommen. 
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6 Ich möchte wünfhen, bu kämeſt von den Werfen 
der. Ungerechtigkeit etwas zu Athem und gäbeſt deinen Ge— 
danken Kaum, um zu überlegen, auf weldhes Ziel das Stre- 
ben nad ſolchen Gütern losſteuert. Du haſt fo und fo viel 
Morgen Aderland, fo viel anderes mit Bäumen bepflanztes 
Land, Berge, Ebenen, Flüffe, Wieſen. Wozu das Viele? 
Bleiben dir nicht von allen nur drei Fuß? Wird nicht das 
Gewicht weniger Steine hinreichen,, deinen elenvden Leib zu 
bewahren? Mofür müheft du dih ab? Warum thuft du 
Unrecht? Was fammelft du mit den Händen, was feine 
Frucht bringt ? Ach brächte e8 feine Frucht und nicht Stoff 
für das ewige Teuer! Wirſt du niemals nüchtern werden 
von dieſem Rauſche? Nicht zu Verftande kommen ? Nicht 
Herr über dich werden ? Nicht das Gericht Chrifti dir vor 
Augen ftelen ? Wie wirft du dich verantworten, wenn bie, 
denen bu Unrecht getban, um dich ftehen und vor dem ge— 
rechten Richter ihr Rlaggefchreit gegen dich erheben. Was 
wirft du thun ? Welche Vertheidiger dingen? Welche Zeu- 
gen ftellen? Wie den unbeftechbaren Richter für dich ein- 
nehmen? Dort aibt es feinen Redner, Feine überrevende 
Morte, um dem Richter die Wahrheit zu verbergen, e8 fols 
gen keine Schmeidhler, fein Geld, kein Würdenpomp ; verlafe 
fen von Freunden, verlaffen von Helfern, wirft du ohne 
Fürſprache, ohne PVertheidiger befhämt vaftehen, traurig, 
nievergeichlagen, vereinfamt, ſprachlos. Denn wohin bu dein 
Auge wendeft, fihft du die Bilder deiner Schandthaten : 
bier die Thränen der Waifen, dort die Seufzer ver Wittwe, 
dort die von dir mißhandelten Armen, die Knechte, die du 
gepeiticht, die Nachbarn, die du geärgert: Alles wird fich 
gegen bich erheben, die verworfene Schaar deiner fchlechten 
Thaten wird dich umringen. Denn wie der Schatten dem 
Körper, fo folgen den Seelen die Sünden nach, als deutliche 
Bilder der verübten Thaten. Darum gilt dort fein Leugnen, 
fondern auch der unverfhämtefte Mund wird verftopft. Die 
Werke eines Jeden geben Zeugniß, fie reden zwar nicht, 
fondern ftellen fich fo dar, wie fie von uns vollbracht find. 
Wie wäre es mir möglich, dir jene Schrecken vor Augen zu 
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ftellen? Nun wohl, wenn du hören, wenn tu in Dich gehen 
wilfft, fo’ denke an jenen Tag, wo fich der Zorn Gottes bom 
Himmel offenbart, denke am Die glorreiche Ankunft Chrifti, 
wo Diejenigen, welche Gutes gethan haben, zum Reben, die 
aber Böfes gethan, zum Gerichte auferitehen werben. Als⸗ 
dann wartet auf die Sünder ewige Schande und „ein eifern⸗ 
des Feuer wird die Widerſpenſtigen verzehren.“) Dieſe 
Dinge ſollen dich betrüben, nicht aber fol dich das Gebot 
betrüben. Wie fol ih dich befhämen, was fol ich fagen ? 
Jah dem Himmelreich ſehnſt du dich nicht, die Hölle fürch— 
teft du nicht. Wo wirft du Heilang für deine Seele finven ? 
Denn wenn did das Schauerliche nicht ſchreckt, das Er- 
frenliche nicht antreibt, To reden wir zu einem fteinernen 
Herzen. 


7, Betrachte doch, o Menſch, dad Welen bed Reich» 
thums? Was bewunberft du fo fehr das Gold? Gold iſt 
Stein, Silber ift Stein, die Perle ift Stein, Steine find 
der Chryfolitb, Beryll, Achat, Hyacinth, Amethyſt und Jas⸗ 
pis. Das ſind die Blumen des Reichthums, von denen du 
die einen verbirgſt und trotz ihres Glanzes in Finſterniß 
hüllſt, die andern werthvolleren aber umherträgſt und mit 
ihrem Glanze prahlſt. Sage, mas nüßt es bir, die von 
Steinen glänzende Hand zu zeigen? Schämft du dich nicht, 
wie Schwangere Weiber nad) Steinen zu gelüften? Denn | 
dieſe maufen auch heimlich) Eoelfteine, wie du nach dem 
chönften der Steine lüftern bift, ben Sardonyr, Jaspis 
und Amethyſt. Welcher Stutzer konnte ſeinem Leben einen 
Tag hinzufügen, wen verſchonte der Tod ſeines Reichthums 
wegen? Wen befiel des Geldes wegen feine Krankheit? Wie 
ſehr tod ift das Gold ber Henferftrid ver Seelen, der Angel⸗ 
haken des Todes, der Köder der Sünde! Wie ſehr doch iſt 
der Reichthum die Urſache des Krieges; er ift e8, der bie 
Waffen ſchmiedet, die Schwerter fhärft. Seinetwegen ver⸗ 


1) Hebr. 10, 27. 










Anklaͤger. Wer ift ver Vater der Lüge, wer der Urheber 
falfcher Anklagen, wer der Anflifter des Meineids? Nicht 

der Reichthum, nicht die Begierde nach ihm? Was treibt, 
ihr Menfhen? Wer hat euch das Eurige zur Nachſtellung 
gegen euch gefehrt? Es dient zum Lebensunterhalt, das 
Geld, und nicht ift e8 euch ald Mittel zum Böfen gegeben. 
Ein Löſegeld der Seele ift e8, nicht aber Veranlaffung zum 
— Verderben. Allein der Reichthum iſt der Kinder wegen 





GHabſucht, denn die Kinder ſchuͤtzet ihr vor, während ihr eure 
Begierde befriedigt. Much feinen Unſchuldigen verantwort⸗ 
lich! Er hat ſeinen eigenen Herrn, ſeinen eigenen Verwalter, 
von einem Andern hat er das Leben erhalten, von ihm er— 
wartet er auch feinen Lebensunterhalt. Iſt denn für vie 
Verheiratheten das Evangelium nicht gefchrieben ? „Wenn 
du vollkommen ſein willit, fo verkaufe, was du haft, und gib 
88 den Armen.“) Als du den Herrn um eine zahlreiche 
| Nachkommenſchaft bateft, als du Pater von Kindern zu 
werben begehrteft, da fegteft du wohl hinzu: „Gib mir Kin- 
der, bamit ich deine Gebote itbertrete; gib mir Finder, da— 





mit ich nicht ind Himmelreich gelange!“ Und wer wird denn - 


- für den Willen des Sohnes bürgen, die empfangenen Güter 
wohl anzuwenden ? Denn Bielen ift der Reichthum ein Dies 
ner der Zügellofigfeit geworben. Hört du nicht, was der 
Prediger fagt: „Ich babe eine ſchreckliche Krankheit gefehen, 
Reichthum aufbewahrt, zum Unglüd feines Befiters." 9) Und 
wiederum: „Sch Binterlaffe ihm den Menfchen nad mir, 
Und wer weiß, ob er weife ober thöricht fein wird.“ ®) Siehe 
zu, daß du aus dem mit taufend Mühen gefammelten Reich- 
thum nicht für Andere einen Stoff zu Sünden macheſt, wo— 
durch du dich dann zweifach beftraft fändeſt, einmal “ das 


1) Matth. 19, 26. — 2) Preb. 5, 12. — 3) Ib. 2, 18. 


ier eig an, wegen des — gibt 3 in ben Einöden 4 
Mörder, auf dem Meere Seeräuber, in ven Städten geheime 


nothwendig! Das ift nur ein befchönigender Vorwand der 
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Unrecht, welches du ſelbſt verübt und dann für Das, wozu du 
Anderen verholfen haft. Iſt dir beine Seele nicht näher 
als jedes deiner Kinder? Hft fie die nicht näher als Alles?’ 
Ihr als der erften gib daher auch das vorzüglichere Erb⸗ 
tbeil, fpende ihr reichlichen Lebensunterhalt und dann ver⸗ 
theile das Übrige unter die Kinder. Haben doch auch ſolche 
Kinder, die von ben Eltern Nichts ererbt hatten, ſich oft 
felbſt Häufer erbaut. Wer aber wird fich deiner Seele er- 
barmen, wenn fie von bir vernachläſſigt ift ? 


8. Diefes ift für die Väter geſagt. Welchen ans 
nehmbaren Grund für ihre Knickerei werden Diejenigen 
vorbringen, welche feine Kinder haben? Ich verkaufe 
weber was ich habe, noch gebe ich es den Armen, weil ich 
es ſelbſt zum Leben nötbig habe. Alfo ift der Herr dein 
Sehrmeifter nicht, noch leitet das Evangelium bein Xeben, 
Sondern du gibft dir ſelbft Geſetze. Siehe aber, in. melde 
Gefahr du bei diefer Dentweife geräthſt. Denn hat ed uns 
ver Herr als etwas nothwenbiges geboten, und verwirfft bu 
e8 als etwas unmögliches, To fagft dur damit nichts Anderes, 
als daß du klüger feieft als der GSefetgeber, Nun ja, babe 
ich die Güter mein ganzes Reben hindurch genoflen, dann 
werbe ich am Ende deſſelben bie Armen zu meinen Erben 
einfegen und fie durch Urkunden und Teftamente zu Herren 
meiner Güter erflären. Du willſt alfo vie Menfchen lieben, 
wenn du nicht mehr unter ben Menfchen bift, und wenn ich 
dich todt fehe, dann fol ich fagen, bu liebteft deinen Bru⸗ 
der. Man wirb dir beine Freigebigfeit hoch anrechnen, 
wenn du im Grabe liegend und in Erde aufgelöst, freigebig 
und großmüthig geworben bift! Sage mir doch, für welde 
Zeit forverft bu ben Lohn, für die während deines Xebeng, 
oder für die nach dem Tode? Allein fo lange du lebteſt, 
konnteſt du vor Vergnügungsſucht und Schwelgerei nicht 
einmal den Anblick der Armen ertragen, und was fannft du 
thun, wenn bu tobt biſt ? Welchen Lohn ift man deiner 
Thätigkeit ſchuldig? Zeige die Werke ind fordere bie Pers 
geltung! Niemand treibt Gefchäfte, wenn Der Zahrmarkt ber 
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endigt ift, noch wird ber gekrönt, der nad) ben Kämpfen 
fommt, noch der al8 tapferer Mann gerühmt, der nach dem 
Kriege auftritt. Alſo bat man offenbar auch nach dem Tode 
feine Gelegenheit mehr, gottfelige Werke zu üben. -Num 
wohlan, fchwarz auf weiß verſprichſt du, wohlthätig zu fein. 
Mer wird dir aber die Zeit deines Hinſcheideus anzeigen, 
wer für die Art deines Endes Bürge fein? Mie Viele find 
durch plögliche Zufälle fortgerafft, fo daß ſie nicht einmal 
einen Laut von fich geben Foruten. Wie Vielen hat das 
Bieber den Verftand genommen? Warum warteft du auf 
eine Zeit, in der du oft nicht einmal Herr deiner eigenen 
Gedanken bift? Tiefe Nacht, ſchwere Krankheit und Keiner, 
der Hilft; Dagegen ift zur Hand, ver auf’8 Erbe lauert, Alles 
zu feinem Vortheile anoronet und deine Abſichten vereitelt.. 
Und blickſt du dann dahin und dorthin und fiehft die Berlaffen« 
beit, die dich umgibt, dann wirft du deine Thorheit einfehen, 
einen Unverftand beffagen, daß du auf dieſe Bet die Ers 
füllung des Gebots verfchoben haft, me bie Zunge ven Dienft 
verfagt, die Hand in Krämpfen zittert, und du weder münd⸗ 
lich noch ſchriftlich deinen Willen kund thun kannſt. Aber 
ſelbſt wenn auch Alles deutlich niedergeſchrieben, jedes Wort 
verſtändlich ausgeſprochen iſt, ſo reicht doch ein einziger ein⸗ 
geſchobener Buchſtabe hin, deine ganze Willensmeinung abe 
zuändern; ein falſches Siegel, zwei oder drei falſche Zeugen 
können das ganze Erbe auf Andere übertragen, 


9. Warum alfo täufcheft du dich felbft, indent dur jetzt 
den Reichthum in ſchlimmer Weiſe auf finnliche Genüſſe ver- 
wendeft und fir fpäter Verſprechungen machft, über die du 
nicht mehr Herr fein wirft. Schlecht, wie aus dem Geſag⸗ 
ten hervorgeht, iſt dieſer dein Vorfatz: „So lange ich lebe, 
will ich die Vergnügungen genießen und wenn ich todt bin, 
will ich die Gebote erfüllen." Auch dir wird Abraham fagen: 
„Du baft dein Gutes in deinem Leben empfangen.“ 2) Nicht 


1) Lul. 16, 25, 
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kann dich der enge und ſchmale Wen aufnehmen, wenn du 
die Laft des Neichthums nicht-ablegft. Du bift hingeſchie⸗ 
den mit ihm beladen und haft ihn nicht abgeworfen, wie bir 
aeboten war. Sp lange du lebteft, z0geft du dich dem Ge— 
bote vor und nad dem Tode und der Auflöfung zogeſt Du 
das Gebot den Feinden vor. Denn damit e8 diefer oder 
jener nicht befommt, ſagteſt du, foll e8 der Herr befommen. 
Wie aber follen wir Diefed nennen, Rache an ven Feinden, 
oder Liebe zu dem Nähften? In deinem Teftamente heißt 
ed: „Ich wünfchte zwar noch zu [eben und meine Güter zu 
geniefen.” Dank gebührt alfo dem Tode, nicht dir. Denn 
wäreft du unfterblich, fo hättet du an die Gebote nicht ge= 
dacht. „ZTäufchet euch nicht, Gott läßt feiner nicht ſpotten.“) 
Tobles führt man nicht zum Altare , bringe ein lebendiges 
Opfer. Wer von dem Überfluffe darbringt, wird nicht zu> 
gelaffen. Du aber bringft dem Mohlthäter das, was bir 
nad dem ganzen Leben übrig geblieben ift. Wenn du e6 
nicht wagft, vornehme Gäfte mit ven Überbleibſeln des Mah- 
les zu bewirthen, wie magft du ed denn wagen Gott mit 
ven Vermögens⸗Reſten zu verföhnen? Sebet, ihr Reichen, 
das ift das Ende ver Habfucht, und böret daher auf, leiden⸗ 
fchaftlich dem Golde nachzujagen. Se mehr du den Reich— 
thum liebſt, vefto mehr folft du Nichts von dem, was bu 
haft, hinterlaſſen. Mac alles Dir eigen, nimm Alles mit, 
damit du nicht Fremden den Reichthum binterläßt. Biel 
leicht werden dich die Diener nicht einmal mit bem legten 
Schmud umgeben, dir ein feierliche Reichenbegängniß ver“ 
fagen, um fich den Erben gefällig zu ermeilen. Oder fie 
werden gar gegen dich philofophiren und fagen: „Es ift un» 
gereimt, einen Todten zu fhmüden und mit vielen Koften 
zu beftatten, ver Nichts mehr empfindet. Iſt es denn nicht 
beſſer, daß fich die Lebenden mit ſchönen und foftbaren Ge⸗ 
wändern ſchmucken, als daß ein theurer Anzug mit dem Leich⸗ 
nam verfault? Wozu ein prächtiges Grabmal, eine koſt⸗ 


1) Gal. 6, 7. 


mehr auf ven Lebens 
te Iprechen ‚ tbeils um fich < * 
um ſich ven Erben gefällig zu zeigen. he dich. 
Ein ſchönes Begräbniß iſt die Gottſeligkeit. 


en zu einem Schmud, halte ihn bei dir. Glaube 
riftus, dem guten Kathaeber, ver dich liebt, ver unfert- 
wegen arm geworden ift, damit wir durch feine Armuth 
eich würden, der ſich ſelbſt für ung zum Röfegeld hingegeben 

at. Laſſet uns ihm entweder als Weifen, ver einfieht, was 
uns frommt, folgen, over ihn als unfern Freund aufnehmen, 
oder ihm als unferm Wohltbäter vergelten. Ueberhaupt aber 
laſſet uns das thun, was er ung geboten hat, damit wir Er- 
ben werben des ewigen Lebens, welches in Chriftus ift, dem 
Herrlichkeit und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 








% 
| Siebente Rede, 
3 gehallen zur Zeil einer Hungersnolh und Dirre. 
(Dal. die Inhaltsangabe ©. 196.) 


J 


ſchrecken ? Der Herr bat gerebet, und wer wird nicht pro= 
- phezeien ?“) Wir wollen 


erleuchteten Amos zu Hilfe nehmen, der den unfrigen ähn— 
Yiche Drangfale zu befeitigen ſucht, indem wir unfern Rath 


u Jas 


auch biefer Prophet war im Luufe ber früheren Zeiten, als 
das Volt die Frömmigkeit feiner Väter verlaffen, die Hei— 
 Tigfeit ver Geſetze mit Füßen getreten hatte und in Abgötte⸗ 
rei gefallen war, als Bußprebiger aufgetreten, um fie zur 
Belehrung zu ermahnen und die Androhung ver Strafen zu 
verfündigen. Jadeſſen möchte ih mir einigermaßen ben 


a 


Eifer wünfchen, deſſen bie alte Gefchichte erwähnt, ohne 


jedoch den Ausgang zu ſehen, den die bamaligen Ereigniſſe 
hatten. Denn das ungehorfame Volk biß wie ein hartmäu⸗ 





2 1) Amos 3, 8. 





F 1. „Der Löwe wird brüßlen, und wer wird nicht er⸗ * R 


und unfere Anficht über pie Ereigniffe vortragen. Denn 


& 


unfere Neve mit den Worten des 
' Propheten beginnen und bei unferm Gegenftande den gott 
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liges und wiberfpenftiges Füllen in ven Zügel und ließ fi 
nicht zum Guten hinziehen, fonvdern wi vom rechten Wege 
ab, und flürmte, gegen den Reiter ſich auflehnend, wild fort, 
bis e8 in die Abgründe und Tiefen binabftürzte und feinen 
Ungehorſam auf verdiente Weife durch feinen völligen Un— 
tergang büßte. Diefes möge nun an ung nicht gefchehen, 
meine Kinder, die ich durch das Evangelium gezeugt, Die ich 
durch die Segnungen ver Hände gleihfum in Windeln ein- 
gewidelt habe. Möge ich vielmehr ein geneigtes Gehör, ein 
folglames Gemüth finden, welches die Ermahnungen mit 
Einfalt aufnimmt, dem Redner nachgibt, wie Wachs dem, 
der es fiegelt, auf daß ich von diefem Eifer Schon allein eine 
erfreuliche Frucht für meine Arbeit empfange, und ihr zur 
Zeit der Befreiung aus diefen Drangfalen diefe meine Er— 
mahnung lobt. Wohin zielt dieſe Einleitung, welche vie 
Gemüther, da fie mit der Darlegung des Inhalts zögert, 
für den zu erwartenden Vortrag in Spannung hält? 


2, Wir fehen, o Brübder, einen feften, nadten, wolken⸗ 
lofen Himmel, ver diefe traurige Heiterkeit verbreitet und 
durch feine Reinheit betrübt, eine Reinheit, nach der wir 
uns früher fo innig fehnten, als er lange durch die Wollen 
umfchattet war, uns umdunfelte und uns die Sonne entzog. 
Die Erde ift im böchften Grade ausgebörrt, bietet einen un— 
angenehmen Anblie dar, ift unbeftellbar , ftarr und zerflüf- 
tet, und die Sonnenftrahlen dringen tief in ihren Schooß 
ein. Reiche und umverfiegliche Quellen haben uns verlaffen 
und die Ströme großer Flüffe find ausgetrodnet, die Heinften 
Kinder durchwaten fie und Frauen geben mit Raften bin- 
durch, den Meiften von uns fehlt fogar das Trinfwaffer 
und wir leiden Mangel an dem Nothwendigſten. Wir find 
neue Iſraeliten, die einen neuen Mofes fuchen und einen 
Wunderſtab, mit dem die Felfen gefchlagen, der Noth des 
durftenden Volkes feuern, und wunderbare Wolken, die den 
Menfchen als ungewohnte Speife das Manna berabträufeln. 
Hüten wir und, auf daß wir ven Nachfommen nicht ein 
neues DBeifpiel von Hungersnoth und Strafe geben. Ich 
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habe ‚bie Heer geſehen und ihre Unfruchtbarkeit ſehr beweint, 
und ich habe Thränen vergoffen, weil fein Regen auf ung 
‚ berabftrömte. Einiger Samen it vor dem Keimen verborrt 
und blieb in ven Schollen, fowie ihn der Pflug bevedt hatte, 
anderer ſchoß etwas auf, grünte, wurde dann aber von der 
Hite jämmerlich verfengt, To daß man ben evangeliſchen 
Sprud umpreben und fagen könnte: „Der Arbeiter find 
Viele, aber die Ernte tft nicht einmal gering." ), Die Land— 
Ieute figen auf den Ackern, die Hände um bie Kniee gefals 
tet, wie Trauernde zu thun pflegen, und beweinen ihre ver⸗ 
geblichen Arbeiten , feben betrübt auf ihre Heinen Kinder, 
jammernd und weinend auf ihre Frauen, befühlen und be= 
taften die dürren Halme und wehllagen wie Väter, die ihre 
Söhne in der Blüthe der Jahre verloren haben. Daher 
ward für uns vom Propheten gefagt, woran mir eben im 
Eingange erinnerten : „Ich enthielt euch, fagt er, ven Regen 
vor, da noch drei Monate waren bis zur Ernte; und ic 
ließ regnen auf die eine Stabt, und auf die andere Stabt 
ließ ich nicht rennen; ein Theil warb beregnet, und ein Theil, 
auf ven ich nicht regnen ließ, verborrte, Und e8 famen zwei 
und drei Städte zu einer Stadt, um Waſſer zu trinken, 
und wurden nicht gefättigt ; Dennod) fein ihr nicht zurückge— 
kehrt, Tpricht der Herr.” ?) Erkennen wir alfo, daß ung 
Gott wegen unferer Abkehr von ihm und unferer Nachläſ⸗ 
figfeit dieſe Plagen geſchickt bat, da er und nicht zu vernich- 
ten , fonvern zu beflern bemübt ift, wie gute Väter gegen 
Yeichtfinnige Kinder verfahren, bie ben ‚Sungen zürnen 
und fich gegen fie erheben, nicht um ihnen Übles zuzufügen, 
fondern um fie von ihren Jugendfehlern und ihrem jugend- 
lichen Leichtfinn zu befreien und an Achtſamkeit und Fleiß 
zu gewöhnen. Sehet alfo, wie die Menge unferer Sünden 
felbft die Jahreszeiten ihrer natürlichen Eigenfchaften ent- 
Meivet und die ihnen eigenthümliche Witterung in eine ihnen 
fonft frembe verwandelt bat. Der Winter hatte nicht ab« 








1) Luk. 10, 2. — 2) Amos 4, 7-8. 








wechſelnd Feuchtigkeit und Trockene, ſo erw 
alle Feuchtigkeit in Eis und fog fie auf, während. er e 
‚Schnee und Regen blieb. Der Frühling hat ebenfalls nur. 
einen Theil feiner Eigenfchaften gezeigt, ich meine die Wärme; 
Feuchtigkeit hat er nicht gebracht. Weberfchreiten aber Hite 

und Rälte auf ungewöhnliche Weife vie Grenzen der Schd- 
pfung und verbinden ſich ſchlimm genug zu unferm Nach» 
Teile fo bringen fie die Menfchen um Nahrung und Reben. 
Was ift denn num wohl die Urfache von diefer Unorbnnung und 
Verwirrung? Was bedeutet diefe Umwandlung der Zeiten? 
Forſchen wir danach als mit Vernunft begabte Wefen, den⸗ 
ten wir darüber vernünftig nach. Iſt der nicht mehr, iwel- 
her das Weltall lenkt, hat der beite MWerkmeifter fein Amt 
vergeflen? Iſt er feiner Kraft und Macht beraubt? Dover 
Hat er feine Kraft noch und ift ihm feine Stärke nicht ab» | 
handen gefommen, ift aber hartherzig geworden und hat 
feine große Güte und feine Sorge um ung in Menfchenhaß 
verwandelt ? Das dürfte wohl fein Vernünftiger fügen, zur 
mal die Urfache Har und deutlich, warum wir nicht in here 
kömmlicher Weife regiert werden. Mir empfangen und thei— 
Yen Andern nicht mit, wir loben die Wohltkätigfeit und beraus 
ben die Armen verfelben. Wir find, die wir Knechte waren, 
frei geworben, und erbarmen uns nun unferer Mittnechte: 
niht. Sind wir hungrig, To werden wir gefpeifet‘, gehen | 
aber an ven Dürftigen vorüber, Wir Haben an Gott einen- 
wohlthätigen Vorgänger und Verwalter, wir felbit aber find 
karg geworden und theilen den Armen nicht mit. Unſere 
Schafe haben viele Sunge, aber e8 gibt Mehrere, die feine 

Kleider haben, als es Schafe gibt. Die Scheunen find zu 
ein für die Menge ver Früchte, aber dennoch erbarmen 

wir ung nicht der Bedrängten. Darum bevrohet ung Gott 

mit dem gerechten Gerichte, darum thut er feine Hand nicht 

auf, weil wir die Bruderliebe verbannt haben. Deßhalb find 

die Felder verdorrt, weil die Liebe erkaltet ift. 


3 Die Stimme der lebenden ruft umfonft und ver- 
hallt in der Luft, den auch wir haben die Bittenden nicht 
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rn | 
gt euch bis auf wenige mit 
ı feid ihnen beim Erwerbe des Mam 
behilflich. Und die Wenigen, bie mit am Gebete Theil neh⸗ 
men, find zerſtreut, befinden ſich in beſtändiger Unruhe und 
tönnen es faum abwarten, bis ber Plalmfänger die Bere — 
beendigt bat, und fie aus der Kirche, wie aus einem Kerker 
“ entlaffen und des Gebets-Zwanges enthoben werben, Die 
Meinen Knaben aber, welche ihre Tafeln in ber Schule abe 
gelegt haben und mit uns fchreien, machen mehr zur Exchor 
ung und zum Bergnügen mit, ihnen ift unfere Trauer ein 
Feft, weil fie auf einige Zeit der Beläftigung bes Lehrers 
und der Mühe des Lernens überhoben find. Die Menge — 
der erwachfenen Männer und das mit Sünden beladene — 
Volk Läuft zügellos, ausgelafien und fchretend durch die 
Stadt, obgleich es die Urſache des Uebels in feinem Herzen 
trägt und das Unglüc herbeigeführt und verurfacht hat. De 
unverftändigen und unfchuldigen Kinder eilen berbeitundverr 
Sammeln fi, Buße zu thun , obgleich fie an dem traurigen 
Berbältniffe feine Schuld haben und weber geziemend zube 
4en wiffen noch vermögen. Dagegen fomm bu berbei, ber 
du mit Sünden befledt biſt, wirf du Dich nieder, weine nd 
fenfze und laß das Kind thun, was feinem Alter eigen und 
angemefien ift. Warum verbirgft du dich, der bu angelegt 
Hift und ſtellſt den Unfchuldigen vor, fih zu vertheivigen? 
Heißt das nicht den Richter weripotten, wenn du ihm eine. 
unterfhobene Berfon vorführft ? Jener mußte freilich u 
da fein, aber nicht allein, ſondern mit dir. Du fiehft, wie 
auch die Niniviten, als fie durch Buße Gott verföhnten, 
und über die Sünden trauerten, bie ihnen Sonas, nachdem 
er dem Meere und Walfifche entitiegen war, vorwarf, nicht 
die Finder allein zur Buße ftellten, während fie ſelbſt 
ſchwelgten und ſchmausten, ſondern wie die Väter, die ge⸗ 
fündigt hatten, zuerſt fafteten und fich fafteieten, die Kinder 
aber gendthigt wurden, mitzutrauern, damit jedes Alter fich 
an der Nievergeichlagenheit betheiligte, das verftändige wie 
unverftänbige,, jenes freiwillig , dieſes gezwungen, Und da 
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ab, daß fie ſich fo verden 
ſchwerften Strafen jeder Art Sernrikeittenn, batte er Mit 


mit ihrem Schmerze , erließ ihnen die Strafe und beicherte 
- Freude den aufrichtig Trauernvden. O ber ziemenden Buße, 
o der klugen und weifen Bedrängniß! Selbit die unver» 


‚nünftigen Thiere ließen fie an der Strafe Theil nehmen, 


denn auch diefe wußten fie zum Schreien zu nötbigen. Denn 


man trennte das Kalb von der Kuh, das Lamm von dem 


Br. - Euter der Mutter, das Rind lag nicht in den Armen der 


Mutter an der Bruſt. Die Mütter waren in befonderen 


- Räumen, in befonderen vie Jungen. Vonallenertöntentraurige 


Stimmen und halten die Klagen wieder. Die hungernden 


Kleinen ſuchten die Duellen der Mil, pie Mütter von natürs 


lichem Gefühl ergriffen, riefen mitleivsvoll ihren Jungen zu. 


Die hungrigen Kinder brachen in gleicher Weife in das bef- - 


tigfte Weinen aus und zappelten, und die Herzen der Müt— 


ter wurden von natürlihen Schmerzen durchbohrt. Und 
bdeßhalb haben bie gotterlenchteten Urkunden die Buße Jener 


zur gemeinfamen Belehrung des Lebens fchriftlich aufbewahrt. 


Bei Jenen weinte der Greis und riß und zerraufte fich das 


graue Haar. Der Jüngling klagte heftig troß feiner Jugend, 
der Arme jammerte, der Neiche vergaß der Schwelgeret und 
übte die Abtödtung als etwas Gutes. Ihr König vertaufchte 
feine Herrlichkeit und Pracht mit Erniedrigung. Er legte 


die Krone ab, beftreute das Haupt mit Aſche, warf den Pur⸗ 
pur weg und hüllte fich in ein Büßergewand, verließ ven 
hohen und erhabenen Thron und kroch elend am Boden, ver- 


zichtete auf fein fönigliches Wohlleben, trauerte mit dem 
Volke und wurde Einer aus dem Volke, weil er den gemein» 
famen Herrn Aller erzürnt fah. 


4. Das ift das Huge Benehmen verftändiger Diener; 
fo ift die Buße Derjenigen befchaffen, welche mit Sünden 


‚behaftet find. Wir dagegen begehen die Sünde fohnell, grei= - 


fen aber nadhläffte und träge zur Buße. Wer vergießt, wenn 
er betet, eine Thräne, um Regen und fruchtbare Tropfen 
zu erlangen ? Wer hat, um feine Sünven zu tilgen, nach 
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dem Beifpiele bes feligen David fein Bett mit Thränen bee 
nett? Wer hat ven Fremden die Füße gewalchen und dem 
Staub abgewifcht, ver ſich auf ver Reife angefammelt, um 
Gott zeitig zu befänftigen, indem er um Befreiung von der 
Dürre bat? Wer hat ein vaterlofes Kind ernährt, damit 
uns Gott jet die Feldfrüchte nähre, die wegen der Ungunft ; 
des Wetters wie verwaist barnieberliegen ? Wer bat fich einer 
von Noth bevrängten Wittwe angenommen, damit ihm jet 
die nothwendige Nahrung zugemeflen werbe ? Zerreiß das 

ungerechte Schuldbuch damit fo die Sünde getilgt werde! 
Bernichte ven hoben Pachtcontrakt, damit bie Erde wie fonft 
Früchte bringe! Weil Erz, Gold und die übrigen Metalle 
wider die Natur gebären, fo verborrt die Erbe, die ihrer 
Natur gemäß gebären fol und wird zur Züchtigung ihrer 
Bewohner zur Unfruchtbarkeit verurtheilt. Es mögen denn 
nun die Verehrer der Habfuht und Anfammler übermäßigen 
Reichthums zeigen, was ihre Schäte vermögen oder was 
fie nüßen, wenn ber erzürnte Gott die Züchtigung noch län⸗ 
ger binzieht. Dieienigen, welche das Gold zufammenvaffen, 
werben vielleicht blaſſer als pafielbe, wenn ihnen das Brod 
fehlt, welches fie geitern und vorgeftern noch wegen des 
großen Überfluſſes perachteten. Geſetzt, es gäbe keinen Käu⸗ 
fer mehr und es befände fih fein Getreide mehr in bem 
Scheunen, fage mir, was werben dir dann die ſchweren 
GSelfiften nügen? Wirt bu nicht mit ihnen begraben wer« 
ven? Iſt das Gold nicht Erde? Wird nicht unnüßer Korh 
neben Koth liegen, dem Körper nämlich ? Du befiteft Alles, 
nur Eing, was nothwendig ift, haſt du nicht, bie Macht 
nämlich, dich ſelbſt zu ernähren. Mach aus allem deinem 
KReichthum nur eine einzige Wolfe, mah, daß nur wenige 
Regentropfen herabfallen, zwinge die Erde zur Fruchtbarkeit, 
hebe mit deinem ſtolzen und übermüthigen Neichtbume ba& 
Unglüd auf! Vielleicht wufft du einen frommen Diann here 
bei, bamit er wie ber Thesbite Elias mit Gebeten die Be⸗ 
Freiung von ven Leiden verfchaffe, einen armen, blaffen Dann 
ohne Schuhe, ohne Heimath, ohne Herd, rathlos, mit einem 
einzigen Kleide bevedt, wie Elias mit vem Schafpelse, deſſen 

Bafilins’ auögew, Schriften, I. Bd. 20 
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Milchbruder das Gebet, deſſen Tifchgenoffe das Faften iſt. 
Und wenn du num durch das Gebet eines Solhen Hilfe er 
Iangft, wirft du dann nicht über ven mit fo viel Sorgen ver- 
bundenen Reichthum herzlich Lachen? nicht das Gold an- 
fpeien, nicht das Silber wie Koth wegwerfen, weil da ein- 
geleben, das, was du früher Alles vermögend und bein Lieb— 
ſtes nanntelt, fei ein Schwacher Beiftand zur Zeit der Roth. 
Deinetwegen hat Gott auch diefes Unglück verhängt, weil 
du batteft und nicht gabeft, weil du die Hungrigen über- 
gingeft, weil du dich zı ven Betrühten nicht wandteft, weil 
du dich des Bittenden nicht erbarmteft. Denn Weniger we- 
‚gen kommen Leiden über das ganze Bolt und büßt ein Bolt 
- Für das Verbrechen eines Cinzigen. Adar beging einen 
Gottesraub und das ganze Volk wurde beftraft.‘) Zambe, 
ferner, hurte mit den Madianitinen und Sfrael büßte die 
Strafe. 2) 


5. Erforſchen wir einzeln und gefammt unfer Reben 
und betradhten wir die Dürre als eine Erzieberin, die Jeden 
an feine Sünden erinnert. Sagen auch wir aus aufrichtigem 
Herzen mit dem edeln Hiob: „Die Hand des Herrn ift e8, 
welche mich berührt bat.” 3, Und vor Allem ſchreiben wir 
das Unglüd zuerft und zunähft unfern Sünden zu. Dazu 
kommt noch etwas Anderes, Oft werben folche Widerwär- 
tigfeiten ded Lebens ven Menfchen auch zur Prüfung ge- 
fchict, damit daraus die Guten erkannt werden, ſowohl die 
armen als die reichen ; denn beide werden durch die Gedud 
bewährt, Und vor Allem zeigt fich in biefer Bet, ob der 
eine freigebig und voll Bruderliebe der antere dankbar ift 
und nicht im Gegentheile läftert, indem er mit dem Wechfel 
ſeines Lebensunterhalts auch ſofort ſeine Geſianung ändert. 
Ih kenne Viele, nicht aus Hörenſagen, ſondern aus eigener 
Erfahrung, die, fo lange fie reichlich ihr Auskommen hatten, 
und ihnen Alles fozufagen nach Wunſch ging, ſich gegen den 


1) Joſua 7, 1. — 2) Num. 25, 6. — 3) Job 19, 21% 
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MWohlthäter noch wohl bin und wieder dankbar erwielen ; 


wenn aber bie Dinge die entgegengefette Wendung nahmen, 


and der Keiche arm wurbe, ftatt der Stärke des Körpers 


ranfheit,, ftatt Ehre und Anfehen Schande und Schmach = 


eintraten, fih undankbar zeigten, Käfterungen ausſtießen, träge: 
im Gebete wurden , gegen Gott murrten, als wäre er ihr 
Saumfeliger Schulpner und nicht daran daten, daß er ihnen 
als ihr Herr zürnte. Aber fort mit folchen Gedanken! Siehft 
dır, daß Gott dir Berürfniffe verſagt, fo denke bei bir, es 
Sehlt Gott nicht die Macht, die Nahrung darzureichen: Denn 
wie auhb? If er doch ver Herr des Himmels und feiner 
ganzen Bract, der weife Lenker dev Wetter und Zeiten, ber 
Herrſcher des All, der da angeoronet bat, wie die verfchie- 
denen Fahreszeiten in wohlgeordneten Reigen einonber fols 


gen follen, damit fie durch ihren Wechſel ung mit ven nö— 


thigen Bebürfniffen verfeben ; jeßt zur rechten Zeit Feuchtig⸗ 
$eit eintrete, dann wieder Wärme folge, Kälte mit dem 
Sabre fih mifhe und wir ber nothwendigen Troden- 
heit nicht ermangeln. Gott ift alfo wohl mächtig. Iſt 
er aber eingeſiandener Maßen mächtig, dann fehlt es 
ibm wohl an Güte? Auch das kann nicht fein. Denn welche 
Nothwendigkeit, wäre er nicht gut, bätte ihn veranlaffen 


' Sollen, im Anfange ven Menfchen zu Ihaffen? Und wer 


hätte den Schöpfer wiber feinen Willen zwingen wollen, 
Erde zu nehmen und aus Lehm eine folhe Schönheit zu 
bilden? Wer ihm ven Zwang auflegen, ben Menschen nach 


- seinem Ebenbilde mit Vernunft zu begaben, um von ihr an- 


geregt, Künfte zu erlernen und über die höchſten, von ven 
Sinnen unerreichharen Dinge zu philofophiren? Wenn du 
Diefes erwägft, fo wirft du finden, daß Gott vie Güte inner 
wohnt und auch jett ihm nicht verlaffen bat. Was mwürbe 
Fonft hindern, fage mir, Daß das, was wir ſehen, feine Dürre, 
fonbern eine volftändige Verbrennung wäre? vaß die Sonne 
etwas aus ihrer gewohnten Bahn wiche, fih dem Erdkörper 


"nabte und in einem Augenſchlage alles Sichtbare verſengte; 
“oder daß ed Feuer vom Himmel regnete, wie fchon frither bie, 


Sünder geftraft wurden? Geh in dich und jet vernünftig, 
20* 
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o Menfch, und mad} es nicht wie die unverfländigen Knaben, 
die, wenn fie vom Lehrer einen Verweis befommen, ihm die 
Tafeln zertrümmtern, ober wenn ber Vater. ed nützlich findet, 
ihnen die Mahlzeit zu verſchieben, ihm das Kleid zerreifien 
oder der Mutter mit ihren Nägeln das Geſicht zerfraßen. . 
Wie den Steuermann der Sturm, den Kämpfer der Ring 
ylag, den Feldherrn die Schlacht, den Mutbigen dad Un- 
glüd, fo prüft und bewährt die Verſuchung ben Chriften, 
umb bewähren Leiden die Gefinnung wie Feuer das Gold. 
Bit du arm, fo werde nicht muthlos. Denn zu große Trau- 
tigfeit wird eine Urfache zur Sünde, weil die Traurigkeit 
die Seele niederdrückt, die Verzweiflung Schwindel verurfacht 
und Natkloftgfeit Undankbarkeit erzeugt. Set vielmehr deine 
Hoffaung auf Ott. Sieht er denn deine Bedrängniß nicht ? 
Er bat die Nahrung in feiner Hand, zögert aber mit dem 
Geben, um deine Stanphaftigfeit zu prüfen, beine Gefinnung 
fennen zu lernen, ob.fie nicht ven Unmäßigen und Undank— 
baren gleiche. Denn auch diefe loben, fchmeicheln und be» 
wundern, fo lange fie die Speife im Munde haben; wird 
aber ver Tiſch etwas aufgefchoben, dann werfen fie mit 
Schmähungen wie mit Steinen auf Jene, die fie eben noch 
heim Genuße wie Gott verehrten. Geh das alte und neue 
Teflament durch und du wirft in jedem finden, daß Viele 
auf mancherlei Weile genährt wurden. Elias bewohnte ven 
Rarmel, einen hohen, unbewohnten Berg, der Einfame den 
einfamen ; denn dem Gerechten ging die Seele über Alles 
und war feine Speife die Hoffnung auf Gott. Allein ob» 
gleich er fo lebte, verhungerte er dennoch nicht, ſondern bie 
ranbaterigften und gefräßigften unter den Vögeln brachten 
ibm die Speiſen und verforgten ihn mit Nahrung; fie, bie 
Andern die Nahrung zu rauben pflegen, legten auf Befehl 
des Herrn ihre Natur ab und wurden treue Wächter des 
Brodes und Fleiſches. So lehrt und die hl. Geſchichte.) 
Ebenſo beherbergte die Grube von Babylon den ifraelitiichen: 





1) III. Kön. 17,4: 
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Züngling, der zwar das Unglück hatte, gefangen zu fein, 
aber an Geift und Sinn frei war. Und’ was geſchah deß⸗ 
halb? Die Löwen fafteten wider ihre Natur, während fein 
Ernahrer Habakuk durch bie Luft geführt wurbe, indem ein 
Engel den Mann ſammt den Speifen trug; ja damit ver 
Gerechte feinen Hunger fitte, wurde ver Prophet in kurzer 
‚Zeit über alle die Ränder und Meere getragen, die zwilchen 
 Zupdka und Babylon fih ausdehnen. 


6. Wie ging es ferner dem Volke in ber MWüfte, das 
Mofes anführte? Wie wurde e8 vierzig Fahre mit Speife 
verfehen ? Da war fein Menſch, ver fäete, fein Ochs, wel⸗ 
her ven Pflug zog, feine Tenne, keine Kelter, Teine Scheune, 
und dennoch hatte Das Bolt Nahrung, ohne daß es füete 
und pflügte. Und Zellen gaben die Quellen, welche vorher nicht 
da waren, fonbern nad) Bedürfniß hervorquollen. Sch uns 
terlafle es, die Werfe ver Borfehung Gottes einzeln anzu- 
führen, bie er oft in päterlicher Xiebe an ven Menſchen ger 
than hat. Sei du aber im Unglüd etwas geduldig, wie ber 
eble Hiob und laß did vom Sturme nicht unterbrüden, noch 
wirf von den Gütern der Tugend, die bu führſt, eins weg. 
Bewahre in deiner Seele die Dankbarkeit als ein koſtbares 
Kleinod und du wirft bafür voppelt große Wonne erhalten. 
„Db Allem vanfet.” ) Biſt du arm, fo haft vu einen Anvern, 
per noch ärmer ift. Du haft Speife für zehn Tage, er für 
einen. Was du mehr baft, theile als guter und edler Menſch 
dem Dürftigen mit. Steh nicht an, von dem Wenigen zu 
geben und ziehe deinen Vortheil der allgemeinen Gefahr 
nicht vor. Beſteht dein Borrath nur noch aus einem Brode 
und es fommt ein Bettler an deine Thür, To hole vieles 
eine aus deiner Speifefammer, nimm es in beine Hände, 
ſtrecke fie gen Himmel und fag voll Hammer und Mitleid: 
„3a habe nur noch diefes einzige Brod, welches du ſiehſt, 
o Herr, und ic faufe felbſt Gefahr, aber ih denfe an bein 


1) I. Theſſ. 5, 18. 


















ber mittbeilen „ gib nun auch su Beh getäb eten 
nechte. Ich fenne. beine Güte, vertraue auch deiner Macht; 
du verſchiebſt deine Wohlthaten nicht auf lange Zeit, fon- 
dern ſpendeſt deine Gaben, wenn du willſt.“ Und wenn dw 
b is redeft und handelft, fo wird das Brod, welches du in der 
Noth gibft, ein Samen für die Ausfaat, wird reichliche - 
Frucht bringen, ein Angelo auf deinen Unterhalt fein und 
dir Barmherzigkeit verichaffen. Sprich, wie die Sivonifhe 
 Mittwe bei ähnlicher Gelegenheit fagte, erinnere dich zur 
Zeit an die Geſchichte: „So wahr der Herr lebt, das ift das 
Einzige, was ich zur Nahrung für mich und meine Rinder im 
Hauſe habe.“ !) Gibſt du von dem, was du noch übrig haſt, 
fo wirft ou auch einen Olkrug haben, der immer läuft und 

einen Mehltopf, ver nie leer wird. Denn rückſichtlich der 
Glaäubigen ahmt Gott gern die Brunnen nah, aus denen 
immer gefchöpft wird, ohne jemals leer zu werden, und verr 
0 gilt Doppelt. Leibe auf Zinfen dem reichen Gott, du | 
Armer! Vertraue ihm, welcher das, was du einem Bedräng- z 
ten thuft, aufnimmt, als babeft du e8 ihm felbft aethan und | 









von dem Geinigen wiedergibt. Da er über Land und Meer 
weit und breit feine Schäte ausgebreitet bat, fo ift er ein 
ſicherer Bürge. Und verlangft du während der Schifffahrt 
Ban Darlehen zurüd, fo wirft du mitten auf dem Meere 
Kapital nebſt Binfen erhalten, Denn er legt gern hinzu. 


7. Der Hunger, des Hungrigen Krankheit, iftein trans 
al riges Leiden. Der Hunger iſt das größte unter den menſch-⸗ 
lichen Dranagfalen, die traurigfte unter allen Todesarten. 
Denn was die fonftigen Lebensgefahren angeht, fo befchleu- - 
nigt entweder bie Schärfe des Schwertes dad Ende, oder 
R löſcht die Wuth des Feuers in furzer Zeit das Reben aus 
ober zerfleifhen wilde Thiere mit ihren Zähnen die vor» 
Zudalichſten Glieder und laſſen uns nicht am langer 
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Qual leiden. Der Hunger dagegen iſt eine langſame Dual, 
ein langer Schmerz, eine innere, verborgene Krankheit, ein 
immer vrobender und immer zögernder Tod; denn er ver— 
zebrt die natürliche Feuchtigkeit, erfültet die Wärme, ſchrumpft 
den Körper ein und nimmt ihm allmählich die Kraft. Das 
Fleiſch umgibt ven Knochen wie ein Spinngewebe. Das 
Fleiſch verliert die Farbe. Denn wie das Blut vertrodnet, 
verfchwindet die Roͤthe, und die weiße Farbe verliert fich, 
wie die Magerteit zunimmt. Der Körper wird gelb, meil 
fih in Folge des Leides Bläſſe und Schwär:e zum Erbare 
men vermifhen. Die Rniee tragen nicht mebr, fondern mer- 
den mit Mühe bingefchleppt. Die Stimme ift leiſe und 
ſchwach, die Augen fteden niatt in ihren Höhlen und wer— 
den wie in den Schalen verborrte Rernfrücte vergebens 
von den Augenlivern eingefchloflen. Der Bauch ift leer, 
eingeſchrumpft, ungeftaltet, obne Umfang, da die Eingeweide 
nicht die natürliche Austehnung haben, und hängt nur noch 
an ven Knochen des Rückgrads. Wer unbarmberzig an einem 
folben Leibe vorübergeht, welche Strafe verbient der? Was 
fehlt dem noch bis zur böchſten Graufamfeit? Verdient der 
nicht zu den mwildeften Thieren gezählt, für einen Berruchten 
und Mörder angefehen zu werden ? Denn wer es in feiner 
Gewalt bat, dem Elende abzuhelfen, aber freiwillig und aus 
Beis Dieß unterläßt, der dürfte nicht mit Unrecht als Mörder 
verdammt werben. Die Hungerenotb zwang oft Viele, die 
Schranf.n ver. Natur zu durchbrechen , fo daß der Menfch 
ſich felbft an feinem Stammgenoffen vergriff und eine Wut- 
ter verrucht genug war, das Find, welches fie aus ihrem 
Leib geboren, in tenfelben wieder aufzunehmen. Diele trau- 
tige Greigniß zeigt uns die jüdiſche Geſchichte, Die und der 
Sleiffige Joſephus aufgefchrieben hat, als die ſchrecklichen 
Leiden über die Einwohner Jeruſalems kamen und ſie die 
verdienten Strafen für ihre Gottlofigfeit genen den Herrn 
empfingen.*) Du fiehft, wie felbft unfer Gott andere Leiden 
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überfieht, dagegen mit ven Hungrigen Mitleid bat. Denn 
er fagt: „Mich erbarmt des Volkes.“) Daber nimmt au 
bei dem letzten Gerichte, wo der Herr die Gerechten zu fi 
ruft, der Mildthätige die erſte Stelle ein, der Vater der 
Armen ift der erfte unter Denen, die belohnt werben, der 
Spender des Brodes wird vor Allen gerufen, der Gütige 
und Freigebige wird vor den übrigen Gerechten in das Leben 
eingeführt. Wer nicht freigebig war, ſondern geizig, wird 
vor allen Sündern dem Teuer übergeben. Die Zeitverhält- 
niffe erinnern dich an dieſes Hauptgebot; ftrebe daber mit 
aller Sorgfalt dahin, daß du die Gelegenheit des Marktes 
und Handels nicht umbenußt vorübergehen läßt. Denn bie 
- Zeit fließt dahin und wartet nicht auf ven Zögernden, die 
Tage eilen und laufen an den Zaudernden vorüber. Und 
wie man die Strömung eines Fluffes nicht aufhalten Tann, 
wenn man ihn nicht an feiner Duelle und im erften Aus— 
Laufe auffängt und das Waſſer geziemend benutzt; ebenfo 
fann man auch die in ihren nothwendigen Taufe dahin ei- 
lende Zeit weder aufhalten, noch, wenn fie vergangen tft, zurück⸗ 
rufen, wenn man fte nicht fofort ergreift, mie fie kommt. 
Und deßhalb halte und erfülle das Gebot, als flöhe es dahin, 
erfaffe e8 von allen Seiten und fchließe e8 in deine Arme. 
Gib Weniged und erwirb dadurch Vieles; tilge die Erbſünde., 
indem bu von deiner Nahrung mittheilft. Denn wie Adam 
durch fein unglüdliches Effen die Sünde übererbt bat, fo 
vertilgen wir, wenn wir dem Bruder in Noth und Hunger 
beifteben, die böfen Yolgen jenes Genuffes. ?) 


8. Höret, ihr Völker, vernehmet ihr Chriften! So 
ſpricht der Herr, zwar nicht felbft, fondern er verfündigt es 
durch den Mund feiner Diener, die gleichfam feine Organe 
find. Zeigen wir VBernünftigen ung doch nicht graufamer 


1 Matth. 15, 32. 


2) Wörtlich heißt es: „den nacftellenden Genuß“, d. 5. bie 
dem Genuffe folgenden Uebel. 
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als die unvernünftigen Thiere. Denn dieſe bedienen ſich 
deſſen, was von der Natur aus ber Erde wächst, als etwas 
Gemeinfamen. Schafheerven weiden auf einem und dem— 
felben Berge: zahlreiche Pferde fuchen ihr Futter auf einer 
und verfelben Wiefe und geftatten fo einander ven Genuß 
des nöthigen Futters. Wir dagegen raffen das Gemeinfame 
in unfern Schooß und haben allein, was Bielen gehört. 
Schämen wir und, wenn wir bie Liebeswerke der Heiden er⸗ 
zählen hören! Bei einigen von ihnen gibt e8 ein menfchen- 
Freundliches Geſetz, nach welchem fie nur einen Tiſch und 
die Speifen gemeinfchaftlich. haben , fo daß das zahlreiche 
Volk eine einzige Familie bildet. Doch laſſen wir die da 
drauſſen find und wenden ung zu dern Beifpiele der Drei 
ZTaufend,‘) und ahmen vie exfien Chriſten⸗ Berfammlungen 
nad, denen Alles gemeinfam war. das Reben, die Seele, 
die Eintracht, gemeinfam ber Tisch, unzertrennlih die Brur 
vderichaft , ungeheuchelt die Liebe, vie viele Leiber zu einem 
verband und viele Seelen zu einer und derſelben Gefinnung 
Stimmte. Viele Beilpiele von Bruderliebe haft du im alte . 
und neuen Teftamente. Siehft du einen hungrigen Greis, 
ſo rufe ihn zu dir und ernähre ihn, wie Joſeph ven Jakob. 
Findeſt du einen Feind in Bebrängniß, jo füge zum Zorne 
nicht auch noch Race hinzu, ſondern fpeife ihn, wie jener 
feine Brüder, die ihn verkauft hatten. Findeſt bu einen 
Züngeren,, dem es fchlecht geht, To beweine ihn wie Jener 
ven Benjamin, ben Sohn bed Alters bemeinte. Bielleicht 
verfucht auch dich die Habſucht, wie den Joſeph feine Ger 
bieterin, zieht dich an ben Kleidern, damit bu das Gebot 
verachten und fie, welche das Gold und vie Welt liebt, mehr 
Lieben möchteft als Das Gebot des Herrn. Kommt bir nun 
ein jenes Gebot wiberftreitender Gedanke, der ben gefunden 
Sinn zur Goldliebe hinzieht und ihn nöthigen will, bie 
Rachſtenliebe hintanzuſetzen und dich am ſich feſſeln will: ſo 
wirf auch du die Kleider ab, geh zürnend weg und bewahre 





1) Apoſtelg. 2, 4 
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. dem Herrn die Treue, wie Jener dem Putiphar. Steure 
du ein Jahr, wie Jener fieben Fahr der Hungerönoth. 
“ Mende nicht Alles auf's Vergnügen, fondern gib der Seele 
auch Etwas. Denke, du habeft zwei Töchter, das Wohlleben 
in diefer Welt und das Leben im Himmel. Wilft du ver 
befferen nicht Alles geben, To theile wentuftens gleichmäßig 
zwischen der unzüchtigen und keuſchen Tochter, damit du, 
wenn du vor Chriftus leben und vor dem gerechten Richter 
erfcheinen mußt, das vieffeitige Reben nicht in Neichthum, 
Das andere dagegen, welches vie Geftalt umd den Beruf einer 
Braut bat, nıdt und in Lumpen gehüllt zeigeft. Stelle dem 
Bräutigam doch feine häßliche und ungeſchmückte Braut vor, 
damit er, wenn er fie ftebt, Das Geficht nicht abwende, fie haſſe 
und zu umarmen verfchmähe. Verſieh fie vielmehr mit dem 
geziemenden Schmud und erhalte ihr die Schönheit bis zur 
feſtgeſetzten Hochzeit, damit auch fie mit den flugen Jung— 
frauen die Rampe anzünde, das unerfchütterliche Feuer der 
Erfenntniß habe und ihr das DI der guten Werke nicht fehle; 
damit fih endlich. die göttliche Werffagung durch Thaten be- 
ftätige und auf deine Seele der Ausſpruch paffe: „Zu dei- 
ner Rechten fteht die Königin in goldenem Gewande, um— 
geben von bunter Pracht. Vernimm e8, Tochter, und fieh, 
und neige dein Ohr, .. . . und febnen wird der König ſich 
nad) deiner Schönbeit."!) Diefes bat der Pſalmiſt zwar 
im Allgemeinen vorberverfünpigt und damit auf die Schön 
heit des Körpers hingewieſen, doch paßt es auch ganz be= 
fonders auf die Seele eines Jeden, aus deren Vereinigung 
die Kirche befteht. 


9, Sorge weislih für die Gegenwart und Zukunft und 
gib fie nicht für ſchändlichen Gewinn hin. Der Körper, ver 
Träger des gegenwärtigen Lebens, wird dich verluffen. Bet 
der Ankunft des erwarteten und ohne Zweifel fommenden 
Richters wirft du dir die Ehren und die himmliſche Herr— 


1) Pf. 44, 10. 11. 
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- Yichfeit verfehließen und dagegen aufthun das unauslöfchliche 


Feuer, die Hölle, und deren Strafe und ewige Qualen, an— 
Statt eines langen und feligen Lebens. Glaube nicht, ich 


drohte dir wie eine Mutter und Amme mit falfhen Schred- 
niffen, wie jene bei den Meinen Kindern zu thun pflegen, die . 


fie, wenn biefe unmäßtg und unaufhörlich fchreien, Durch ere 
dichtete Erzählungen beichwichtigen. Diefe Dinge dagegen 
find feine Fabel, fondern von truglofem Munde verfündigte 
Ausſprüche. Auch weißt du aus dem Evangelium unver» 
brüchlich, daß fein einziger Punkt und fein Strich vergehen 
werde. Fa fogar der im Grabe verweste Leib. wird aufer- 
Steben und von derfelben im Tode geivennten Seele wieder 
bewohnt werden. Auch wird’ein genaues Gericht über un» 
jere Thaten ftattfinden, ohne andere Zeugen als das zeu— 
gende Gewiſſen. Yon dem gerechten Nichter wird Jedem 
nach Verdienſt vergolten werden. Ihm gebührt Ehre, Macht 
und Anbetung in alle Emigfeit. Amen. ; 


—— 
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Hot iſt nicht der Urheber des Wöſen. 
(Bgl. Inhaltsangabe S. 198). 


1. Der fromme Sänger David gibt ung durch den in ihm 
wirkenden heiligen Geift mancherlei Belehbrungen. Denn fo 
oft ung der Prophet feine eigenen Leiden und Bedrängniſſe, 
und wie geduldig er die Unfälle ertragen Hat, erzäblt, hin— 
terläßt er uns durch fein Beifpiel die deutlichfte Belehrung 
in der Geduld, wie er denn auch fagt: „Herr, warum haben 
fih Die vermehrt, welche mich bevrängen ?"?) Manchmal aber 
zeigt er uns auch Gottes Güte und die fehnelle Hilfe, die 
er ven ihn aufrichtig Suchenven gewährt, indem er. fast: 
„Da ich ihn anrief, erhörte mich der Gott der Gerechtig- 
keit.“,“ Daſſelbe drückt ver Prophet in folgenden Worten 
aus: „Während du noch redeft, wird er fagen, da bin ich.“) 

Das heißt, ich batte noch nicht aufgehört zu rufen, als Gott 


1) Pi. 3, 2. — 2) Pl. 4, 2, — 3) pſ. 58, 9. 
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mich ſchon erhörte. Bringt er ferner Gott fein Flehen und 
feine Bitten dar, fo lehrt er ung, wie Diejenigen, welche in 
Sünden find, Gott verfühnen müſſen. „Herr, ftrafe mich 
nicht in deinem Grimme und züchtige mich nicht in Deinem 
Zorne.“*) Und auf längere Verſuchung binmeifend, ſagt er 
im zwölften Pſalm: „Wie lange, Herr, wirft du meiner ſo 
ganz vergeffen ?“) Dann belebrt er und den ganzen Pſalm 
hindurch, daß wir in Trübfalen den Muth nicht finfen laſ⸗ 
fen, Sondern auf die Güte Gottes vertrauen und nicht ver⸗ 
geßen follen, daß er ung nicht willtürlih den Trübfalen an= 
beimgidt,, fondern nach dem Maße feines Glaubens auch 
Fedem das Maß ter Verſuchungen auflegt. Nachdem er 
alfo gefagt hat: „Wie lange, Herr, wirft du meiner jo ganz 
vergeffen?” Und wie lange wendeft du bein Antlig von mir," 
geht er fofort auf die Bosheit der Gnttlofen über, Die, wenn 
ihnen im Leben ein Heines Unglüd wiverfährt, aus Unmuth 
über die unbequemen Berbältnifie , fofort zu zmeifeln ans 
fangen, ob ein Gott fei, ber fih um die Dinge hienieden 
tümmere, auf die Verhältniffe eines Jeden fehe und Jedem 
nach Verdienſt austheile. Und wenn fie dann feben, daß fie 
in der unangenehmen Lage [änger feftgehalten werben, fo be= 
‚ Härten fie in fich bie böfe Meinung und fagen in ihrem 

Herzen: „ES ift fein Gott.“ „Der Thor Tpricht in feinen: 
Herzen, es ift fein Gott.” ®) Und hat er einmal biefem G®e- 
vanfen Raum gegeben, fo fchreitet er ohne Schen von Sünde 
zu Sünde. Denn gibt ed Keinen, ber darauf fieht, Keinen, 
der Jedem nach Verdienſt vergilt, was binbert dann, ben 
Armen zu unterbrüden, die Waifen zu morben, Wittwe und 
Fremdling zu töbten, jede Schandthat zu wagen und fich 
mit allen unreinen und ſchändlichen Laftern und viehifchen 
Rüften zu befleden? Daber fügt er den Worten: „Es ift 
fein Gott“ als Etwas, was daraus folgt, binzu: „Ver⸗ 
derbt find fie und abſcheulich find fie geworben im 


1) P.6,2.— 2) 12, 1. — 3) Pi. 13, 1. 
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ihren Beftrebungen.“ Denn es ift unmöglich, daß bie vom 
rechten Wege ablenfen, die Gott in ihrem Herzen nicht ver- 
geilen. 


2, Warum find die Heiden „ihrer verwerflichen Ges 
finnung überlaffen worden und thun, was ſich nicht geziemt.“) 
Nicht deßhalb, weil fie fagten: „Es ift Fein Gott? Warum 
find fie in ſchändliche Laſter gefallen, und haben vie Weiber 
ven natürlichen Gebrauch mit dem vertaufcht, der gegen Die 
Natur tft und treiben die Männer mit Männern Schänd— 
Yichfeit ? Nicht deßhalb, weil fie vie Ehre des unvergäng— 
lichen Gottes in die Gleichheit mit den Thieren, den vier» 
füßigen und frieenden ummanbelten? Wer daher fagt, e8 
ilt fein Gott, ber ift in Wahrheit thöricht, ift ohne Vernunft 
und Einfiht. Diefen gleih und nicht minder thöricht ift 
auch der, welcher ſagt, Gott fei der Urheber des Böſen. 
Denn ich behaupte, ihre Sünde fet aleich, weil Beide auf 
gleiche Weife ven Guten leugnen, invem ber eine fagt, er 
fer gar nicht, der andere, er fer nicht gut. Denn tft er der 
Urheber des Böfen, fo tft er offenbar nicht gut und wird fo 
beiverfeit8 Gott geleugnet. Woher alfo, fagt man, die Krank— 
beiten; woher die unzeitinen Todesfälle; woher die gänz— 
lichen Zerftörungen von Städten, die Schiffbrüche, die Kriege, 
die Seuchen? Denn alle diefe Dinge, fagt man, find böfe 
und Werke Gottes. Wem denn anders, als Gott, fünnen 
wir die Schuld davon beimeſſen? Wohlan denn, da wir 
einmal auf dieſe haufig ventilirte Frage gefommen find, To 
wollen wir genauer darauf eingehen, und eine veutliche Aus— 
einanderfeßung zu neben fuchen, indem ‚wir dabei von einem 
allgemein anerkannten Grundfage ausgehen. 


— Dieſes eine nun muß bei ung feſtſtehen, daß, ba 
wir Werke bes guten Gottes find, wir von ihm erhalten 
werden, er auch unfere Angelegenheiten lenkt, vie Kleinen 





1) Röm. 1,28, ‚ 
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ſowohl wie die großen, und ohne feinen Willen und nichts 
Schlimmes widerfährt, nody Etwas von dem, was ung be= 
geanet, Ichädlih oder der Art ift, daß etwas Beſſeres audı 
nur gedacht werden könnte. Freilich fommt von Gott ver 
Tod; aber der Tod ift durchaus nichts Böſes, es fei denn, 
man dächte an den Tod des Sünvers, weil für ihn das 
Scheiden von binnen ver Anfang der Höllenftrafen ift. Fer— 
ner haben vie Übel in ver Hölle nicht Gott zum Urheber, 
ſondern ung felbft. Denn ver Anfang und die Wurzel der 
Sünde liegt in unferm freien Willen. Es fianb ja in un» 
ferer Macht, uns vom Böfen zu enthalten und nichts 
Schlimmes zu erdulden; wir ließen ung aber von der Luft: 
zur Sünde verleiten. Welchen ftihhaltigen Grund können 
wir daher anführen, daß wir nicht felbit die Urheber unfe- 
zer Leiden find? Das eine nun ift böfe nach unferm Ge— 
fühl, das andere feiner Natur nah. Das von Natur Böfe 
hängt von und ab: wie Ungerechtigkeit, Unzucht, Thorheit, 
Furcht, Neid, Mord, Vergiftung, Trägheit und alle dieſen 
verwandten Leidenschaften, welche die nach dem Ebenbilde 
des Schöpfers geſchaffene Seele verunreinigen und ihre Schön: 
heit verdunkeln. Ferner nennen wir böfe, was uns ein lä— 
ftiges und ſchmerzhaftes Gefühl verurſacht: wie Krankheit 
des Körpers, Schläge, Mangel an Lebensmittel, Schande, 
Berluft des Vermögens und der Verwandten, Dinge, die 
und von dem weifen und guten Seren zu unferm Nuten 
verliehen werben. Denn er nimmt Denen ben Keichthum, 
die ihn ſchlecht gebrauchen und zerftört fo ihr Werkzeug zur 
Ungerechtigkeit. Er ſchickt Denen Krankheit, für welche es 
- beilfamer ift, an den Öliedern gebunden zu fein, als unge: 
hindert der Sünde zuzueilen. Auch tritt ver Tod ein, wenn 
das Lebensziel, welches das gerechte Urtheil Gottes, der . 
voraugfieht, was einem Seven zuträglich iſt, von Anfang 
für Seven beftimmt hat, erreicht ift, Hungersnoth, Dürre, 
Platzregen find gemeinfame Plagen für Stäpte und Völker, 
um die übergroße Bosheit zu züchtigen. Wie alfo der Arzt 
auch dann wohlthut, wenn er dem Körper Beichwerden und 
Schmerzen bereitet, — denn er kämpft mit ver Krankheit, nicht 
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mit dem Kranken —, fo ift auch Gott gut, wenn er durch bie 
Beftrafung eines Theils für das Heil Aller forgt. Dem 
Hrzte machft du keinen Vorwurf, wenn er an den Gliedern 
des Reibes fchneivet und brennt und andere ganz fortnimmt, 
fonbern bu gibft ihm fogar noch Geld dafür, nennft ihn dei⸗ 
nen Retter, weil er die Krankheit auf einen kleinen Theil 
beſchraͤnkte, bevor fie ſich über den ganzen Körper verbreitet 
hatte. Siehſt du dagegen eine Stadt durch Erdbeben über 
ihre Einwohner zuſammenſtürzen, oder ein Schiff mit Mann 
und Maus im Meere untergehen, fo ſcheueſt du dich nicht, 
den wahren Arzt und Retter mit gottesläfterlicher Zunge zu 
Schmähen. Und doch hätteft vu einfehen follen, daß, wenn die 
Krankheit ver Menfchen nicht zu ſchwer und heilbar ift, es 
nur einer forafältigen Pflege bedarf; ift fie aber zu heftig, 
um geheilt werben zu Können, daß dann bie Entfernung des 
unnüß geworbenen Theils nothwendig wird, damit die Krank⸗ 
heit nicht noch weiter um ſich greife und die edeln Theile 
anſtecke. Wie daher nicht der Arzt, forvern die Krankheit 
das Schneiden und Brennen veranlaßt, ebenfo haben auch 
die Zerftörungen der Städte ihren Grund in dem Übermaße 
der Sünden und fünnen Daher Gott nicht zum Vorwurfe 
gemacht werben. 38 


4. Iſt aber Gott nicht der Urheber des Böſen, mit. 
welchem echte ift dann gefagt worden: „Ich, der ich das 
Richt bereitet und die, Finſterniß gefchaffen habe“; ver 
ich Frieden gebe und Übel ſchaffe?“) Und ferner: „Um 
glücd kam herab von dem Herrn über die Thore Jeruſa— 
lems“.) Ferner: „Es kommt fein Unglüd über eine Stabt, 
das nicht der Herr bewirkt hat." °) Und in dem großen Lob— 
aefange des Mofes: „Sehet, ſehet, daß ich e8 bin und daß 
fein Gott ift auffer mir; ich tödte und mache lebendig; ich 
ſchlage und ich heile.”*) Aber Nichts von dieſem enthält 


1) 9. 45,7. — 2) Mid. 1, 12. — 3) Amos 3, 6, — 
4) Deut. 32, 39, 
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für ben, der ven Sinn der Schrift verfteht, einen Vorwurf 
gegen Gott, als wäre er der Urheber und Schöpfer ber 
Übel. Denn ber, welder ſprach: „Ich, der ich das Licht 
bereite und die Finfterniß ſchaffe,“ gibt fich darin als ven 
Werkmeiſter ver Schöpfung, nicht aber als den Urheber ir- 
aend eines Übels zu erkennen. Damit du nämlich nicht glau⸗ 
beft, daß ein Anderer der Urheber des Lichts und ein Ande— 
ter der der Finfterniß fei, hat er fih ven Schöpfer und 
Merkmeifter derjenigen Dinge genannt, die ihrer Natur nach 
einander entgenengefetst zu fein fcheinen, bamit bu feinen 
andern Schöpfer für das Feuer, feinen andern für das Waſ⸗ 
fer, feinen andern für die Luft, feinen andern für bie Erbe 
fuchen mochteſt, da biefe Elemente nämlich entgegengeſetzte 
Eigenſchaften zu- beſitzen ſcheinen. Dieſes thaten nun freie 
lich Einige, verfielen aber in Vielgötterei. „Gott gibt Frie⸗ 
den und Schafft Übel.” Er gibt div dann vorzüglid Fries 
den, wenn er durch gute Lehren bein Gemüth beruhigt und 
die gegen die, Seele fich empdrenden Leivenfchaften ftillt. „Er 
Schafft aber libel” heißt, er wandelt fie um und lenft fie zum 
Beſſeren, fo daB fie böfe zu fein aufhören und die Natur 
des Guten annehmen. „Ein reines Herz Ichaffe in mir, o 
- Gott,“ d. b. ſchaff es nicht jet, fondern erneuere es, ba 
| e8 in ver Bosheit alt geworben. Werner „damit er bie Zwei 
ſchaffe zu einem neuen Denfchen” °) fol nicht heiſſen, aus 
Nichts hervorbringen, Tondern ummwanveln, bie bereits ba 
find. Ferner: „Wenn Jemand ein neues Geſchöpf in Ehrifto 
geworben.” ®) Und wiederum Mofes: „IA er nicht dein Va⸗ 
ter, der dich erworben, gebildet und geſchaffen hat?"* Denn 
das Wort „Ichaffen”, welches nach dem Worte bilven geſetzt 
ft, lehrt ung, daß oft der Ausdruck „ſchaffen“ für beſſern 
gebraucht wird. Wenn er daher Frieden gibt, fo gibt er 
den Frieden dadurch, daß er das Böſe ſchafft, d. b. das 
Böfe ummwandelt und zur Beflerung lenkt. Verſtehſt du 





1) Pſ. 50, 12. — 2) Epheſ. 2, 15. — 3) IL Kor. 5,17. — 
4) Deut. 32,6. _ 
Bafilins’ auögew, Schriften I. DD, 21 
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dann ferner unter Frieden bie Ruhe nah den Kriegen 
nennft Übel pie Leiden, welche bie Kriegführenven beglei 
Feldzůge in entfernte Linder, Strapazen, Machen, Schreden, 
_ Schweiß, Wunden, Einnahme von Städten, Sklaverei, Ver- 
Bannung, Häglihe Schaufpiele der Gefangenen, 
haupt alle Drangfale, welche ben Krieg begleiten, fo Tagen 
wir, das gefchehe nach dem gerechten Urtheile Gottes, der 
über die Strafwürbigen durch den Krieg die Strafe verhängt. 
Sder wollteft vu wohl, daß Sodoma nach jenen greulichen 
-  Raftern nicht verbrannt wäre? oder daß Jeruſalem nicht zere 









ſowie über- 


Hört, der Tempel nicht verwüflet wäre nach jenem ſchreck⸗ 
Yihen Wahnfinne der Juden gegen ben Herrn? Wie hätte 


pieſes anders auf gerechte Weife geſchehen fünnen als durch 


die Hände der Nömer, denen bie gegen ihr eigenes Leben 


feindlichen Juden unfern Herrn übergeben hatten? So were 
den denn auch oft wohl die Drangfale des Krieges mit Recht 
über die verhängt, welche fie verbient haben. Auch den Aus- 
Apruch: „Ich will töten und lebendig machen” *) fannft du, 
wenn du willft, in obigem Sinne verftehen. Denn die Furcht 


erbaut die Einfältigen. Auch diefes: „Ich will ſchlagen und 

















heilen“ ift an fich betrachtet heilſam, indem der Schlag 


Furcht einflößt und die Heilung zur Liebe ermahnt. Auch 


Fannft du die Worte in einem höheren Sinne fallen: Ich 
will Woten fir die Sünde und lebendig machen für die Ger 


rechtigkeit. „Denn in dem Maße unfer Aufferer Menſch 
-aufgerieben wird, wird ber innere erneuert.“ *) Er tödtet 


alſo nicht einen Andern und macht einen Andern lebendig, 
ſondern er macht einen und denſelben durch eben das, wo= 


durch er ihn tödtet, lebendig und heilt durch das, wodurch 


er fchlänt, nach dem Spruche: „Du wirft ihn zwar mit der 


Ruthe Schlagen, aber feine Seele vom Tode befreien." ?) Das 


Fleiſch wird alfo geichlagen, damit die Seele geheilt werbe, 
und die Sünde wird getöbtet, bamit bie Serechtigfeit Lebe. 
Der Ausſpruch aber: „Unglüd kam herab von dem Herren 


1) Deut, 32,39. — 2) II. Kor. 4,16. — 3) Sprüchw. 23, 14. 
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ber die Thore Ierufalems" ) erklärt fih von felbft. Was 
für ein Unglüd? Das Getöfe der Wagen und Keiter. Hörſt 
dur aber nun, „daß fein Unglüd über eine Stadt fommt, 
das nicht der Herr bewirkt hat,“2) fo wille, daß mit dem 
Worte Unglüf von der Schrift eine Bedrängniß bezeichnet 
wird, welche zur Beilerung ihrer Vergehen über vie Sünder 
tommt. „Denn ich habe dich geplagt ‚“ fpricht der Herr, 
„und mit Mangel gedemüthigt,"*) um die wohl zu tbun, 
d. b. ex thut ver Ungerechtigkeit Einhalt, bevor fie vas Maß 
überfchreitet, wie man einen Strom durch ftarte Dämme und 
ehren bänbdigt. 


5. Darin baben Krankheiten ber Städte und Völker, 
Trockenheit der Luft und Unfruchtbarkeit der Erde, ſowie 
die anderen Übel, von denen Jeder im Reben betroffen wird 
und das Umfichgreifen des Böfen verhindern, ihren Orund. 
Bon Gott werden daher folche Uebel verhängt, welche das 
Entftehen der wahren Uebel verhindern follen. Denn bie 
Leiden des Krieges und äuſſeren Beſchwerden find zur Zi 
gelung der Sünde erfonnen worden. Da demnach Gott das 
Böfe wegnimmt, To bat das Böfe nicht von Gott feinen 
Urfprung, wie denn auch ber Arzt die Krankheit befeitigt, 
nicht aber die Krankheit dem Körper zufügt. Zerſtörungen 
von Städten, Erdbeben, Ueberihwennmungen , Niederlagen 
von Heeren, Schiffbrüde, fowie alle menfchenververbenben 
Unfälle, mögen fie von ber Erde, vom Meere, von der Luft 
oder vem Feuer oder fonft einer Ursache berrühren, ereignen 
fih, zur Warnung und Züchtigung der Weberlebenven , in- 
dem Gott die allgemeine Verderbtheit mit allgemeinen Stra⸗ 
fen ahndet. Das eigentliche Uebel alfo, die Sünde, welche 
am meiften den Namen Webel verbient, hängt von unſerm 
freien Willen ab; es ſteht bei ung, entweber vom Böſen 
ung zu enthalten ober das Böfe zu thun. Von den Übrigen 
Vebeln kommen einige gleichlam ale Berfuchungen über und, 





1) Mid). 1, 12. — 2) Amos 3, 6. — 3) Deut. 8, 3. 
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um unfern Muth zu zeigen: To über Hiob ber Berluft feis 
ner finder, ver plößliche Untergang feines ganzen Reichtbums, 
die Plage tes Geſchwürs; andere dagegen als Heilmittel der 
Sümve: fo über David die Schande feines Haufes, durch 
welche er feine ſchändliche Begierde büßte. Werner noch 
fennen wir eine andere Art ſchrecklicher Uebel; welche durch 
Das gerechte Gericht Gottes verhängt werben, um Diejenigen, 
welche zur Sünde geneigt find, verſtändiger zu maden; To 
wirrden Datban und Abiron von der Erbe verfchlungen, in» 
bent die Tiefen und Klüfte fich vorihnen aufthaten. Freilich 
diefe find felbft durch dieſe Art von Strafe nicht gebeilert 
worden, — dena wie auch? da fie ja in die Hölle hinab» 
fuhren! — wohl aber find die Uebrigen duch ihr Beiſpiel 
vorfichtiger gemacht morben. So ging auch Pharao mit fei- 
nem ganzen Heere unter; fo wurden auch bie Einwohner 
von Paläftina vertilgt. Nennt ihn nun der Apoſtel au 
einmal „ein Gefäß des Zornes, bereitet zur Verdammniß,“) 
fo pürfen wir doch nicht glauben, Pharao fet ein böfes Wert 
— pen fo fiele nicht ohne Unrecht die Schuld anf ben 
Schöpfer —, fondern vente bei dem Worte „Gefäß“ daran, 
daß Feder von uns zu etwas Nützlichem geichaffen ift. Und 
wie in dem großen Haufe (ver Kicche) das eine Gefäß gol- 
ben, das andere filbern, das andere irden, das andere höl⸗ 
zern ift, indem Jever gemäß feinem freien Willen Ahnlich⸗ 
Jeit mit einem dieſer Stoffe hat, und der ein goldenes Ge— 
faͤß iſt, der von reinem Wandel und ohne Argliſt iſt, ein 
filbernes, ver ihm an Werth nicht gleichkommt, ein irdenes, 
der irdiſch gefinnt ift und leicht zerbrochen werben kann, und 
ein holzernes, ber fich leicht mit Sünden befledt und ein 
Stoff für das ewige Feuer wird: fo tft auch Derjenige 
ein Gefäß des Zornes, der alle Eingebungen des Teufels wie 
ein Gefäß aufnimmt und wegen des ihm in Folge der Fäulniß 
anklebenden Geſtankes zu nichts Anderem gebraucht werben 
Kann, Sondern nur verdient zerftört und vernichtet zu werden. 


1) Am. 9, 22. 
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Weil daher Pharao vernichtet werden mußte, fo hatte es der 
{uge und weile Seelenführer To eingerichtet, daß er berühmt 
und Allen bekannt wurde, damit er Andern wenigftens durch 
Sein Unglück nützlich würde, wahrend er ſelbſt wegen feiner 
großen Bosheit unbeilbar wor. Er verbärtete ihn, indem 
‚er dur Langmuth und Perzögerung der Strafe feine Bos⸗ 
beit vergrößerte, damit, wenn feine GSottlofigfeit den höchſten 
Gipfel erreicht hätte, die Gerechtigkeit des göttlichen Strafe 
gerichtes fichtbar würde. Daher von geringern Plagen am» 
Fangend fehritt er zu immer größeren Strafen, ohne ‚feine 
‚Hartnädigkeit zu brechen, fondern er fand, daß er ihn und 
feine Langmutb verachtefe und fich an die über ihn ver— 
hängten Schreckaiſſe gewöhnte. Aber auch nicht einmal ba 
überlieferte ihn Gott dem Tode, fondern er ftürzte ſich ſelbſt 
hinein, als er in dem Uebermuthe ſeines Herzens den 
Weg der Gerechten zu betreten wagte in der Meinung, 
wie vem Volke Gottes, ſo werde auch ihm das rotbe Heer ven 
Durchgang geftatten. Da vu nun Diefea von Gott weißt und 
die nerfchiedenen Arten des Boſen an bir felbit Tennen ger 
{ent haft und du weißt, daß das wirffih Boſe allein bie 
Sünde ift, deren Ende Berberben ; daß ferner Dasjenige, was 
wegen bet ſchmerzlichen Empfindungen, die es erregt, böſe 
zu ſein ſcheint, zum Guten Kraft gibt, wie die Drangfale, 
die verhängt werben, um, bon ber Sünve abzuhalten und 
veren Früchte Das ewige Heil der Seelen find ; fo höre denn 
auch auf, über bie göttlichen Anorbnungen unwtllig zu fein. 
Mit einem Worte, halte weder Gott für ben Urheber Des 
PBöfen noch bilde bir ein, baß es eine Subftanz des Böſen 
gebe; denn bie Bosheit hat weder ein eigenes Dafein wie 
ein lebendiger Organismus, noch kann ſie als felbftändige® 
Wefen vargeftellt werben, fondern das Böfe ift nichts Ande⸗ 
als die Aufhebung des Guten. Das Auge wurde ge» 
ſchaffen, die Büundheit entſtand aber erſt durch den Verluſt 
der Augen. Wäre das Auge nicht hinfällig, To hätte bie 
Plinpheit nicht eintreten nnen. Ebenfo bat auch Das 
Böfe kein für ſich beſtehendes Dalein , ſondern entftcht aus 
der Schädigung der Seele. Auch iſt das Böſe weder unge⸗ 
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Tchaffen, wie die Gottlofen fagen, welche die böfe Natur der 
suten gleichftellen, al8 wären beide ohne Anfang und früher 
noch als die Schöpfung ind Dafein gerufen. Denn find 
alle Dinge von Gott, wie ift dann das Böfe vom Guten ? 
Entſteht doch auh das Häßltche nicht aus dem Schönen, 
noch die Bosheit aus der Tugend. Lies die Schöpfung der 
Welt und du wirft finden, daß dort „Alles gut, fogar fehr 
gut war." ) Folglich ift das Böſe nicht zugleih mit dem 
Guten geichaffen worden. Aber auch die geiitige Schöpfung 
ift obne Beimifchung des Böfen von dem Schöpfer ing Das 
fein gerufen. Wurde aber in ven körperlichen Welen das 
Böſe nicht zugleich mitgeſchaffen, wie hätten dann die durch 
Reinheit und Heiligkeit fo ehr ausgezeichneten geiftigen We- 
ten irgend eine Gemeinfchaft mit dem Böſen haben fönnen ? 
Aber das Böfe eriftirt doch (fagen fie) und verbreitet feine 
Wirkſamkeit über das ganze Peben ; woher bat es denn nun 
fein A ‚ wenn es weder von Anfang tft noch gefchaffen 
wurde 


6, Die fo Fragenden wollen wir dagegen auffordern 
zu jagen: Woher fommen die Prankheiten ? woher die Ges 
brechen des Leibes? Denn die Krankheit ift weder unges 
Ichaffen, noch weniger ein Werk Gottes. Im Gegentheile 
find die thieriſchen Organismen mit der ihrer Natur ent» 
Iprechenden Einrichtung erfchaffen und mit vollkommenen 
Gliedern ind Leben verſetzt worden, dann aber durch Ab- 
weichung von der Natur erkrankt. Denn fie verlieren bie 
Geſundheit entweder durch eine ſchlechte Lebensweiſe oder 
aus fonft einer Krankheit bringenden Urfache, Alfo den Leib 
bat Gott geſchaffen, nicht aber die Krankheit; ebenfo bat 
Gott die Seele gefchaffen und nicht die Sünde; die Seele 
wurde aber verderbt, indem fie den natürlichen Zuftand ver- 
ließ. Worin beftand aber ihr vorzüglichſtes Gut? In der 
Verbindung mit Gott und in ber Vereinigung mit ibm 








. D Genef. 31. 8. pofemifirt bier gegen die Manichier, bie 
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durch die Liebe; nachdem fie viefe verloren , wurde fie durch 
verfchiedene und häufige Krankheiten werberbt: Warum aber 
ift fie überhaupt für das Böſe empfänglich ? Weil fie den 
freien Willen hat, ber einem vernünftigen Weſen durchaus 
zukommt. Denn frei von jedem Zwange und vom Schöpfer 
mit eigenmächtiger Rebenswahl ausgeftattet, ‚weil nad Gotte$ 
Ebenbilde geſchaffen, fennt fie das Gute und deſſen Ver⸗ 
gnügen und hat Sreiheit und Vermögen in ber Betrachtung 
und dem Genuſſe des Geiſtigen zu beharren und ſo ihr na⸗ 
türliches Leben zu bewahren; hat aber auh Macht, vom 
Guten abzumweichen. Diefes begegnet ibr, wenn fie ber felt= 
gen Wonne fatt, wie von Schlaflucht gefeffelt und von ven 
Himmlifchen Dingen abgezogen. ſich mit dem Fleiſche eine 
Iabt, um bie ichänplichen Freuden ver finnlichen Lüfte zu 
genießen. 


7. Adam war einft hoch erhaben , nicht dur bie ihm 
angewielene Stellung, ſondern durch feine eigene Wahl, ine 
dem er, fobald er befeelt war, aud zum Himmel auffchaute, 
hoch erfreut über die Dinge, die fich feinem Auge darboten, 
vol Liebe gegen feinen MWohlthäter, ver ihm den Genuß des 
ewigen Lebens verliehen, ihn in bie Wonne Des Paradieſes 
verfetst, ihm wie den Engeln Herrſchaft gegeben, ihn zum 
Tiſchgenoſſen der Erzengel gemacht und ihm vergönnt hatte, 
die göttliche Stimme au hören; zu Diefem allem genoß er 
ven befonderen Schuß Gottes und freuete ſich feiner Güter; 
aber bald viefer Dinge fatt, gleichſam überfatt, 309 ex im 
Vebermuthe das, was ben Hleifchlichen Augen angenehm war, 
der geiftigen Schönheit vor und achtete die Sättigung des 
Bauches böher als die geiftigen Wonnegenüfle. Sofort 
wurde er nun aus dem Baradiefe verftoßen aus jenem glück⸗ 
Yihen Leben, weil er nicht aus Zwang, Sondern aus Thor⸗ 
heit- böfe geworben war, Er ſündigt alfo aus böfem freiem 
Pillen und ftarb in Folge ver Sünde. „Denn der Sünde 
Solo ift der Top.” ') Denn um wie viel er fich von dem 


1) Röm. 6, 29. 
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Leben entfernte, um ſo viel näherte er ſich dem Tode. Denn 
Gott iſt das Leben, und die Beraubung jenes Lebens iſt der 
Tod. Folglich zog Adam durd feine Entfernung von Gott 
ſich Telbft den Tod zu, wie gefchrieben fteht: „Siehe, Die, 
welche ſich von dir entfernen, kommen um.“ 9 Alfo bat nicht 
Gott den Tod erfchaffen,, fondern haben wir ihn uns durch um= 
fere verberbte Gefinnung felbft zugezogen. Er hat aber auch 
aus den oben erwähnten Gründen unfere Auflöſung nicht 
gehindert, damit die Krankheit nicht unfterblich würde. So 
bringt man ein tinnendes Töpfergeſchirr nicht eher an das 
Feuer, als bis der ihm anbaftende Sehler duch Umbildung 
gehoben ift, Aber, fagt man, warum wurden wir nicht mit 
der Unſähigkeit zu fündigen geihaffen, fo daß wir, wenn 
wir audy wollten, nicht fündigen fönnten ? Auch fiehft du 
ja deine Diener, wenn dur fie in Banden bäftft, nicht für gut 
geſinnt an, fondern nur dann, wann fie freiwillig ihre Pflich- 
ten gegen dich erfüllen. In gleicher Weile ift auch Gott 
nicht dus Lieb, was aus Zwang geichieht, fonbern das, mas 
man aus Tugend vollbringt. Die Tugend aber ift das Er- 
gebniß der Wahl und nicht des Zwanges, die Wahl flebt in 
unferer Macht und daher auch unfere Selbftbeftimmung. 
Ber daher ven Schöpfer tadelt, daß er und von Natur nicht 
fo gefchaffen bat, daß wir nicht fündigen fünnen, ver thut 
nicht8 Anderes, als daß er die unvernünftige Natur der ver» 
nünftigen und bie unbewegliche und willenlofe der freithäti- 
gen vorzieht. Diefe Abfchweifung war nothwendig, damit’ 
du dich nicht in den Abgrund eitler Gedanken ftürzteft und 
auffer dem Verluſte deſſen, wonach du firebft, auch noch 
Gottes beraubt würdeft. Hören wir alfo auf, ven Weifen 
verbeflern, hören wir auf etwag Befferes ergrübeln zu wol⸗ 
len, als was er erfchaffen bat. Denn find uns auch die 
Gründe für feine Anordnungen im Cinzelnen verborgen, 
To ſoll doch dieſer eine Grundſatz in unſerer Seele feſt⸗ 
ſtehen: daß von dem Guten nichts Böſes kommt. 


2). Bi. 72, 27. 
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8. In der Gedantenfolge ſchließt fich hieran pie Frage 
über den Teufel. Woher ber Teufel, wenn das Böſe nicht \ 
von Gott fommt? Was fagen wir darauf ? Die Gründe, Yu 
welche wir für vie Verderbtheit ver Menſchen angeführt ha⸗ 
ben, reichen bin, auch dieſe Fragen zu beantworten. Denn 
woher ift ver Menſch pöfe? Aus feiner eigenen freien Wahl. 
Woher ift ver Teufel böfe? Aus derſelben Urſache, da auch 
er eine freie Lebensbeſtimmung hatte und es in feiner Macht 
ftand, entweber bei Gott zu bleiben oder vom Guten abzu⸗ 
Fallen. So ift Gabriel ein Engel, der immer bei Gott aud* 
barıte; Satan ein Engel, der von feinem urſprünglichen 
Stande gänzlich abfiel; jenen hielt feine Wahl im Himmel, 
piefen ftürzte feine MWahlfreibeit in die Hölle. Denn auch 
sener konnte abtrünnig werben und biefer nicht abfallen. 
Allein jenen bielt feine unbegrenzte Vebe zu Gott, dieſen 
machte feine Entfernung von Gott verwerflih. Denn das * 
Böfe beſteht eben in ver Trennung von Gott. Eine geringe % 
Wendung unſers Auges macht, daß wir entweber bei der 
Sonne oder bei dem Schatten unſers Körpers ſind. Blickſt 
ou dahin, To wirft du ſofort erleuchtet ; wendeſt vu Dich aber 
zum Schatten, To ift um dich ber Finfterniß. Der Teufel 
iſt daher böſe, weil er ſich frei für bie Bosheit entſchieden 
Hat, nicht weil feine Natur dem Guter wiverftreitet. Woher 
ferner fein Kampf gegen uns? Weiler ein Gefäß jever Bos⸗ 
heit, auch die Krankheit tes Neides in fih aufnahm und 
ung nun unfere Ehre mißgönnte. Denn er fonnte unfer 
glückliches Leben im Barapiefe nicht ertragen, binterging den 
Menfchen durch Lift und Ränke, bediente ſich derſelben Be— 
gierde, die er hatte, Gott gleich zu fein, um jenen zu ver- 
führen, indem er ihm ven Baum zeigte und verfprach, wenn 
er davon äße, werde er Gott gleich fein. „Denn wenn ihr," 
fagte er, „davon effet, werdet ihr Gott gleich fein und das 
Gute und Böſe erfennen.“*) Er wurbe alfo nicht als unfer 
Feind gefchaffen, ſondern ift aus Neid unfer Feind geworden 


1) Geneſ. 3, 5. 
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Denn wie er fih aus der Mitte ver Engel verftoßen Tab, 
ertrug er es nicht, daß der irdifche Menfch durch fein Fort- 
Tchreiten in der Tugend zur Würde der Engel erhöht wurde, 


9. Die er nun Feind geworben war, befeftigte Gott 
uns in ber Abneigung gegen ihn durch die Worte, die er zu 
dem Thiere ſprach, deſſen fich der Teufel bedient hatte, und 
dem die Drohung galt: „Ich will Feindſchaft ſetzen zwifchen 
dir und ihrem Samen.“) Denn Freundfchaften mit der 
Bosheit find in Wirklichkeit ſchädlich, zumal die Freundſchaft 
nur unter Solchen zu entfiehen pflegt, die Ahnlichkeit unter 
fih haben. Daher ift e8 richtig, daß böfe Gefellichaften 
gute Sitten verderben. Denn wie die in ungefunden Gegen 
den nad) und nach eingeathmete Luft bei den Bewohnern 
verborgene Krankheiten erzeugt, fo verurfacht ver böle Um— 
gang den Seelen große Uebel, wenn man auch das Schäd— 
liche nicht fofort bemerft. Aus dieſem Grunde ift die Feind- 
fchaft gegen die Schlange unverföhnlich. Verdient nun aber 
das Werkzeug einen fo großen Haß, wie groß muß dann 
unfere Feindſchaft gegen den fein, der fich deſſen bediente! 
Aber, jagen fie, warum war denn auch der Baum im Para— 
diefe, daß durch ihn der Teufel ung angreifen fonnte? Denn 
fehlte es ihm an einer Xodipeife, um ung zu täufchen, wie 
hätte er und dann durch den Ungehorſam in den Tod füh⸗ 
ren können? Weil ein Gebot da ſein mußte, um unſern Ge— 
horſam zu prüfen. Darum trug der Baum liebliche Früchte, 
damit, wenn wir in der Enthaltung von der Luft die Tu— 
gend der Selbfibeherrihung bewiefen, wir mit Recht ber 
Kränze der Beharrlichkeit gewürdigt würden. Dem Genuſſe 
folgte aber nicht allein die Uebertretung des Gebots, ſondern 
auch die Erkenntniß ihrer Nacktheit. „Denn fie afen,“ heißt 
ee, „und ihre Augen wurben aufgethan, und fie erkannten, 
daß fie nadt feien."®) Sie follten die Nadtheit nicht mer- 
fen, damit ihr Geift auf die Ergänzung des Fehlenden be- 


1) Genef. 3, 15. — 2) Geneſ. 3, 7. 
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dacht und für Kleider und die Bedeckung der Nadtheit bes 
jorgt, ſowie überhaupt durch die Sorge für das Fleiſch 
nicht von der Betrachtung Goltes abgezogen würde. Warum 
find denn die Kleider nicht auch zugleich mit dem Menſchen 
geſchaffen worden ? Weil dieſe weder natürlich noch künſt⸗ 
Yich fein konnten. Denn bie natürlichen find den Thieren 
eigen, wie Webern, Haare, dicke Häute, fo daß fie fich_ gegen 
die Kälte ſchützen und die Hitze ertragen innen. Die Thiere 
anterſcheiden ſich nicht von einander und haben alle die 
gleiche Natur; dem Menfchen mußten aber, ie nach) dem 
Berbältniß feiner Liebe zu Gott, vortrefflihere Güter zum 
Entgelt verliehen werben. Anderfeits hätte bie Beſchäfti⸗ 
gung mit der Kunſt ihm Arbeit gemacht, was als dem Men⸗ 
chen ſchädlich vor Allen zu vermeiden war. Daher denn 
auch der Herr, um und zum Reben im Paradieſe zurückzu⸗ 
rufen, die ängftliche Sorge mit den Worten verbannt: „Sorget 
nicht ängſtlich für euer Reben, was ihr effen werdet, noch 
für euren Leib, was ihr anziehen werdet.“) Darum follte 
er weder natürliche noch tünftliche Kleiner haben, ſondern 
Hätte er fich tugenphaft bewieſen, wären ihm andere Kleider 
bereitet worden, Kleider, Die pur Gottes Gnade am Mens 
fchen glänzen und ben {euchtenden Gewanben ber Engel 
ähnlich die Mannigfaltigfeit ber Blumen und die Pracht 
und Klarheit ver Sterne überftrahlen follten. Deßhalb hatte 
der Menſch nicht fofort im Anfange Kleider, weil dem Menſchen 
Tugendpreiſe vorbehalten waren, an deren Erlangung ihn 
die Nachftellungen des Teufels binverten. Der Teufel fteht 
alfo als Wiverfacher da wegen des Falls, den er ung früher 
pur feine Arglift bereitet hat, und Gott hat ven Rampf 
gegen ihn angeorbnet, den wir aus Gehorſam erneuern müf- 
fen, bamit wir über ben Gegner triumphiren. Möchte er 
doch fein Teufel geworben und in ber Dronung geblieben 
fein, in bie er von Anfang geſetzt war! Da er aber abtrün⸗ 
nig geworben, iſt er ein Feind Gottes und ein Feind ber 


1) Matth. 6, 25. 















; enſchen. 
8 Grunde ein Menfchenhafler, aus welchem ei 
Gottes Wiverfacher ift, und haßt ung als Erben des Herrn 
und Gottes Ebenbilder. Der weile und vorforgliche Lenker 
der menſchlichen Schickſale bedient fich alfo feiner Bosheit, 
um unfere Seelen zu üben, gleichwie ein Arzt das Nattern- 
gift zur Bereitung beilfamer Arzneien gebraucht. Wer war 
num ber Teufel, welches fein Hang, welches feine Würde, 
und woher hat er überhaupt ven Namen Satan? Satan 
‚beißt er, weil er dem Guten widerftrebt. Denn dieſes bes 
deutet das hebrätfche Wort, wie wir aus den Büchern der 
Könige willen, wo e8 beißt: „Der Herr ermedte dem Sa— 
. Iomo einen Satan, Aber, ven König der Syrer.”Y) Teufel 
heißt er. weil ev uns zur Sünde behiflich und zugleih un- - 
fer Anfläger ift, fih über unfern Untergang freut und ung 
. wegen unfrer Handlungen anflagt. Uebrigens bat er feinen 
Leib nach dem, was der Apoftel fast: „Wir haben nicht zu 
-  Timpfen wider Blut und Fleiſch, fondern wider die Geifter 
der Boßheit." Geine Würde ift die eines Herrfchers , denn 
der Üpoftel fagt ferner: „Wider die Herrichaften und Mächte, 
gegen bie Beherrſcher ver Welt diefer Finſterniß.“ DerSig 
ſeiner Herrfchaft ift in der Luft, wie derfelbe Apoſtel fagt: 
m Rad dem Fürſten, welcher die Macht hat in ver Luft, dem 
SGeiſte, ver jeßt wirffam ift in den Kindern des Ungehor« 
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Jamd."?) Daher heißt er auch ber Fürft der Welt, va feine 
SER Herrfchaft ſich auf die Erde erftredt. So fat auch ber 
Here: Jetzt ift das Gericht diefer Welt, jetzt wird der Fürft 
dieſer Welt hinausgeworfen werven.”®) Und ferner: „Es 
- fommt ber Fürſt diefer Welt, an mir aber wird er Nichts 
= - finden." %) 

= 10, Weil aber von dem Heere des Teufels gefagt if: 
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„Die Geifter der Bosheit find in dem Himmel“, ) fo muB 
man wiflen, daß die Schrift den Luftraum Himmel nennt; 
fo faat fie: „Die Vögel des Himmels") und „Sie fteigen bis 
zum Himmel”,°) das heißt, fie erheben fich hoch in die Ruft. 
Daher ſah aud der Here den Satan wie einen Blitz vom 
Simmel fallen, d. t. aus feiner Herrſchaft berabflürzen und 
unterliegen , damit er von Denen zertreten werde, vie auf 
Shriftus gehofft hatten. Denn Chriſtus „Hat feinen Jün— 
gern die Macht gegeben auf Schlangen und Scorpisnen zu 
treten, und über alle Gewalt des Feindes.“) Da nun feine 
hoshafte Tyrannei geftürzt, und ber Erdraum durch Das er» 
föfende Leiden, welches Allen anf der Erbe und im Himmel 
den Frieden gebracht bat, gereingt ift, To wird und denn auch 
918 HSimmelreich verkündigt; denn Sohannes fagt: „Das 
Himmelreich ift nahe”, ”) und ber Herr verfündigt überall bie 
frohe Botſchaft von dem Himmelreihe, und Thon früher 
riefen die Engel: „Ehre ſei Gott in ver Höhe und Friede 
ven Menfchen auf Erven!"‘) Und Diejenigen, welche beim 
Einzuge des Herrn in Jeruſalem jubelten, riefen ebenfalls: 
Friede ſei im Himmel und Ehre in der Höhe.“) Und 
überhaupt gibt es unzählige Siegesliever, welche bie voll- 
endete Nieverlage des Feindes erhärten, fo daß ung Dort 
oben fein Streit und Kampf mehr erwartet, es feinen Wis 
derfacher mehr gibt, Keinen, der und vom feligen Xeben zu⸗ 
rüchält, ſondern daß wir in ver Folge ein ungetrübtes Das 
fein haben und ſtets von dem Baume des Lebens genießen 
werben, an bem vom Anfange Theil zu nehmen wir duch) 
die Arglift der Schlange gehindert worden find. „Denn 
Gott hat ein flammendes Schwert hingeftellt, un den Meg. 


— — — — 


1) Er 6, 12. — 2) Matth. 6, 27. — 3) Pi. 106, 26. — 
4) Luk. 10, 18, — 5) Luk. 2, 4. — 6) Matth. 3, 2. — 7) Lut. 
19, 38. 













Vlennte Rede, 
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Wider die Bornigen. 
(Bol. Inhaltsangabe ©. 200.) 


1. Wie bei ven Verordnungen ber Ärzte, werden fie 

in gehöriger und funftgerechter Weiſe gemacht, nach ver Im z 
wendung gewöhnlich ihr Nuten ſich zeigt , ebenfo offenbart 
ſich bei den geiftigen Ermahnungen gewöhnlih dann die > 
Weisheit und der Nuten verfelben zur Beflerung des Lebens 
und zur Bervollfommnung Derer, die ihnen gehorchen, wenn 

fie durch ven Erfolg beftätigt werben. Denn höre, wie die 
Sprüche ausbrüdlich fagen: „Der Zorn ftürzt auch die lu 
gen ins WBerberben ‚"') hören wir ferner die apoftolifhen 
Ermahnungen: „Aller Zorn und Grimm und alles Gefhret 
werde entfernt aus euch ſammt aller Bosheit;"?) hören wir 
weiter den Herrn fagen, Der, welcher über feine Brüder 
Frewentlich zürne, Tei des Geſetzes ſchuldig, und machen wir 
dann die Erfahrung, daß die Reidenfchaft ohne unfer Zuthun 


1) Sprüchw. 15, 1. — 2) Epheſ. 4, 31. 
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wie ein unerwarteter Sturm auf und losbricht, fo lernen 
wir ganz beſonders das Wunderbare der göttlichen Gebote 
fennen. Haben mir felbft vem Zorne Raum gegeben, ihm 
wie einem gewaltigen Strome freie® Spiel gelaffen oder 
in Ruhe die abfcheulihe Berwirrung Derer beobachtet, die 
von diefer Leidenschaft ergriffen wurden, fo haben wir an ven 
Wirkungen bie Vortrefflichkeit des Ausfpruches erkannt, „daß 
ein zorniger Mann fein ehrbares Nusfehen hat.“) Denn 
hat diefe Leivenfchaft einmal die Vernunft verdrängt und 
bie Herrichaft über die Seele erlangt, fo macht fie ven Men- 
ſchen vollftändig zum Thiere und läßt ihn nicht Menſch fein, 
indem fie ihn des Beiſtandes der Vernunft beraubt. Denn 
was bei ven giftigen Thieren das Gift, das ift bei den auf- 
geregten Menſchen ver Zorn. Sie rafen wie die Hunde, 
fpringen zu wie Scorpionen, beiffen wie die Schlangen. Die 
Schrift weiß auch die von der Leidenſchaft Beherrfchten mit 
den Namen der Thiere zu benennen, denen fie in ihren Las 
ftern gleichen. Denn fie nennt fie ftumme Hunde, Schlane- 
gen, Natterngezüht und ähnlich. Denn Diejenigen, welche 
zum Derderben des Nächſten und zur Schädigung ihrer 
Stammgenoffen geneigt find, können mit Recht den wilden 
Thieren und Schlangen beigezählt werben, die von Natur 
einen unverföhnlichen Haß gegen die Menfchen haben. Durch 
Zorn wird die Zunge frech und der Mund unverfhänt ; 
unentbaltfame Hände, Uebermutb, Schmähungen , Flüche, 


- Schläge und vergleichen Laſter, die man nicht einmal auf: 


zählen kann, find Folgen des Zorns und der Leidenschaft. 
Der Zorn ſchärft das Schwert, verübt Menfchenmord mit 
Menichenhand, macht, daß Brüder einander verfennen, Eltern 
und Rinder die Natur vergeffen. Denn die Zornigen kennen 
zuerſt fich felbft nicht, alsdann auch ihre Verwandten nicht. 
Denn wie die zur Tiefe ſtürzenden Ströme, was fih ihnen 
in den Weg ftellt, mit fih fortreifien, ebenfo richten Die ge— 
waltigen und nicht zn bewältigenden Angriffe ver Zornigen 
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ſich gegen Alle ohne Unterſchied. Nicht das graue Haar iſt den 
Zornigen ehrwürdig, nicht der tugendhafte Wandel, nicht 
Blutsverwandtſchaft, nicht empfangene Wohlthaten, noch 
fonft eine Würde. Der Zorn ift ein kurzer Wahnfinn. Die 
Hornigen ftürzen ſich oft fogar ins offene Verderben, indem 
fie aus Rachgier an ihren eigenen Vortheil nicht venten. 
Denn wie von einer Bremfe werben fie von der Erinnerung 
an Diejenigen geftachelt, von denen fie beleidigt worden find, 
ber Zorn entflammt in ihnen und wallet auf, und fie geben 
nicht eher nach, als bis fie dem, der fie reizte, einen Scha- 
den zugefügt, oder auch wohl felbft einen empfangen haben; 
wie e8 denn oft gefchieht, daß das gewaltfam Anprallende 
mehr Schaben leidet als zufügt und an dem Widerftrehen- 

pen zerfchmettert wird. 


2, Wer vermöchte das Übel genugfom zu fehilvern : 
wie. die Zornmüthigen bei jever Beranlaffung aufbraufen, 
fchreien, toben und milder wie eines der giftigen Thiere los— 
fürzen und nicht eher ruhen, als big fie ein großes und 
unheilbares Uebel angerichtet haben, worauf dann der Zorn 
wie eine in ihnen angeſchwollene Blaſe zerplatt und ſich 
legt? Denn weber die Schärfe des Schwertes noch Teuer 
noch fonft Schreckliches vermag bie von Zorn rafende Seele 
zurüdzuhalten, ebenfo wenig wie die vom Teufel Befeflenen, 
von denen ſich weder dad Gebahren noch die Gemüthsftim- 
mung der Zornigen unterfcheidet. Denn vor Rachſucht 


. wallet wie vom Feuer getrieben und erhitt ſich in ihnen dag 


Herzblut und zeigt fie, wie ed an die Oberfläche des Körpers 
tritt, in einer anderen Geftalt, wie ver Schaufpieler auf der 
Bühne flatt der gewöhnlichen und Allen bekannten Geftalt 
eine andere annimmt. Denn man kennt ihre Augen nicht 
mehr, ver Blick ift wild und feuerfprühenn. Sie fletfchen 
die Zähne wie kämpfende Eber. Das Gefiht ift blau und 
mit Blut unterlaufen, der Körper aufgefchwollen, die 
Adern find voll zum Platzen, der Athem erregt vom inneren 
Sturme Die Stimme tft rauh und tobend, die Rede un« 
geordnet, unüberlegt und fommt polternd, wirre und un- 
Bafilins? ausgew, Schriften, I, Br, 22 
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deutlich hervor. Lodert aber der Zorn gegen Diejenigen, 
welche ihn reizen, wie eine von reichlichem Brennftoff ges 
nährte Flamme auf, dann aber, dann kann man Dinge ſehen, 
die fich weder mit Worten fchildern noch in der That er- 
tragen laffen: Hände, die fich gegen Verwandte erheben 
und feinen Theil des Leibes verfhonen; Füße, Die ohne 
Unterſchied gegen die evelften Glieder treten; Alles, was er 
Steht, wird der Wuth zur Waffe. Finden die Zornigen aber, 
daß die gleiche Leidenschaft fich ihnen widerſetzt, das beißt 
ein anderer Zorn und eine gleihe Wutb, fo ftürzen fie auf 
einander los und thun und leiden Alles, was mit Recht 
denen wiberfährt, die von einem folhen Dämon beherrfcht 
werben. Denn nicht Selten tragen fie verftümmelte Glieder 
und felbft ven Tod als Preis des Zornes davon. Der Eine 
griff mit ungerechten Händen an, ver Andere wehrte ſich; 
Dieſer ariff wieder an, ver Andere gab nicht nad; To wirb 
ver. Leib zerichlagen, aber der Zorn macht fie gegen dem 
Schmerz, unempfindlih. Weil ihre ganze Aufmerkfamkeit 
darauf gerichtet ift, an dem Beleiviger Nahe zu nehmen, 
fo haben fie feine Zeit zu fühlen, was fie felbft leiden. 


3. Bergeltet nicht Böfes mit Böfen, noch fuchet ein» 
ander durch Beleidigungen zu übertreffen! Denn im einem 
fündhaften Kampfe ift der Sieger Ihlimmer daran, weil er 
durch die größere Sünde als Sieger davon geht. Sei da— 
ber nicht geneigt, Böfes mit Böſem zu vergelten und räche 
nicht Böfes mit noch Böſerem. Hat dich ein. Zorniger be- 
Yeidigt,, fo thue durch Schweigen dem Uebel Einhalt. 
Yimmft du dagegen den Zorn wie einen Strom in bein 
Herz auf, fo ahmft du die Winde nah, die das zurüdtrei- 
ben, was ihnen entgegenfommt. Nimm ven Feind nicht zum 
Rehrmeifter und ahme nicht nach, was du haſſeſt. Mache 
dich nicht zum Spiegel des Zornigen, indem bu fein Welen 
an ihm zur Schau träsft, Jener iſt roth, bift du nicht ge= 
röthet ? Seine Augen find mit Blut unterlaufen; fage mir, 
fehen denn die veinigen ruhig aus? Seine Stimme tft raub, 
ift bie deinige fanft? Nicht einmal das Echo in der Wüfte 
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wiederholt fo vollftändig die Töne des Rufenden, wie bie 
Schmähungen auf den Läſterer zurüdtehren. Das Echo gibt 
fogar nur biefelben Töne wieder, die Schmähung bagegen 
kommt mit Vergrößerung zurüd. Denn wie antworten die 
Schmähfüchtigen einander? Sagt der eine, er fei ein ge— 
wöhnlicher Menfh und von nieverer Abkunft, ſo ſagt ber 
andere, er fei der gemeinfte Sklave; faat diefer, er ſei ein 
Armer, jo nennt jener ihn einen Bettler; nennt biefer ihn 
einen Unwiſſenden, fo fagt jener, ex fei verrüdt, und To geht 
28 fort, bis ihnen die Schmähungen gleihwie Geſchoße 
aufgegangen find. Haben fie dann ven Vorrath von 
Schmähungen durch die Zunge hingeſchleudert, fo fchreiten 
fie zu thätlicher Rache. Denn ver Zorn erregt Streit, ber 
Streit gebiert Schmähungen, den Schmähungen folgen 
Schläge, ven Schlägen Wunden, und den Wunden nicht 
Selten ver Tod. Gleih im Anfange müfjen wir dem Webel 

wiberftehen und ven Zorn auf jede Weife aus dem Herzen 
werbannen. Denn nur fo werben wir im Stande fein zu 
aleich mit diefer Leidenſchaft die meiften Uebel, bie fie im 
Gefolge hat, mit Stumpf und Stil auszurotten. Schmähet 
dih Jemand, fo fegne du; Ichlägt er dich, fo ertrage es mit 
Geduld. Speiet er dich an und verachtet Dich, fo denke bei 
dir, daß du aus Erde entftanden und wieder zu Erde mer- 
ven wirft. Wer fich mit ſolchen Grundfägen waffnet, ber 
wird finden, daß jede Schmach hinter ver Wahrheit zurück⸗ 
bleibt. Auf dieſe Weiſe wirft du ſelbſt dem Feinde bie 
Rache unmöglich machen, indem du zeigſt, daß die Schmäh⸗ 
ungen dich nicht verwunden, und bir felbft bie große Krone 
der Geduld erwerben, indem du den Wahnfinn des Anderen 
benüteft,, deine eigene Weisheit zu üben. Ja, folaſt du mir, fo 
wirft du zu den Schmähungen noch andere hinzufügen, Kennt 
erbich einen gewöhnlichen, unangefehenen Dienfchen, einen Nir⸗ 
gendswoher, fo nenne du dich Staub und Aſche. Du bift nicht 
angefehener als unfer Vater Abraham, der fich fo genannt bat. 
Nennt er did unwürdig, arm und nichtewürbig, fo fage 
du, du feieft ein Wurm und habeſt aus dem Rothe deinen 
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Urfprung, dich der Worte Davids bevienend.*) Dazu nimm 
noch das ſchöne Benehmen des Mofes; als er von Naron 
und Maria gefehmäht worden war, Flagte er nicht über. fie 
bei Gott, fondern betete für fie. Wellen Jünger willfi du 
lieber fein, ver ſolcher Männer, welche Gott lieben und felig 
find, oder folcher, die vom Geifte der Bosheit erfüllt find ? 
Regt fih in dir die Verfuhung zu ſchmähen, fo venfe, du 
werbeft verfucht, ob du durch Geduld dich Gott nahen oder 
durch den Zorn zu ven Gegnern übergehen wolleft. Laß 
deinen Gedanken Zeit, den beiten Theil zu wählen. Denn 
entweder wirft du Jenen durch das Beifpiel der Sanftmuth 
nüten oder durch die Verachtung an ihm dich um fo em— 
pfintliher rächen. Was kann denn wohl für einen Feind 
Schmerzlicher fein, als zu fehen, fein Feind fet iiber Schmäh— 
ungen erbaben ? Laß deinen Muth nicht finfen und bir von 
feinem Schwächern beifommen. Laß ihn dich vergebens an— 
bellen, bi8 er in fich felbft zerberftet. Denn wie Derjenige, 
der einen gefühllofen Gegenftand fchlägt, ſich ſelbſt züchtigt, 
— denn weder rächt er ſich an dem Feinde, noch ftillt er 
den Zorn, — ebenfo kann auch Derjenige, der einen für 
Schmähungen Unzugänglichen läftert, Linderung für feine 
Reivenfchaft finden. Im Gegentheile wird er, wie gefagt, 
in ſich felbft zerberften. Denn wie werden die Anmwefenden 
fofort Jeden von euch nennen? Jenen einen Läfterer, dich 
einen Großmüthigen, Jenen einen Jähzornigen und Zänter, 
dich einen Geduldigen und Sunftmüthigen ; Sener wird feine 
a bereuen, dir wird deine Tugend niemals Rümmerniß 
machen. 


4 Was bedarfs noch vieler Worte ? Jenem verfchließt 
die Läſterung das Himmelreich, denn Läſterer werden das 
Keih Gottes nicht befiken;?) dir dagegen hat das Still- 
fchweigen jenes eich bereitet. „Denn wer ausharrt bie 


1 Bi: 21,7.°— 2) 1 Kor. 6, 10. 
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ans Ende, wird ſelig.“) MWehrft du dich aber und verailtft 


dem Läfterer Gleiches mit Gleichen, wie willft du dich dann * 


entichuldigen ? Etwa weil er dich zuerſt gereizt ? Wie verdient 
denn das PVerzeifung? Denn auch der Unzüchtige wird, 
weil er die Schuld auf die Hure wirft, als habe fie ihn zur 
Sünde gereizt, nit weniger verbammt. Ohne Gegner feine 
Siegeskränze, ohne Feinde feine Niederlagen. Höre, was 
David Sagt: „Als fich der Sünder mir entgegenftellte, wurde 
ih nicht zornig und wehrte ich mich nicht, fondern ich ver» 
ſtummte und vemüthigte mih und ſchwieg auch vom Gu— 
ten.“s) Wirſt du zwar über die Schmähung wie über 
etwas Böſes erbittert, ahmft fie aber nad) als etwas Gutes, 
fo thuft du felbft, was du tadelſt. Oder ſiehſt dur genau 
die Fehler Anderer, achteft aber beine eigene Schande für 
Nichts? Die Schmähung ift böfe, fliehe daher, fie nachzu> 
abmen. Daß der Andere angefangen bat, kann dich nicht 
"entfchuldigen. Nach meiner Meinung vergrößert Diefes mit 
Recht ven Unmwillen über dich, da ihm das belehrende Bei- 
Spiel fehlt. Du aber haft das ungebührlihe Benehmen des 
Zornigen gefehen und dich dennoch nicht gehütet,, ihm ähn— 
lih zu fein, ſondern bift unwillig, aufgebracht und zornig 
wie Sener, und fo gereicht deine eigene Leidenſchaft Dem, 
der angefangen bat, zur Entfchuldigung. Ja durch Daß, 
was du thuft, befreieft vu Jenen von der Schuld und ver- 
urtheilft dich felbft. Denn ift der Zorn etwas Böſes, wa⸗ 
ram baft du ihn nicht gemieden ? Iſt er aber verzeiblich, wa⸗ 
rum bift du dann gegen den Zornigen aufgebracht ? Es wird 
dir daher Nichts nützen, daß du nach dem Andern in Zorn 
gerathen bift. Auch wird in ven Kampffpielen nicht Der— 
jenige gefrönt, ver angefangen, ſondern ber gefiegt bat. Und 
daher wird nicht allein Derienige verurtheilt, der das DBöfe 
veranlaßt, fondern auch Derjenige, welcher dem böfen Tüh- 
rer zur Sünde gefolgt ift. Nennt er dih arm und fpricht 
wahr, fo nimm die Wahrheit an; lügt er aber, was geht 
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es dann dich an ? Werbe nicht ſtolz bei Lobfprüchen, welche über 
die Wahrheit hinausgehen, noch aufgebradht bei Schmähun⸗ 
gen, die dich nicht berühren. Siehſt du nicht, wie bie ‘Pfeile 
harte und widerftrebende Gegenftände durchdringen, an wei— 
hen und nachgiebigen aber ihre Kraft brechen? Wille, daß es 
fich ähnlich mit den Schmähungen verhält. Wer fich wider- 
feßt, nimmt fie auf fich ; wer aber nachgibt und ausweidt, 
entfräftet durch feine Gelaffenheit die gegen ihn geſchleuderte 
Bosheit. Warum erfhüttert dich fo ſehr der Borwurf 
„an“ ? Denke an deine Natur, benfe, daß du nadt in die Welt 
gekommen hift und fie nackt wieder verlaffen wirft. Was tft 
aber ärmer als ein Nadter? Du haft nichts Schlimmes ge: 
hört, wenn du das Gefagte nicht einzig und allein auf dich 
beziehft. Wer wurde jemals wegen Armuth ine Gefängnig 
geworfen? Arm fein ift nicht ſchändlich, fondern die Armuth 
nicht mit Gleichmuth ertragen. Denke an ben Herrn, ber 
reich war und unfertmegen arm wurde.) Hat er dich einen 
Rarren und Unwiſſenden genannt, fo erinnere dich an bie 
Schmähungen, mit denen die Juden die wahre Weisheit 
 überbäuft haben. „Du biſt ein Samariter und haſt ven 
Teufel."2) Geräthft du nun darüber in Zorn, To beftätigft du 
die Schmähungen. Denn was ift thörichter al der Zorn ? 
PBleibft du dagegen ruhig, fo befhämft du den Läſterer und 
beweifeſt durch die That deine Befonnenheit. Wurdeſt du 
geſchlagen, auch der Herr wurde e8. Wurdeſt bu anges 
fpieen, auch felbft unfer Herr wurde e8. Denn er wandte fein 
Antlit nicht ab von denen, die ihn anfpieen, Wurdeſt du 
derleumdet, auch der Richter wurde es. Zerreiſſen fie bir 
das Meid, auch den Herrn beraubten fie ber Kleider und 
theilten fie unter fih. Du bift doch nicht zum Tode ver- 
urtbeilt, nicht gefreuzigt worden. Es fehlt dir noch Bieles, 
um zu feiner Nachfolge zu gelangen. 


5. An alles Diefes erinnere dich, um ven auflodernden 





1) II. Kor. 8,9. — 2) Iob. 8, 48. 
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Zorn zu unterdrücken. Denn derartige Vorbereitungen und 
Gefinnungen heben gleichſam die Aufwallungen und Schläge 
des Herzens auf und führen den Geift zur Beſtändigkeit 
und Rube. Eben Diefes bat auch David mit den Worten 
fagen wollen: „Bereit bin ich, aber nicht erſchüttert.“) Man 
muß alfo vie wahnſinnige und plößliche Aufwallung der 
Seele durh die Erinnerung un die Beifpiele feliger Men 
ſchen nieverhalten, wie 3. B. der große David bie Shmäh- 
ungen Simei's mit Gelaffenheit ertragen bat. Er ließ dem 
Zorne feine Zeit aufzumwallen, indem er feine Gedanken auf 
Gottrichtete und ſprach: „Der Herr hat dem Simei befohlen, 
daß er dem David fluhe." ) Als er daher hörte, er fet ein 
blutdürſtiger, gottlofer Mann, zürnte er Senem nicht, fon» 
dern vemüthigte ſich ſelbſt, gleich als wenn er mit Recht 
geihmäht würde. Bon folgenden zwei Dingen halte dich 
Ferne: weder glaube, du feieft großer Dinge würdig, noch 
irgend ein Menſch ſtände dir an Würde weit nah. Denn 
fo wird, wenn mir auch mit Beleivigungen überbäuft wer» 
den, niemals der Zorn in und auflobern. Es ift zwar arg, 
wenn ein Men, der von uns Wohlthaten empfangen bat 
und zum größten Danke verpflichtet ift, zum Undanfe noch 
Schmähung und Schimpf hinzufügt. Es iſt zwar arg; aber 
es ift ein größeres Uebel für ven, der es thut, als für den, 
ver e8 leidet. Mag Iener immerhin ſchmähen, ſchmähe du 
nur nicht. Seine Worte mögen bie zur Uebung in ber 
Weisheit dienen. Argern fie dich nicht, fo verwunden fie Dich 
auch nicht. Aber felbft wenn fie Div im ver Seele weh thun, 
fo behalte ven Schmerz bei dir. „Denn in mir,” fagt David, 
„ift mein Herz betrübt;"®) d. h. ver Schmerz drang nicht 
nad) auffen, fondern legte ſich wie eine Woge, die fich inner» 
halb der Ufer bricht. Beruhige dein Herz, wenn e8 gtollt 
und erbittert ift. Deine Leivenfchaften follen den Blick der 
Bernunft fhenen wie unartige Kinder die Gegenwart eines 
ehrwürbigen Mannes. Wie können wir num dem aus dem 


1) Bf. 118, 60. — 2) IL Kön. 16, 10, — 3) Pi. 142, 4. 
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Zorne entftehenden Nachtheil entgehen? Wenn wir bewirken, 
daß der Zorn der Vernunft nicht vorgreift, und vor Allem darauf 
Sehen, vaß er der Einficht nicht vorauseilt, fonvdern daß wir 
ihn wie ein Pferd im Zaume halten, und taß er ver Ver- 
nunft wie einem Zügel folgt, niemal® vie ihm gefetten 
Schranken überfohreitet und folgt, wohin immer die Ver— 
nunft ihn führt. Uebrigens ift die Aufregung der Seele 
auch zu mancherlei Werten ver Tugend nützlich, wenn fie 
wie ein Soldat, ver beim Feldherrn auf Poſten fteht, auf 
Befehl bereitwillig Hilfe leiftet und-der Vernunft gegen die 
Sünde beiſteht. Denn der Zorn ift gleichlam ein Nerv der 
Geele, der ihr zur Vollbringung des Guten Spanntraft und 
Behnrrlichkeit verleiht. Sit die Seele durch Vergnügen ab- 
geipannt, fo flählt er diefelbe, wie man Eifen durch Eine 
tauchen in Wafler bärtet, und macht, die zuvor weichlich und 
fchlaff war, feft und kräftig. Denn bift du gegen ven Bö— 
fen nicht erzürnt, fo kannft du ihn nicht haſſen, wie er e8 
verdient. Nach meiner Meinung muß man mit demfelben 
Eifer vie Tugend lieben, wie man die Sünde haft. Dazu 
nüßt ganz vorzüglich der Zorn, wenn er der Vernunft folgt 
wie der Hund dem Hirten, ber fanft und zuthunlich gegen 
Diejenigen bleibt, weldhe ihm helfen, dagegen bei fremder 
Stimme und fremdem Angeſicht aufgeregt wird, auch wenn 
diefe fich ihm nicht feinplich Zeigen, fich aber ſchmiegt, ſobald 
fein Bertrauter und Freund ihm zuruft. Auf diefe Weiſe 
wird der vernünftige Theil der Seele am beften von Zorne 
unterftügt. Ein folcher Menfch wird fich niemals mit fei- 
nen Berfolgern verföhnen und verbinden, niemals eine Freund> 
ſchaft zum Wachtheil unterhalten, fonvern die nachitellenve 
Luft wie einen Wolf anbellen und zerfleiihen. Diefen 
Nuten ziehen Diejenigen aus dem Zorne, die ihn zu band» 
baben verfteben. Auch jeve andere Kraft ver Seele gereicht 
je nach dem Gebrauche, den der Befiter von ihr macht, zum 
Guten oder zum Böſen. So ift Derjenige, welcher das 
Begehrungs-VBermögen der Seele zu Fleifhesluft und un— 
reinen Vergnügungen mißbraucht, fluchwürdig und unzüch— 
tig, wer es aber zur Liebe Gottes und zum Verlangen nad 
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den ewigen Gütern anwendet, felig in feinem Eifer. Berner 


ift Derjenige, welcher das Erfenntniß-VBermögen richtig zu 
handhaben weiß, verftändig und einfichtsvoll, wer bagegen 
feinen Berftand zum Schaden des Nächften fchärft, argliftig 
und boshaft. 


6. Hüten wir uns daher, das, was uns ber Schöpfer 
zum Heile verliehen bat, zu einem Sündenreize zu machen. 
So bewirkt denn in der That der Zorn, wenn er entflammt, 
mann und wie er muß, Muth, Ausdauer und Selbitbeherr- 
fhung; handelt er dagegen wider die Vernunft, fo wird er 
Wahnfinn. Daher ermahnt uns au der Pſalmiſt: „Zür- 
net, aber fündiget nicht!” *) Auch vroht der Herr dem ohne 
Grund Zürnenden mit dem Gerichte, verbietet aber nicht, 
da, wo es nothwendig ift, fich des Zornes wie einer Arznei 
zu bedienen. Denn die Worte: „Ich will Feindfchaft fegen 
zwischen bir und der Schlange” ;?) ferner: „Befeindet die Dia- 
dianiten“ ) Tehren, daß man ſich des Zorns wie einer Waffe 
bedienen fol. Daher bat auch Mofes, der fanftmüthigite 
Mann von der Welt, zur Beltrafung der Abgötterei -bie 
Hände der Leviten zum Morde ihrer Brüder bewaffnet. 
Zeder,“ fagter, „gürte fein Schwert um bie Hüfte, und gebet 
von Thor zu Thor und fehret zurüd durch das Lager, und 
Jeder tönte feinen Bruder und Jeder feinen Freund und Jeder 
Seinen Nachbar.” *) Und kurz hierauf beißt e8 ferner: „Und 
Moſes ſprach: Ihr habt heute eure Hände dem Herrn ger 
weiht, ein Jeder an feinem Sohne und an feinem Bruder, 
damit ihr gefegnet werbet.”?) Und was hat ven Phineas 
gerechtfertigt ? Nicht der gerechte Zorn gegen bie Unzüchtie 
gen? Er war fonft fehr fanft und gelaffen; als er aber 
den. Zambri mit einer Madianitin dffentlih und ohne alle 
Scham Unzucht treiben fah und fie nicht einmal das abfchen- 
liche Schaufpiel ihrer Schande verbargen, ertrug er ed nicht, 


1) Bi. 4, 5. — 2) Genef, 3, 15. — 3) Num. 25, 1. — 
4) Erot. 32, 27. — 5) N. a. O. 29. 
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ſondern gerietb, wie er mußte, in Zorn und durhbohrte 
Beide mit der Lanze.) Hat nicht auch Samuel den 
Agag,.ven König ver Amalefiter, der von Saul’ gegen den 
Befehl Gottes verfchont worden war, in gerechtem Born in 
die Mitte geführt und getödtet?) So wird oft der Zorn 
ein Gebilfe guter Handlungen. Der Eiferer Elias bat vier- 
Bundert Prieſter ver Schande und Priefter der Haine, die am 
Tische Jezabels aßen, mit überlegtem und weilem Zorne zum 
Heile von ganz Ifrael getödtet.) Du dagegen zürneft ohne 

Grund deinem Bruder. Wie denn nicht ohne Grund, da 
du über Anderes in Zorn geräthſt, als wodurch vu gereizt 
wirt? Du mahft es wie die Hunde, die in die Steine 
beiffen, wenn fie Den, ver fie wirft, nicht faſſen können. 
Mer ſich reizen läßt, ift bemitleivenswerth, und wer reizt, 
haffenswärbig. Dabin wende veinen Zorn, auf den Men— 
Schenmörder , den Vater der Rüge, ven Urheber der Sünde; 
mit dem Bruder dagegen habe Mitleid, weil er, wenn erin 
der Sünde verharrt, zugleich mit vem Teufel dem ewigen 
Feuer überliefert wird. : Wie die Wotte Aufmallung und 
Zorn verfchieven find, ebenfo verfchieden find fie auch in ihren 
Bereutungen. Denn Aufwallung ift gleichſam ein beftiges 
Aufflammen und Erregtwerden ber Leivenichaft, wohingegen 
der Zorn eine anhaltende Betrübniß und ein bauerndes 
Berlangen ift, ſich um den Beleidigern zu. rächen, und bie 
Seele gleichſam von Rachſucht ſtrotzt. Man muß alfo wohl 
bedenken, daß vie Menfchen in beiden Fällen fündigen, fo- 
wohl wenn fie wahnfinnig und leinenfchaftlich gegen die Be— 
leidiger wüthen, als wenn fie durch Liſt und Nachſtellung 
denen beizufommen ſuchen, die ihnen Leids getban haben. 
Bor beiden müffen wir und daher in Acht nehmen. 


ee Auf welche Weile tft es denn nun anzufangen, daß 
die Leidenschaft nicht ungebührlich erregt wird ? Auf welche 








1) Num. 25, 8. — 2) 1. Kön. 15, 23. — 3) II. Kön. 18, 
22. 40. 
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Weife? Wenn du vorher jene Demuth gelernt haft, die der 


Here durch das Wort befohlen und durch vie That gezeiat 


hat, indem er an einer Stelle fagt: „Wer unter euch ber 
Erſie fein will, der fei unter Allen ver Feste," ') anderſeits 
aber ſanft und gelaſſen den ihn Schlagenden ertrug. Denn 
der Schöpfer und Herr Himmels und ber Erbe, ber von 
der geiftigen und fihtbaren Schöpfung angebetet wird, „ber 
durch das Wort feiner Kraft Alles trägt," bat ven, der 
ihn fchlug,, nicht lebendig in die Hölle verftoßen und nicht 
die Erde fih öffnen laffen, um den Gottloſen zu verſchlin⸗ 
gen, ſondern ermahnt und belehrt: „Habe ich unrecht ge⸗ 
redet, fo beweife, daß es unrecht ift; habe ich aber recht ge⸗ 
redet, warum fhlägft du mich ?"*, Denn bift du nad dem 
Gebote des Herrn gewohnt, dich für ven Leisten zu halten, 
wie wirft du dann wohl zürnen, als babe man dich auf un 
würbige Weile geihmäht? Schmähet Dich ein Heines Kind, fo 
gibt dir das Stoff zum Lachen, und wenn Einer ohne Verſtand 
im bitigen Fieber Schimpfworte ausftößt, fo hältſt du ihn 
mebr für. bemitleidens⸗ als haſſenswerth. Demnach ſind es 
nicht die Worte, welche die Mißſtimmung erregen, fonbern 
< per fich gegen den Schmähenven erhebende Stolz und bie 
Einbilbung, die Jeder von fid) bat. Verbannſt du daher 
beide aus deiner Seele, fo find bie Shmähworte nichts An- 
dereg als ein leerer Schall. „Stehe alfo aß vom Zorne und 
laß den Ingrimm,”* damit du dem Zorne entgehft, „ver 
fih vom Himmel offenbart über alle Gottlofigfeit und Une 
gerechtigfeit der Mensen.) Denn fannft du mit befonnes 
ner Klugheit die bittere Wurzel bes Ingrimms ausrotten, 
fo wirft du damit fofort viele Leidenschaften ausrotten. 
Denn Trug, Argwohn, Untreue, Bosheit, Hinterlift, Toll» 
fühnbeit und die ganze Schaar ähnlicher Laſter find Auge 
wüchle dieſes Lafters. Ziehen wir und doch Fein folches 
Uebel zu, als da ift Krankheit der Seele, Berfiniterung der 








1) Mark. 9, 34. — 2) Hebr. 1, 32 — 8). 80h, 18, n20. 
4) Pi. 36, 8. — 5) Köm. 1, 18. 







nunft, — gi — g der Verw 
Veranlaffung zum Kriege, eine Menge Unglüc 'sfälle 
( ung des böfen Geiftes in unferer Seele, ber bann 
€ ein unverfhämter Beifaffe von unferem Innern Beſitz 
greift und dem heiligen Geifte ven Eingang verfchließt. 
nn wo. Feindfchaft, Streit, Zorn, Zank, Hader find, die 
‚Seele unabläffig Unruhen erzeugen, dort ſchlägt der 
t der Sanftmuth feine Wohnung nicht auf. Gehorchen 
telmehr der Mahnung des hl. Paulus und entfernen 
en Zorn, alle Erbitterung und alles Gefchrei ſammt 
- Bosheit von uns, und feien wir gegen einander liebe— 
ol und barmberzig, in Erwartung der feligen Hoffnung, 
ie dem Sanftmüthigen verheifien ift, — „Selig find bie 
anftmüthigen, denn fie werden das Erdreich befiten,” ) — 
Chrifto Jeſu unferm Heren, dem die Ehre und bie Macht 
Ewigkeit. Amen, 
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Aeber den Neid. 
(Vgl. Inhaltsangabe S. 202). 


1, Gott iſt gut und ſpendet den Würdigen Gutes; ber 
Teufel ift böfe und der Urheber manchfacher Bosheit. Und 
wie dem Guten die Neivlofigkeit folgt, fo begleitet ven Teu- 
fel der Neid. Hüten wir uns alfo, Brüber, vor der Leiden⸗ 
Schaft des Neides, damit wir nicht an ven Werfen des Wir 
derſachers Theil nehmen und nicht mit ihm im demfelben 
Gerichte verdammt werden. Denn wenn der Hoffärtige in 
das Gericht des Satan fällt, wie wird dann der Neidiſche 
der für den Teufel bereiteten Strafe entgehen ? Keine Lei— 
venfhaft ift für die Seele ver Menfchen verberblicher als. 
eben ver Nein, der zwar Andere, fehr wenig betrübt, aber 
für Den, der damit behaftet ift, das vornehmfte und eigent- 
liche Uebel if. Denn wie der Roſt das Eifen, fo verzehrt 
der Neid die Seele, die mit ihm behaftet ift. Ja noch mehr, 
wie man von ven Nattern fagt, fie durchnagten bei ihrer 
Geburt den Leib ver Mutter, ebenfo pflegt auch der Neid 
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die ihn erzeugende Seele zu verzehren. Denn. der Neid ift 


vie Betrübniß über das Wohlergehen des Nächten. Daher 
verlaffen werer Kummer noh Mißmuth jemals den Neir 
difchen. Iſt ver Acker des Nächften fruchtbar, hat fein Haus 
an allen Lebensbebürfnifien Ueberfluß, if der Diann ſeelen⸗ 
vergnügt: Dieſes alles gibt ver Krankheit Nahrung und ver⸗ 
mehrt ven Schmerz des Neiviihen. So gleicht er einem 
Nackten, ver überall Verwundungen ausgefetst ift. Iſt Je 
manb rüftig und gefund, fo verwundet Das den Neidiſchen; 
hat Jemand eine ſchönere Geftatt, To iſt das eine neue Wunde 
für ihn. Iſt Jemand von hervorragenden Geiſtesgaben, 
wird er wegen ſeiner Klugheit und Rednergabe geachtet und 
bewundert; ift er reich umb ſucht feine Ehre darin, ben 
Dürftigen zu Ipenden und mitzutheilen und wird dafür von 
Denen, die Wohltbaten von ihm empfangen haben, mit Xob 
überhäuft: alles Diefes find Schläge und Wunden, die den 
Keivhals mitten ind Herz treffen. Und mas noch das 
Schlimmite bei der Krankheit tft, er kann fie nicht einmal 
offenbaren, ſondern ſchlägt die Augen nieder, iſt betrübt, 
Yerwirrt, Magt und geht an dem Uebel zu Grunde Wird 
er nach feinem Leiden gefragt, To ſchämt er fih , daſſelbe 
einzugeftehen und zu fagen: Ich Bin neidiſch und verbittert, 
es ränft mich das Glüd des Freundes, das Wohlergehen 
meines Bruders ſchmerzt mich, ih kann den Anblick frem⸗ 
den Glückes nicht ertragen, das Glück des Nächten macht 
mich ungfüdtih. So würde er nämlich Tprechen, wenn er 
die Wahrheit Tagen wollte. Da er aber vorzieht, bievon 
Nichts zu fagen, und er die Krankheit tief verborgen hält, 
fo verzehrt und zernagt fie fein Inneres. 

2. Daher nun zieht er weder einen Arzt zu Rathe, 
noch kann er eine Arznei finden, bie ihm diefe Krankheit 
vertreiben würde, obwohl die BI. Schrift von derartigen Heil- 
mitteln vol ift. Die einzige Erleichterung für fein Uebel 
‘findet er darin, daß er einen von Denen, die er beneidete, 
Fallen fieht. Das ift das Ziel des Haſſes. Den unglüdlich 
zu ſehen, ver wegen feines Glückes beneidet, ven elend, ver 
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bewundert wurde. Dann iſt der Neidhals verſöhnt und 
wird ſein Freund, wenn er ihn weinen ſieht, wenn er ihn 
in Trauer erblickt. Er freuet ſich nicht mit ven Fröhlichen. 
meint aber mit den Traurigen. Und er bedauert den Lebens: 
wechlel, der über Jenen gefommen, nicht aus Bruderliebe 
und Mitleid, wenn er von feinen früheren Verhältnifien 
Spricht, fondern um ihm fein Unglüd noch fühlbarer zu mas 
hen. Er lobt das Rind nah dem Tode und weiß nicht ge» 
nug zu rühmen, wie fchön, wie talentvoll, wiegeichidt in allen 
Dingen e8 war, obwohl er ibm, fo lange es Iebte, Fein 
freundliches Wort gönnte. Siebt er aber, daß ſich Viele zu 
feinem Lobe vereinigen, fo ändert er fich wieder und benei- 
det ven Verftorbenen. Er bewundert ven Reichthum nad 
dem Berlufte und lobt umd erhebt die Schönheit, Kraft und 
Gefundheit des Körpers nad) den Krankheiten. Ueberhaupt 
ift er ein Feind des PVorhandenen und ein Freund des 
SBerlorenen. 


3 Mas kann es daher PVerberblicheres geben als dieſe 
Krankheit, vie da ift eine Zerſtörerin des Lebend, eine Ber- 
derberin der Natur, eine Feindin beffen, was und von Öntt 
gegeben, eine Gegnerin Gottes felbft ? Wer hat den Urheber 
des Bölen, ben Teufel zum wüthenden Sriege gegen bie 
Menihen entflammt? Nicht der Neid, durch den er ſich 
als offenen Kämpfer gegen Gott zeigte, gegen den er 
aufgebracht war wegen ver großen Wohlthaten, mit denen 
er die Menschen überhäufte, und fih an ven Menfchen rächte, 
da er e8 an Gott nicht fonnte? Daffelbe that auch, wie be» 
richtet wird, Rain, dieſer erfte Schüler des Teufeld, von 
dem er den Neid und den Mord gelernt hatte, zwei ber« 
ſchwiſterte Laſter, die auch Baulus mit einander perbinnet, 
indem er Sagt: Voll Neid und Mord.“) Was nun that 
Rain? Er fah, wie Gott feinen Bruder ehrte, entbrannte 
vor Eiferfuht und erfhlug den Geehrten, um den zu belei= 
digen, der ihm die Ehren erwiefen hatte, Denn da es ihn 


1) Röm. 1, 29. 
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" unmöglich war, Gott zu befimpfen, verfiel er auf Bruder: 
mord. Brüder, fliehen wir die Krankheit, die gegen Gott 


fämpfen lehrt, die Mutter des Mordes, die Ververberin ver 


Natur, die Verrätherin ber Berwandtichaft, das unmeifefte 
Elend. Warum bift du traurig, o Menih? Es iſt dir doch 
nichts Schlimmes begegnet? Warum feindeſt du den an, 
der einige Güter beſitzt, da er doch die deinigen nicht ver- 
mindert? Biſt du aber unzufrieben, weil vu felbft Wohl 
thaten empfangen haft, mißgönneft du dir dann nicht dein 
eigenes Wohlergehen ? Ein Solcher war Saul, der die un- 
ermehlichen Woblthaten zum Kriege gegen David benußte. 
Denn zuerft fuchte er feinen MWohltbäter, durch deſſen me— 
lodiſche und göttliche Muſik er von ber Schwermuth befreit 
worden, mit der Lanze zu durchbohren. Dann mit feinem 
Heere aus den Händen der Feinde gerettet und von der 
Schmad, die ihm Goliath anthat, befreiet, verluchte er, als 
die Tänzerinen in ihren Siegegefüngen David. den zehn 
fachen Antheil an ven Thaten beilegten und fangen: „Das 
vid hat zehntauſend geichlagen, Saul aber tauſend,“ ) wegen 
diefes einen, ganz auf Wahrbeit berubenden Auspruds ihn 
Anfangs mit eigener Hand zu ermorden und durch Hinter 
Yıft aus dem Wege zu räumen, dann aber, als David gefloben 
war, ließ er nicht von der Feindſchaft, ſondern 309 ſogar 
mit breitaufend Mann gegen ihn aus und durchſuchte die 
Mifte. Hätte man ihn um bie Urfache des Krieges gefragt, 
fo hätte er doch wohl feine andere als die Wohlthaten des 
Mannes angeben können. Sogar als er zur Zeit der Ver⸗ 
folgung fchlafend angetroffen wurde und von dem Feinde 
hätte leicht getöntet werben fünnen, rettete ihn der Gerechte, 
der an ihn feine Hände nicht legen wollte; allein auch dieſe 
Wohlthat rührte ihn nicht. Im Gegentheile fammelte er 
aufs Neue ein Heer und verfolgte ihn. Aber auch jet 
wurde er zum zweiten Male von ihm in einer Höhle ge« 
fangen, mas, wie e8 die Tugend Davids ind hellite Licht 





1, I. Kön. 18, 7. 
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ſtellt, die Bosheit Sauls noch offenbarer macht. Der Neid 
ift jene Art des Haffes, die fich am ſchwerſten beichwichtigen 
läßt. Denn die ung fonft abipänftig find, machen vie Wohl- 
thaten milder; ven Neidiſchen und Baswilligen Dagegen 
zeizen Wohlthaten nur noch mehr auf, und je größere er em⸗ 
pfängt, defto größer wird fein Neid, Verdruß und Unwille. 
Und er wird über die Macht des Wohlthäters um fo mehr 
aufgebracht, als er ihm für bie empfangenen Wohlthaten 
Dank fhulvet. Welches Thier übertreffen die Neidiſchen 
nicht duch ihr unverföhnliches Betragen, welche Beftie nicht 
an Wildheit! Die Hunde werden zahm, wenn man fie füts 
tert, die Löwen gewöhnen fich durch Wartung, die Netvifchen 
aber werben durch freundliche Behandlung nur nod) wilber. 


4% Was hat ven edlen Joſeph zum Sklaven gemacht? 
Mar es nicht der Neid feiner Brüder? Hier muß man fi 
- über die Unmeisheit diefer Krankheit wundern. Denn aus 
Furcht vor der Erfüllung der Träume machten fie den Bru⸗ 
der zum Sklaven, ald wenn fie vor einem Stlaven ſich nie⸗ 
Nals niederzuwerfen brauchten. Allein ſind die Träume 
wahr, was kann alsdann verhindern, daß das Vorhergeſagte 
nicht ganz in Erfüllung geht? Sind aber die Traumgeſichte 
trügerifch, warum beneidet ihr dann ben Getäuſchten? Nun 
aber wird ihr Huger Plan von der Vorſehung Gottes ins 
Gegentheil umgewendet. Denn gerade wodurch fie bie Bor- 
berfagung hindern wollten, bahnten fie der Erfüllung ven 
Peg. Denn wurde er nicht verfauft, fo fam ev nicht nach 
Haypten, gerieth nicht wegen feiner Keuſchheit in die Nach- 
ftellungen bed Schamlofen Weibed, wurbe nicht ind Gefäng⸗ 
niß geworfen, nicht mit den Dienern Pharaos befannt, legte 
die Träume nicht aus, in Folge deflen er die Herrſchaft 
über Haypten befam und von feinen Brübern , die wegen 
GSetreivemangel zu ihm kamen, fußfällig verehrt wurde, 
Sehe über im Geifte zu dem größten und wegen der größten 
Thaten entftandenen Neive, ben die Juden in ihrem Wahre 
finne gegen den Heiland hegten. Warum beneidete man 
ihn? Wegen feiner Wunder. Worin beftanden denn feine 

Bafilins? ausgew. Schriften, I. Bd. 23 
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underthaten? Im der Erhaltung der Dürftigen. Die 
Hungrigen wurben gefpeist, und ber fie fpeiste, wurde an⸗ 
gefeindet ; die Todten wurben aufgewedt, und ber ihnen das. 
Reben wieder gab, wurde beneidet; Teufel wurden ausgetrie⸗ 
ben, und ber, welcher ihnen gebot, wurde verfolgt; Aus⸗ 
Sätsige wurden gereinigt, Rahme gingen, Taube hörten, Blinde 
; ben, und der Wohlthäter wurde vertrieben. Und zuletst 
überlieferten fie ven Lebensfpender dem Tode, geißelten ben 
Befreier ver Menfchen und verurtheilten den Richter der 
Welt. So vehnt fich die Bosheit des Neides über Alles 
aus. Und vom Anfange der Welt bis zum Ende der Zeiten 
verwundet und ſtürzt mit biefer einen Waffe ber Berverber 
unſers Lebens, der Teufel, Alle, er, ver fih an unferm Un- 
tergange freuet, der felbft durch den Neid gefallen ift und 
und mit ſich duch daſſelbe Lafter zum Falle bringt. Weile 
war wohl ver Mann, ber nicht einmal erlaubte, mit einem 
deidiſchen Menfchen zu ſpeiſen,) und ihn durch Entfernung von 
ber Tiſchgenoſſenſchaft von aller Lebensgemeinſchaft ausichloß. 
- Denn wie wir dafür zu forgen haben, daß ein leichtentzünd« 
licher Brennftoff vom Feuer möglihft fern gehalten wird, 
fo müffen wir möglichft den Umgang mit Neivifchen ver- 
meiden und und aus der Schußmeite des Neides halten. 
Denn wir können nur vom Neide umftridt werden, wenn 
wir mit ihm vertrauten Umgang pflegen, da ja nad) bem 
Ausſpruche Salomo's die Eiferfucht dem Menjchen von ſei⸗ 
nem Genoſſen fommt.?) Und fo verhält es ſich in ver That. 
Denn der Slythe beneidet nicht den Agypter, fondern feinen 
Sandsmann, und in gleicher Weife beneivet man in vemfels 
ben Volfe nicht die Unbekannten, ſondern die Zunächſtſtehen— 
den und unter diefen bie Freunde und Nachbarn, die das— 
felbe Gewerbe treiben und und fonft nabe fteben, und unter 
vielen wiederum die Altergenoffen, YBluteverwandten und 
Brüber. Und überhaupt wie der Brand eine Krankheit des 
Setreides ift, To ift der Neid ein Siechthum ver Freund⸗ 
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ſchaft. Nur wäre vielleicht an viefem Lafter zu loben, daß 
28, je heftiger e8 auftritt, um fo drüdender für den wird, 

der daran leidet. Denn gleichwie die mit großer Gewalt 
abgefchoffenen Pfeile, wenn fie einen harten und wiberftehen- 
ven Gegenftand treffen, auf den Schüßen zurüdprallen, 
ebenfo ſchädigen die Regungen des Neides nicht den, ver 
beneivet wird, fondern fchlagen dem Neider Wunden. Denn 
wer hat jemals durch feinen Arger die Güter des Nächften 
verringert? Bielmehr hat er fich verzehrt und zergrämt. 
Man meint fogar, die Neidkranken feien ververblicher als 
ſelbſt die giftigen Thiere ; denn diefe bringen das Gift durch 
eine Wunde bei, und fault das verlette Glied bald ab; bie 
Neivifhen dagegen, meint man, verletten allein ſchon durch 
die Augen, fo daß gefunde, in ver höchſten Lebenskraft und 
Blüthe ſtehende Körper vor ihrem Blick dahinwelken und 
die ganze Leibesfülle plöglich dahin fchwindet, gleich als ob 
in ververbliher Strom fich aus den neipifchen Augen er— 
göße, ver fie zerfeßte und zerſtörte. Doch ich verwerfe bie 
fe8 Gerede als ein Märchen, welches alte Weiber unter'ven 
Weibern verbreitet haben. Das aber fage ich, daß finden Die 
böfen Geifter, die das Gute baffen, ihnen verwandte Ges 
finnungen , fie diefe in allen Wegen nach ihrem Willen ge— 

bhrauchen, fo daß fie fogar die Augen der Neiver zu Werks 
zeugen ihres Willens machen. Schauderſt du denn nun 
nicht zurüd, dich zum Diener des Satans zu machen, fon- 
dern läßt das Böfe zu, wodurch bu nicht allein ein Feind 
Derjenigen wirft, bie bich nicht beleidigt haben, ſondern 
Selbft des guten und neidloſen Gottes ? 


5. Fliehen wir das unansftehliche Laſter! Es iſt keine 
Lehre der Schlange, eine Erfindung ver Dimonen, eine Saat. 
des Feindes, ein Unterpfand der Strafe, ein Hinverniß ber 
Gottesfurdt, ein Weg zur Hölle, die Beraubung des Him— 
melreichs. Wie doch die Neivifchen fchon felbit am Gefichte 
erfannt werden! Ihr Auge ift troden und glanzlos, bie 
Wange eingefallen, vie Augenbrauen finfter , die Seele, von 
der Leidenfchaft verwirrt, bat kein richtiges Urtheil über die 
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Dinge. Reine tugendbafte Handlung, feine Rede andger 
zeichnet duch Wide und Anmutk, überhaupt Nichte, was 
bewunderungswürdig und groß iſt, wird von ihnen gelobt. 
Wie die Geier an Wiefen und angenehmen und duftigen 
Plaͤtzen vorbeifliegen und dem Uebelriechenden nacheilen, und 
wie vie Fliegen an dem Gefunden vorbeilaufen und ſich auf bag - 
Geſchwur fürzen, ebenfo fehen die Neider das Glänzende im: 
Reben und die Größe guter Handlungen nicht einmal an, fon 
tern werfen fich auf das Fanle und Schlechte. Und ifteinmal 
gefehlt worden, wie das denn bei den Menfchen häufig vore 
tommt, fo breiten fie es aus und wollen die Menfchen da— 
mit brandmarken, wie die ſchlechten Maler, vie durch eine 
frumme Nafe, einen Höcker oder einen natürlichen oder zu— 
fälligen Mangel die Perfonen ihrer Bilder fennzeichnen 
Aufferdem willen fie fehr gewandt das Lobenswerthe in 
Schlechtes zu verkehren und zu begeifern und die Tugend 
als das ihr zunächſt liegende Laſter zu verleumden. So 
nennen fie ven Tapfern tollfühn, den Mäßigen ftumpffinnig, 
den Gerechten graufam, den Klugen verfchmitt. Den Edel— 
mütbigen verleumden fie, als mache er thörichte Ausgaben, 
den Freigebigen als einen Verſchwender, den guten Haus hälter 
als einen Knicker. Ueberhaupt laſſen fie es nicht fehlen, 
allen Arten non Tugenden die Namen ber entgegengeſetzten 
Rafter beizulegen. Wie nun? Soll ich mit ver Anklage bes 
Rafters die Rede fohließen? Aber das wäre nur die halbe 
Heilung. Denn dem Kranken die Größe der Krankheit zei— 
gen, damit er die nothwendige Sorgfalt auf die Entfernung 
des Uebels verwente, ift freilich nicht nutzlos; ihn aber bier 
verlaffen und nicht zur vollen Genefung führen, ift nichte 
Anteres, als den Leidenden ver Krankheit preisgeben. Was 
nun thbun? Wie follen wir die Krankheit gleich Anfangs 
vermeiden over ihr entfliehen, wenn fie ung ergriffen hat ? 
Das Erfte ift, daß wir von den menfchlichen Dingen Nichts 
für groß, Nichts für ausgezeichnet halten: weder Wohlitand 
bei den Menfchen, noch binwelfenden Ruhm, noch Leibliches 
Wohlbefinden. Denn wir beſchränken das Gute nicht auf 
die hinfälligen Dinge, ſondern wir find zur Theilnahme an 
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Den ewigen- Gütern berufen. So iſt der Reiche noch nicht 
wegen feines Reichthums für olüclich zu halten, der Mäch— 
tige nicht wegen der Größe feines Anfehens, ver Starke 

nicht wegen der Kraft feines Körpers, der Weiſe nicht wer 
gen feiner ausgezeichneten Berevfamteit. Diefe Dinge find 
für Diejenigen , bie fte gut gebrauchen, Mittel zur Tugend 
und haben nichts Befeligendes in fich. Wer fie naher ſchlecht 

_ anmendet, ift bedauernswerth, wie Derienige, der das Schwert 

ergreift, um ſich an dem Feinde au rächen, ſich aber freiwile 
Lig damit felbft verwundet. endet er aber dad, was er 
bat, aut und auf Die rechte Weile an und verwaltet e8 ale 
von Gott ihm geneben und häuft es nicht zu feinem eigenen 
Genuſſe auf, fo verbient er wegen feiner Bruberliebe und 
Milpthätigfeit gelobt und geltebt zu werben. Iſt Jemand 
ferner ausgezeichnet durch Klugheit, geſchmückt mit den Ga⸗ 

ben, von Gott zu reden, und fundig, bie göttlichen Schriften 
auszulegen, fo beneide ihn nicht und wünfche nicht, e8 möchte 

- Stillfchweigen ver Ausleger der göttlichen Schriften, went 
ihm durch bie Gnade des hi. Geiſtes Beifall und Lob ber 
Zuhörer, zu Theil wird. Denn dir fommt e8 zu gute, dir 
wurte die Belehrung von dem Bruder geſchentt; ob du fie 

annehmen willft, ſteht bei dir, Niemand verfiopft doch wohl 
eine forudelnde Duelle, Niemand verhüllt das Antlig, wenn 
die Sonne ſcheint, ober beneibet die Sehenden, fonvern 
freuet fih mit an dem Genuſſe. Spruvelt aber in ber 

Kirche die geiſtige Rede und ergießt ſich das fromme Herz 

in Folge der Gaben des Hl. Geiftes wie eine Duelle, war 

zum gift dir da nicht freudig Gehoͤr? Warum nimmft du 
den Vortheil niht mit Freuden auf? Im Gegentbeile, es 
ärgert Dich der Beifall der Zuhörer und wünſcheſt wohl, es 
möchte weder einen geben, der Nuten daraus zöge, nod ver 
fobte, Welche Vertheidigung wird e8 dafür bei dem Richter 
unferer Herzen geben? Müſſen wir nun glauben, daB Das 

Gut der Seele an fih gut ift, fo müffen wit Denjenigen, 

der Ueberfluß an Reichthum hat und fih auf feine Macht, 

Sein leibliches Wohlbefinden etwas einbilvet und davon einen 

guten Gebrauch macht, lieben und achten als einen Mann, 
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der bie gemeinfamen Güter des Lebens befist, fie aber auch 
auf die rechte Wetfe handhabt, indem er dem Dürftigen von. 
jeinem Gelde reihlih ſpendet, ven Schwachen mit feiner 
Stärke zu Hilfe fommt und feine übrige. Habe nicht mehr 
für fein als der Dürftigen Eigenthbum hält. Wer abereine 
ſolche Gefinnung nicht hegt, ven müſſen wir mehr für elend 
als für beneidenswerth halten, da er größere Beranlaffung 
bat Schlecht zu fein. Denn Diefes heißt, mit mehr Vorbe— 
zeitung und Anftrengung zu Grunde gehen. Denn ift ver 
Reichthum ein Mittel zur Ungerechtigkeit, fo ift der Reiche 
zu bedauern; dient er ihm aber zur Tugend , fo gibt es für 
ven Neid keinen Kaum, weil Alle daraus einen gemeinfamen 
Nutzen ziehen, es müßte denn Jemand im Uebermaße ver 
Bosheit ſich felbft das Gute mißgönnen. Veberhaupt wenn 
du die menfhlihen Dinge mit Vernunft betrachteft und auf 
das wirklich Gute und Lobenswerthe fiehft, dann wirft du 
- weit entfernt fein, Etwas von den vorzüglichen und irdifchen 
Dingen für olüdfelig und beneidenswerth zu halten. Mit 
wem es fich ſo verhält, und wer die weltlichen Dinge nicht 
als etwas Großes anftaunt, bet dem wird der Neid unmög— 
lich Zutritt finden. Biſt du dagegen fehr ruhmſüchtig und 
willft vor der Menge glänzen und fannft es nicht ertragen, 
der Zweite zu fein, — dann freilich ift auch das eine Ver— 
anlaffung zum Neide, — fo lenfe veinen Ehrgeiz wie einen 
Strom auf die Erwerbung der Tugend. Ueberhaupt wünfche 
nicht auf jede Weife reich zu werden, noch in menschlichen 
Dingen berühmt zu fein. Denn das ift nicht in deiner Ge» 
walt, wohl aber gerecht, mäßig, vernünftig, ftarfmüthig und 
gebuldig in den ver Frömmigkeit wegen übernommenen Leis 
den zu fein. So wirft du fowohl dich felbft retten, als 
wegen der größeren Güter auch größeren Ruhm erlangen. Denn 
die Tugend liegt in unferer Gewalt und kann durch Arbeit 
errungen werben ; ber Befit des Reichthums dagegen, Schöne 
heit des Körpers und hohe Würden flehen nicht in unferer 
Macht. It nun alfo die Tugend ein größeres und dauer— 
hafteres Gut, das nach allgemeiner Uebereinftimmung ven 
Borzug verdient, fo müflen wir fie erftreben; fie kann aber 
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in ber Seel 
en übrigen 
haben. | 
r 6. Sieht du nicht, ein wie großes Rafter die He — 
lei iſt? Auch fie iſt eine Frucht des Neides. Der Neid vor 
 züglich iſt es, der den Menfchen das zmweideutige Betragen 
eingibt , fo daß fie ben Haß im Imnern verbergen und na 
auflen einen Anfchein von Liebe zeigen, ähnlich ven Meerege 
Hippen, bie unter einer feichten Waflervedfe verborgen bie 
 unvorfichtigen Schiffer, ebe fie ſich's verſehen, in’8 Verde— 
ben ſtuͤrzen. Entſpringt nun hieraus für uns wie aus ein 
Duelle Tod, Verluſt der Güter, Entfernung von Gott, Bere 
wirrung ber Geſetze und zugleich Vernichtung aller Güter 
des Lebens, To laflet und dem Apoftel gehorchen „und nicht 
eitler Ehre nachftreben, fo daB wir einander reizen, einander 
_  Heneiben ;"%) Sondern vielmehr „gütig und barmberzig fein 
_ und einander verzeihen, wie auch und Gott verziehen bat") 
in Chriftus Jeſus unferm Heren, dem Ehre fei mit dem 
E- en und dem heiligen Geifte von Ewigkeit zu Emigkeit. 
men. — 
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Aeber den Anfang der Sprüche.) 
(Vgl. die Inhaltsangabe S. 203.) 


1. Schön tft der Lohn des Gehorfams. Darum mol- 
len wir dem gütigen Vater geboren, der uns als Gegen- 
fand unfrer Anftrengung Etwas aus den Ausfpriüchen bes 
hl. Geiſtes vorgelegt bat, aleich erfahrenen Jägern, die ar 


unwegſamen Drien den Lauf eines jungen Hundes erproben 


wollen. Er hat uns nämlich ven Anfang der Sprüche zu 
erflären aufgeaeben. Wie ſchwer verftänplich aber der Sinn 
diefer Worte ift, weiß Jeder, ber nur einiger Maßen da— 
rauf geachtet hat. Uebrigens wollen wir ohne Zögern bie 
Sache zur Hand nehmen, im Vertrauen auf den Herrn, der 
ung auf das Gebet des Hirten das Wort in den Mund 
geben wird. Im Ganzen kennen wir die Werke von dem 


1) Nach einem Scholion des Codex Colbertinus wurde diefe 
Rede auf den Wunfch und in Gegenwart des hi. Meletins ge= 
halten, als der hl. Bafilins noch Diakon war. 
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ſehr weiſen Salomo, dieſe Sprüche, den Prediger und das 
Hohe Lied. Jedes derſelben ift fiir einen beſonderen Zweck 
verfaßt; aber alle find zum Nuten der Menſchen geichrier _ 
ben. Der Sprud iſt ein Unterricht in den Sitten, eine 
Zurechtweiſung ber Begierden und überhaupt eine Unter» 
weifung für das Leben, weile Lehren über dad, was wir 
tbun follen. Der Prediger handelt von den Dingen, wie 
fie find, und enthält und die Eitelfeit diefer Welt, damit 
wir nicht glauben, daß wir nach dem Bergänglichen fireben 
und auf das Eitle Die Sorgen der Seele richten müßten. 
Das hohe Lied endlich zeigt und, wie wir unfere Seele ver- 
vollfommnen. Denn es zeigt und die Eintracht der Braut 
und bes Bräutigamd, Das heißt Die Bertrautheit der Seele 
mit dem Worte Gottes. Aber wir wollen auf unfern Ge⸗ 
genftand zurückkommen. 


2%, „Sprüde Salomon’s , des Sohnes Davids, ber 
herrfchte über Iſrael.“ ) Das Wort Sprüche, megoywlar, 
wird bei den Heiden von ben im Volksmunde üblichen Re⸗ 
den gebraucht und von dem, was gewöhnlich auf ven Wegen 
gefprochen wird; denn oinos heißt bei ihnen ber Weg, weß⸗ 
halb ſie das Sprüchwort definiren als einen gewöhnlichen, 
beim Volke üblichen Ausſpruch, der von menigen auf meh⸗ 
rere ähnliche Dinge bezogen werben kann. Bei und Dagegen 
ift Sprühmwort eine nützliche, ziemlich dunkel gefaßte Rebe, 
die viel Nützliches enthält und einen fehr tiefen Sinn 
verbirgt. Daher fagt auch ber Herr: „Diefes babe ih in 
Sprüchen zu euch gerevet. Es kommt aber die Stunde, wo 
ich nicht meht in Sprüchen, fondern offen zu euch veben 
werde,” ?) zum Beweife, daß Das forüchwörtlich Gefagte kei⸗ 
nen offen ausgeſprochenen und allgemein verftändlichen Sinn 
enthält, ſondern den Scharfſinnigen perſteckt andeutet, wie 
e3 verſtanden fein will. Die Spruche Salomon's num, 
vd. h. feine Ermahnungsreden, ſind für jeden Lebensſtand 





1) Sprüchw. 1, 1. — 2) Io. 16, 26. 
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von Nuten. Er bat ven Namen des Berfaflers binzuger 
feßt, um durch das Anfehen der Perfon den Zuhörer anzu 
ziehen. Denn die Glaubwürdigkeit des Lehrers macht, daß 
die Rede gut aufgenommen wird und die Schüler aufmerf- 
famer find. Sprüche Salomons nun find e8, jenes Salomon, 
zu dem der Herr gelagt hat: „Siehe, ich habe Dir ein wei— 
ſes und verftändiges Herz gegeben ; wie du war Reiner vor 
dir, und nad) dir wird Reiner aufftehen, der dir gleich iſt.“) 
Und ferner: „Der Herr gab dem Salomon fehr viel Weis 
beit und Klugheit und eine Größe des Herzens wie ber 
Sand, der am Meere iſt. Und die Weisheit Salomons 
war größer al8 die Klugheit aller früheren Menſchen und 
aller Eugen Agypter.““ Daher war der Zufat des Na— 
mens nothwendig: „Sprüche Salomons , des Sohnes Da— 
vids.“ Der Name des Vaters ift auch beigefügt, damit du 
wifleft, der meife Salomon fet von einem weifen und pror 
phetiſchen Bater entfproffen und von Jugend auf in den 
bl. Schriften unterrichtet worden, habe nicht durd) das Roos 
die Herrfchaft erlangt und fich nicht in die königliche Würde, 
die ihm nicht zufam, eingedrängt, fondern durch das gerechte 
Ürtheil des Vaters und die Beftimmung Gottes das väter- 
liche Scepter befommen. Diefer war König von Serufalem. 
Auch Diefes ftebt nicht umfonft da. Denn e8 dient zur Un— 
terſcheidung Derjenigen, welche denſelben Namen baben. 
Ferner ift ed gefagt wegen der Erbauung des hochberühm— 
ten Tempels, damit du fowohl den Gründer deſſelben als 
auch den Urheber jeglicher Einrichtung in der Stadt, fowie 
der Geſetze und der guten Ordnung in verfelben kennen ler— 
neft. Auch Diet trägt zur Annahme ver Ermahnungen viel 
bei, daß ver Verfaſſer des Werkes ein König ift. Denn ift 
die Königswürde eine gefetliche Gewalt, fo enthalten bie 
von einem Könige, ver nämlich diefen Namen in Wahrheit 
verbient, gegebenen Vorfchriften, viel, was recht und billig 
ift, da fie den gemeinfamen Nuten im Auge haben und 


1) III. Kön. 3, 1%, — 2) Dafelbft 29, 80, 
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nichts Eigennütziges bezwecken. Dadurch nämlich unterſcheidet 
fih ein Tyrann von einem Könige, daß jener nur auf feinen 
eigenen Nuten fiebt, diefer aber ven Vortheil feiner Unter- 
gebenen fördert. Aber auch welche und wie große Vortheile 
ver Lernende aus dem Buche ſchöpfen kann, with aufgezählt. 


3. Zuerſt laſſen ſich aus den Sprüchen Weisheit und 
Zucht lernen, Weisheit ift die Kenntniß ber göttlichen und 
menihlihen Dinge und ihrer Urfachen. Derjenige nun, 
welcher fich ver Sotteserfenntniß orventlich befleifligt, it 
weife, wie auch ver felige Paulus fagt: „Wir veden Weis⸗ 
beit unter ven Vollkommenen nicht aber die Weisheit bie= 
fer Welt, noch bie ber Herrſcher diefer Welt , fondern wir 
reden Gottes Weisheit, die geheimnißvolle, verborgene, welche 


auch Derjenige, welcher ven Shöpfer nad) der Einrichtung 
der Melt betrachtet, erfennt Gott aus der weilen Einrichtung 
ver Welt. „Denn da Unfihtbare an ihm ift feit per Er- 
Schaffung ver Welt in den erfchaffenen Dingen erkennbar 
und fihtbar.” ) Salomon führt und nun zur Erkenntniß 
Gottes, indem er ſagt: „Gott hat die. Erbe durch die Weis⸗ 
heit gegründet.“) Berner: „Als er den Himmel bereitete, 
war ich bei ihm." *) Berner: „Da war ich bei ihm und 
oronete Alles, und ich war es, woran er Freude hatte.” 
Denn Diefes alles Tagt er von ihr, um ung bie Weisheit in 
Perfon vorzuführen und von ihr eine deutliche Ertenntniß 
zu geben, To wie ex beſonders Folgendes: „Der Herr er⸗ 
ſchuf mich, den Anfang feiner Wege” E) von ver in ber Melt 
erfchtenenen Weisheit fagt und feft durch die Stimme ber 
Gefhöpfe bezeugt , daß fie von Gott gefchaffen und nicht 
durch Zufall die To große Weisheit in den Geſchöpfen here 
vorleuchte. Denn „wie die Himmel die Ehre Gottes erzäh⸗ 
Yen und das Firmament feiner Hände Werk verfünpet — fie 








1) 1. Kor. 2, 6. 7. — 2) Rom. 1/20. — 3) Sprüchw. 3, 19, 
— 4) Sprüdw. 8, 27 und 30, — 5) U. a. O. 22. 
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erzählen ohne Stimmen; — denn es find nicht Heben, find 
nicht Worte, von tenen man nicht bören könnte ihre Stim- 
men;“ ) ebenfo gibt e8 auch Reden jener erfigebornen Weis⸗ 
beit, die bei der Erfchaffung der Welt vor den übrigen Dingen 
zugleich mit ver Schöpfung grundgelegt wurde. Diele ruft 
ſchweigend ihren Schöpfer und Herrn aus, damit du dur 
fie zur Kenntniß Deſſen zurüdfehreft, der allein weife iſt. 


4 Es gibt aber auch eine menfchliche Weisheit. Sie 
ift die Erfahrung in den zum Leben nötbigen Dingen, ger 
mäß welcher wir die in nüßlichen Künften Geübten weile 
nennen. Daher verwendet denn auch der Verfaffer ven größe 
ten Theil des Buches auf die Ermahnung zur Weisheit. 
„Die Weisheit predigt an ven Ausgängen der Wege, auf 
den Straßen läßt fie hören ihre Stimme; auf den Zinnen 
der Mauern zufet fie.” Denn da er das Streben der Men— 
ſchen nach ihr fieht, fteht, daß wir allevon Natur ihre Gediegen— 
heit Iteben, fo treibt er burch das Lob der Weisheit Die See- 
len an, unverbroffen und eifrig nach ihr zu ftreben. Ueberall, 
ſagt er, ertöne ihre Nebe, auf ven Wegen, auf dem Markte 
und den Mauern der Stadt. Er fagt Thore, Straßen und 
Mauern, um durch die Ausgänge und Strafen ihre Deut 
Yichfett, durch die Manern aber ihren Nuten und das, mas 
zur Stcherheit des Lebens beiträgt, anzudeuten. Und um 
und alle ihr zu freunden zw machen, fagt er: „Sprich zur 
Meisheit, du biſt meine Schweſter.“) Und wiederum: „Liebe 
fie, fo wird fie did) bewahren.) Denn ihre Gemeinnüßig- 
keit zu zeigen, und daß ihr Nuten ſich auf Alle gleichmäßige 
erſtreckt, ſagt er: „Ste opferte ihre Schlachtopfer,“s) d. h. 
ſie bereitete denen eine feſte Speiſe, deren Geiſtes-Sinne 
durch Gewohnheit geübt ſind. „Sie miſchte im Miſchkruge 
ihren Wein, ver Das Herz bes Menſchen erfreut,“) woraus 
Allen gleichmäßig, fo viel Jeder kann und Seven zuträglich 





1) Pi. 18, DE 2 Snian, %% I — 53) — 
— 5) A. a. O.9, 2. — 6) A. a. 
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ift, zu Ichöpfen erlaubt ift. „Und fie bereitet ihren Tiſch.“9) 
Er bedien fih bei Allem eines finnlichen Ausdruckes, indent 
er durch das Körperliche das Geiſtige anveutet. Tiſch nennt 
er nämlich die Speife der Seele, zur der er nit erhobener 
Stimme, d. 5. mit Lehren, die nichts Niedriges und Ber- 
werfliches Enthalten, einlabet. „Wer thöricht ift, Der neige 
fih zu mir.“®) Denn wie bie Kranken vie Heilkunſt nöthte 
haben, fo bevürfen die Thörichten ver Weisheit. Dann fer- 
ner: „Denn e8 ift befler, fie zu kaufen, als Schäße von 
Gold und Silber“) Und weiter: „Ste tt toftbarer als 
Edelſteine, und alles Koftbare ift ihrer nicht würdig." *) 
Und dann: „Sohn, wenn du für dich weise bift, fo wirft dur 
au für deine Nächſten weife fein.) Dazu: „Einen weilen 
Sohne werben feine Handlungen gut von Statten gehen.” ®) 
Und überhaupt wirft du die Wahrheit des Gefagten einfehen, 
wenn du das von Salomo über die Weisheit Gefagte mit 
Mufe zufammenftelft. Da aber „die Weisheit in eine bös⸗ 
gefinnte Seele nicht eingeben wird," ”) io reinigt er Zuvor 
vie Seelen Derjenigen, welche fich mit der Weisheit beſchäf⸗ 
tigen wollen, burch bie Sottesfurdt. Denn die Geheimniſſe 
des Heils auf's Gerathemohl hiawerfen und ohne Unterſchied 
Leute zulaſſen, die ſich weder eines reinen Lebenswandels 
hefleiffigen noch einen geübten und fcharfen Berftand be- 
fiten, ift nicht Anderes, als toftbare Salben in ein unreines 
Gefäß gießen. Daher „tt die Furcht Gottes ber Anfang 
der Weicheit.”) Furcht aber if die Reintgung der Seele 
nach dem Gebote des Propheten, ber fagt: „Durchbohre 
mein Fleiſch mit Furcht vor dir.” °) Wo demnah Furcht 
wohnt, dort hat audy bie wolle Reinheit der Stele ihren 
Sit und fliehet jede Bosheit und jener Frevel, ba bie Glie⸗ 
der des Korpers, durch die Furcht gleichſam feſtgenagelt 
ſich unziemenden Handlungen nicht zuwenden können. Denn 


U A. a. O. — 2).A. 8.147 
4) U. a. DO. 15. — 5) RU. a. 0.9, 12, — 6) A. a. DO. 13, 13. 
ED 1, A 8) Weish. 1, 4. — 9) Pi. 118, 120. 
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verbotenen Handlungen ausſtrecken, noch das Eine over An⸗ 
dere gegen bie Pflicht vollbringen, weil ihn bie Erwartung 
der Drohungen gleichſam ſchmerzlich durchbohrt hat. 








3 5, Die Unreinen und Gemeinen hält er von den gött— 
lichen Lehren fern, indem er fast: „Die ohne Furcht find, 


vor Schmerzen Nichts thun kann, fo kann auch ber von 
der Furcht Gottes Eingenommene dad Auge nicht gebraue 
hen, wozu er e8 nicht gebrauchen foll, die Hände nicht zu 


Sollen unter ven Thoren verweilen." ‘) Und: „Ihr werdet | 


Weisheit fuchen bei den Böfen und fie nicht finden.“ ?) 
Berner: „Die Böen werden mich fuchen und nicht finden,“ °) 
J weil fie durch die göttliche Furcht nicht gereinigt ſind. Wer 
daher binzutreten will, um bie Weisheit zu empfangen, der 

nahe fich, durch die heilfame Furcht von der Schande der 
Bosheit gereinigt. Daber entipringt für und aus der Lehre 
per Sprüche noch ein anderes Gut, nämlich die Erlangung 

per Furcht, die uns duch die Weisheit zu Theil wird. Zucht 
fennen zu lernen, war das Zweite unter ven Verbeiflungen. 

Die Zucht ift aber eine nüßliche Leitung für die Geele, 
welche fie oft unter großer Anftrengung von ben Flecken der 
Bosheit reinigt, die freilich „für die Gegenwart nicht ein 
Gecgenſtand der Freude, fondern der Trauer zu fein ſcheint. 
ES fpäter aber Denen, welche durch fie geübt wurben, eine frieden⸗ 
ei 





reiche Frucht zur Seligkeit bringt." *) Diefe Zucht nun ken— 
nen zu lernen, ift nicht Sache eines jeden Geiftes ohne Un— 
terfchted. Denn Viele laſſen wegen ber damit verbundenen 
Muhe den Muth finfen, warten aus Unwiſſenheit ven 
Nuten des Ausgangs nicht ab, fondern verharren, bie Härte 
der Anftrengung fcheuend, in den Schwächen ver Unwiflen- 
heit. Daher find bemunderungswürbig die Worte der Ges 
rechten, welche fagen: „Herr, ftrafe mich nicht in deinem 


1) Diefe Worte finden fih in den Sprüden nicht. 








2) Sprichw. 14, 16. — 3) Ebb. 1, 28. — 4) Hebr. 12, 1. 
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Zorne und züchtige mich nicht in deinem Grimme.) Denn 
fie bitten nicht um Abwendung ber Zucht, Sondern des Zorne. 
Dem entfpriht auch Folgendes: „Züchtige ung, o Herr, 
aber nicht im Gerichte, und nicht im Zorne.“) Und „bie 
Zucht des Herrn thue mir auf die Ohren.) Denn 
wie Heine, im “Lernen nahläffige Knaben durch bie 
Schläge, die fie von ihren Lehrern oder Erziehern befom- 
men, aufmerffamer werden und die Kehren behalten und das 
Wort, welches fie vor den Schlägen nicht gehört hatten, nad 
venfelben aber, gleihfam als wären ihre Obren exft gedff- 
net worben, aufmerffam anhören und im Gebächtniffe be> 
halten: fo geht es auch mit Denjenigen, welche bie göttliche 
Lehre überhören und bie Borfchriften der Gebote verachten. 
Denn ift über fie von Gott die Züchtigung verhängt, fo 
nehmen fie die Gebote Gottes, die fie, To oft fie verfünbigt 
wurden, immer verachtet hatten, gleich ala wären fie ihnen 
zum erften Mal zu Obren gefommen, mit befonderem Eifer 
an. Daher beißt e8: „Die Zucht Des Herrn öffne mir bie 
Ohren.” Da alfo die Zucht die Unordentlichen zurückweiſet, 
Die es Paulus machte, der jene dem Satan als quälendem 
und geißelndem Henker überlieferte, damit fie das Räftern 
verlernten, ) und den MWiperfpänftigen zurückführte, wie es 
denn von ihm heißt: „Nach feiner Gefangenfchaft that er 
Buße;“) fo muB man nothmendig einfehen, zu wie Bielem 
vie Macht der Zucht dienlich ft. Salomon kannte den 
Nuten derſelben und ermahnt daher: „Entziehe einem Kna⸗ 
ben deine Zuchtigung nicht; denn wenn du ihn mit der Ruthe 
Schlägt, wird er nicht fterben. Denn ſchlägſt vu ihn mit 
der Ruthe, fo wirft bu feine Seele vom Tode ervetten.” ®) 
„Denn wo ift ein Rind, das der Vater nicht züchtigt ?° ”) 
Diefe Zucht ift Rechtdenlenden koſtbarer als großer Reich⸗ 
chum. Daher ſagt auch Salomon: „Nehmt Zucht an und 





1%. 6,2. — 2) Jerem. 10,24. — 8) 31. 50, 5. — 
4, Zimoth. 1, 20. — 5) Serem, 81, 19. — 6) Sprücw. 28, 13. 
14, — 7) Hebt. 17, 7. 
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richt Geld,” ) damit du zur Zeit des Unglüds oder bei einer 
Leibeskrankheit oder bet mißlichen, häuslichen Berhältniffen 
über Gott nicht böfe denkeſt, fondern feine Heimſuchungen 
mit großer Geduld aufnehmeft als Strafe für deine Sünden 
und du in Anerkennung der Züchtigung fageft: „Den Zorn 
des Herrn will ih ertragen, weil ich gegen ihn gefünbigt 
habe.“ ) Und: „Gut ift für mich, daß du mic) gedemüthigt 
haft.” ) Ein Solcher war auch Paulus, welcher ſprach: „Ges 
züchtigt, aber nicht getödtet.”) Und: „Wenn wir gerichtet 
werben, fo werden wir von dem Herrn gezüchtigt, damit wir 
nicht mit dieſer Welt verdammt werben.” °) 


6. Da num aber auch die Erlernung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten Zucht genannt wird, wie denn von Mofes geichrieben 
fteht, er fei in aller Weisheit der Agypter erzogen morben, 
fo trägt es nicht wenig zu unferm Heile bei, daß man fich 
nicht auf jede beliebige Wiſſenſchaft verlegt, Tondern zu wiſ— 
fen, welche nüßlich ift. So haben Manche, die fich mit der 
Geometrie befaßten, welche die Agypter erfunden haben, 
oder mit der bei den Chaldäern hochverehrten Aftrologie, 
oder gelehrt über Geftalten und Schatten biputiren, bie 
Lehre der göttlichen Ausſprüche ganz überfehen. Auch bie 
Dit: und Redekunſt, Towie die Auffindung von Spitfindige 
keiten bat Viele in Anfpruch genommen, obwohl ihr Inhalt 
auf Unwahrbeit beruht. Denn die Dichtkunſt fann ohne 
Fabel nun einmal nicht fein, die Redekunſt nicht ohne täu— 
ſchenden Glanz, die Sophiftif nicht ohne Trugſchlüſſe. Da 
nun Biele in Folge des Studiums dieſer Dinge die Öottes- 
Erkenntniß vernachläfftgten und in der Erforichung eiteler 
Dinge ergranten, jo ift nothwendig, zu willen, worin bie 
Zucht befteht, um die nützliche zu wählen und die unnüße 
und fhäpliche fliehen zu können. Auch ift der im Stande 
in die Lehren der Klugheit einzubringen, ver fih an bie 


1) Spruchw. 8, W. — 2) Mid, 7, 9. — 3) Pf. 118,71. — 
4) II. Kor. 6, 9. -— 5) I. Kor. 11, 32. 
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Sprüche hält und fich ihren Inhalt zu Nuten macht, Auch 
willen wir, daß die Klugheit eine jener eveln Tugenden ift, 
durch welche wir Menſchen das Gute vom Böfen fowohl, 
als mas feines son beiden ift, unterfcheiven lernen. Dffen- 
bar bat ja der Kluge feinen Namen durch Ableitung von 
Klugbeit. Warum heißt e8 denn nun, die Schlange fei dag 
Hügfte von allen Thier gemefen ? Auch fagt der Herr: „Seid 
Hug wie bie Schlangen !"”) Ebenfo wird der ungeredhte 
Haushälter Hug genannt. Iſt e8 daher nicht Mar, daß es 
zwei Arten von Klugheit gibt ? Die eine fieht voll Hinterlift 
gegen den Nächſten nur auf ihren eigenen Bortheil; von 
diefer Art ift die Klugheit ver Schlange, die ihren Kopf in 
Acht nimmt. Diefe Tennzeichnet ein binterliftiger Charakter, 
der fchnell den eigenen Bortheil findet und die Unbehut— 
famen beraubt; fo war die Ungerechtigkeit des ungerechten 
Haushalters. Die wahre Klugheit befteht dagegen in ver 
Unterfcheidung deſſen, was man thun uud was man Yafjen 
Toll; wer diefer Klugheit Kuldigt, wird niemals die Werfe 
der Tugend unterlaffen, niemals von dem Verderben der 
Bosheit feftgehalten werden. Wer demnach die Lehren ver 
Klugheit verfteht, der weiß recht wohl, welche hinterliftig 
und verführerifch find, und welche ung das Beſte, was im 
Reben zu thun ift, anrathen, und wirb wie fein erfahrener 
Wechsler die echte Münze behalten und alle, die ein fale 
fches Gepräge haben, abweiſen. Eben viefe Klugheit gibt 
auch Dem, ver fich ein Haus baut, ein, feinen Grund auf 
einen Felſen zu legen, d. h. er ftüßt e8 auf ven Glauben 
an Chriſtus, fo daß es bei Regen, Winden und Ueberſchwem⸗ 
mungen unerfchütterlih bleibt. In den Worten viefes 
Sleichniffes Hat uns der Herr ſowohl die Stanvhaftigfeit 
in ven Verſuchungen, die von den Menfchen fommen, als 
die, welche und von oben geſchickt werden , vorgeftellt. Zu- 
gleich aber lehrt er ung, das, was zum Leben gehört, nicht 
zu vernachläffigen, fondern bei Zeiten die Wegzehrungen 


1) Matth. 10, 16. 
Bafilius? ausgew. Schriften, J. Bd. 24 
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yereit zu halten und mit fre Antunft de 
Brautigams zu erwarten. Denn die Hungen Jungfrauen, 
faal er, find, meil fie Ol auf ihren Rampen hatten, mit dem 
Bräutigam eingetreten ; bie thörichten aber, weil fie nicht ber 
reit waren, wurden von dem Brautgemache ausgefchloffen. 
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7. Nach Dieſem laßt uns ſehen, was es mit künſtlichen 
Redewendungen auf ſich bat. Die wahre und aus geſun ⸗ 
dem Herzen hervorgehende Rede ift einfach und ſchlicht und 
rredet über diefelben Dinge immer Daffelbe ; die bunte und 
kuͤnſtliche dagegen bedient fich mancherfei Verflechtung und 
Aufwand, nimmt taufend Geftalten an, bewegt und dreht 
ſch in künſtlichen Wendungen, um den Beifall der Zubörer 
3m erlangen. Um. num dem Angriffe ver fünftlihen Reden 
.  Kräftig wiverfiehen zu fünnen, gewähren bie Sprüde einen 
großen Nußen. Denn wer fie beachtet und ihre Ermahnun⸗ 
gen nicht ſaumſelig anbört, nimmt, gleihfam durch bie Er— 
 Fahrung gewaffnet, vie liftigen Reden ohne Schaden aufund 
Yäßt ſich werer von ihnen verfehren noch von ver Wahrbeit 
- gblenten. Denn wenn die Dinge von Natur ſich anders 
verhalten, als die Neben darüber lauten, fo heißt das durch 
die Rede die Wahrheit preben oder vielmehr verbreben. 
Auch wer ſich anders zeigt, als er in Mahrbeit gefinnt iſt, 
bebient fih fünftlicher Worte, um die Zuhörer trrezuleiten, 
"wie die Hafen und Füchfe bie Hunde täufchen, indem fie 
einen anderen Weg zeigen als fie nehmen. Gewiſſe Wen- 
dungen find fogar Einfprüde einer verkehrten Wiflenichaft. 
Denn Diejenigen, welche durch die Dialeftif in Einwendun: 
gen geübt find und die Einfachheit der geiftigen Lehre nicht 
S annehmen, zerftören oft durch Die Spitfinvigfeiten die Kraft 
ES der Wahrbeit. Wer nun durch die Sprüche befeftigt it, 
BR hört folche Nevewendungen an, wird aber, felbit wenn er 
auf Fragen ftößt, Die nach beiden Seiten gleichberechtigte 
Folgerungen zulaffen, und hei denen die Auffindung des 
Wahrſcheinlichen ſchwierig ift, eben weil er in den Sprüchen 
geübt ift, in feinem Geiſte nicht verwirrt werden, auch wenn 
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Die Gegner mit den Schluffolgerungen fich in gleicher Weile 
woch fo fehr zu Schlagen fcheinen. 


8, Die Sprüde tragen ferner dazu bei, Die wahre Ge— 
zechtigfeit fennen zu lernen. Da die Gerechtigfeit darin ber 
ſiteht, Jedem nach Verdienſt zu geben, Diefes aber jchwer ift, 
theils weil Einige wegen Mangel an Klugheit nicht wiffen, 
Jedem das, was billig ift, zuzutbeilen, Andere voreingenom- 
men von menschlichen Leidenſchaften die Gerechtigkeit dadurch 
vernichten, daß fie die Armen verachten, die ungeredhten 
Machthaber nicht verdammen ; darum verfpricht das Buch 
ver Sprüche feinen Schülern-die Kenntniß der wahren Ge— 
rechtigfeit zu ertheilen. Und va Biele dem Lobe ver Menge 
nachjagend thatfählich die Ungerechtigkeit und Habſucht vor— 
3tehen, aber vem Scheine und ven Worten nach die Billigfeit 
amd. Gerechtigkeit hochhalten, fo wird der in den Sprüchen 
Unterwiefene biefe keineswegs anerkennen, fondern er wird 
willen, was falfche und unechte und was wahre und wirk— 
liche Gerechtigkeit ift. Weil ferner auch die Weifen aus dem 
Heidenthum viel über Gerechtigkeit gefchrieben und geſpro— 
hen haben und Diejenigen leicht überreden und täufchen, 
‚ welche ven wahren Sinn der Unterfuhung nicht zu faflen 
vermögen, fo verfpricht bat Buch die Kenntniß der wahren 
Gerechtigkeit zu lehren, damit wir den Schäbigungen ber 
Trugſchlüſſe entgehen. Aber auch in dem, was bei den Hei⸗ 
den geſetzmäßig iſt, herrſcht unter ihnen eine große Verſchie— 
denheit, wodurch bei Denjenigen, die von der Gerechtigkeit 
keinen genauen Begriff haben, Verwirrung entſteht. Denn 
Einige derſelben halten den Vatermord für gerecht, Andere 
Dagegen verabſcheuen jeden Mord mie ein ſcheußliches Ver— 
brechen. Einige ehren die Keuſchheit ſehr, Andere dagegen 
entbrennen gegen Mütter, Töchter und Schweftern. Ueber» 
Haupt erfennen Viele in Folge alter Gewohnheit nicht einmal 
das Abfcheuliche ihrer PVergehungen. Dieſes Buch nun 
lehrt die wahre Gerechtigkeit und entreißt die Menfchen 
ihren unvernünftigen Leidenſchaften. Kine Gerechtigkeit, 
die unter ung eriftirt, ift vie gleiche Vertheilung. Er— 
24* 














zeichen wir dieſe auch nicht vollfommen, handeln aber 
nad der Anficht, die wir für bie gerechtefte halten, fo were 
den wir das Ziel nicht verfeblen. Eine andere Gerechtigkeit, 
die und durch den gerechten Richter vom Himmel gebradt 
worden ift, Heffert und vergilt, kann aber wegen der Erhae 
‚benheit der in ihr liegenden Lehren fchwer erfannt werben. 
Diefes, glaube ich, will der Pfalmiſt mit ven Worten jagen: 
„Deine Gereshtigfeit iſt gleih Bergen Gottes." ') Diele 
wirklich wahre und göttliche Gerechtigkeit verfpricht er nun 
— offenbaren, die in der Lehre der Sprüche Uebung 
aben. 


9. Da ferner einige Sünden unfreiwillig geichehen.. 














andere aber in böfer Sefinnung vollbracht werben, fo iſt 
dabei auch die Gerechtigkeit verſchieden. Geſetzt, e8 handle 
ſich um Unzucht und zwei unzüchtige Weiber. Allein die 
eine, an einen Hurenwirth verkauft und zum Böfen gezwun— 
gen, gibt, was fie mit ihrem Leibe verdient, dem ſchlechten 
Zerrn; die andere gibt ſich aus Wolluſt freiwillig ver Sünde 
Hin. Einerfeit3 erhalten die unfreiwilligen Handlungen Ber» 
zeihung, und anberfeits werben die aus böfem Willen volle 
brachten werurtheilt. Mancher ſündigt ferner, weil er von 
Anfang Schlecht erzogen wurde; er ſtammte von fhlechten 
Eltern und war unter fchlechten Reden und Handlungen 
aufgewachſen; ein Anderer hatte dagegen Vieles, was ihr 
zur Tugend aufforberte , eine ausgezeichnete Erziehung, Er⸗ 
munterung der Eltern, Zucht der Rehrer, Anbörung götte 
Yicher Reden, eine geordnete Rebentweife,, überhaupt Alles. 
wodurch die Seele zur Tugend angeleitet wird; aber auch 
er fiel in ähnliche Sünden. Wie fol nım ein Solcher nicht 
mit Recht ſchwerere Strafen verbient Haben? Denn Jener 
wird nur wegen der inunfere Seele zu unferm Heile gelegten 
Triebe angeklagt werben, weil er von ihnen feinen gutem 
Gebrauch gemacht hat, während Diefer aufferdem mit Hint⸗ 


—_— 


1) Bi. 85, 7. a 
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anſetzung aller ihm dargebotenen Hilfe ſich leichtſinnig in 
einen ſchlechten Lebenswandel ſtürzte. Die wahre Gerechtig⸗ 
keit kennen, iſt daher die Sache einer großen Einſicht und 
eines vollendeten Verſtandes. Vielleicht enthält das Buch 
auch die Verheiſſung, Derjenige, welcher in den Sprüchen 
gut unterrichtet iſt, könne ſich übrigens noch eine genaue 
FKenntnid von Gott erwerben. Denn die wahre Gerechtig« 
keit ift Ehriftus: „Der ung von Gott zur Weisheit gewor- 
den, zur Gerechtigkeit, Heilung und Erlöſung.“) Mit ver 
wahren Gerechtigkeit ift verbunden, ein richtiges Urtheil zu 
Fallen. Denn der fann unmöglich in zweifelhaften Fällen 
richtig urtheilen, der nicht in der Gerechtigkeit unterrichtet 
it. Denn felbft auch Salomon hätte jenes berühmte Ur— 
theil über das Kind der Buhlerinen nicht fo richtig und treffend 
abgeben fünnen, wenn er feine genaue Kenntniß von den 
Lehren ber Gerechtigfeit gehabt hätte. Denn da e8 über bie 
Ausfagen beider keine Zeugen gab, bielt er ſich an der na— 
türlichen Lage der Sache und fand dadurd das, was unbe⸗ 


kannt war, indem die angebliche Mutter erbarmungslos dem 


Mord des Kindes billigte, die wahre Meutter pagegen aus 
natürlicher Liebe nicht einmal davon reden hören konnte. 
Mer daher die wahre Gerechtigkeit fennt und durch fie ges 
Ternt bat, Jedem das Seinige zu geben , ver vermag richtig 
zu urtbeilen. Denn wie der gute Schüße das Geſchoß ge— 
ade auf das Ziel richtet, weder zu hoch nody zu niebrig 
ztelt und Nichts, was zu feiner Kunft gehört, auffer Acht 
läßt, ebenfo trifft ver Nichter das Rechte, wenn er weder 
auf eine Berfon Nüdficht nimmt, — denn im Gerichte auf 
eine Berfon fehen, ift nicht brav, — noch nad) Neigung han= 
delt, fondern gerade und unverbrehte Urtheile fällt. Hater 
über Zwei zu richten, von denen ber Eine zu viel, ber Ans 
dere zu wenig bat, fo gleicht er fie beiverfeit8 aus, indem 
er dem, der zu viel hat, fo viel nimmt, ald der, dem Un⸗ 
recht geſchehen, zu wenig zu haben ſcheint. Wer aber die 
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wahre Gerechtigkeit nicht ſchon zuvor in ſeiner Seele bat, 
Sondern entweder von Geld beftochen tft, ober Sreundfchaft 
begünftigt, oder Feindichaft rächt, orer Macht ſcheuet, der 
Tann fein gerades Urtheil fällen. Zu ihm fagt der Pfalmitt: 
„Daß ihr in ver That doch Gerechtigkeit ausſprächet! Urs 
lheilt gerecht, Menſchenkinder!“) Denn ein Beweis vor 
der Gelinnung der Gerechtigkeit ift die Geradheit im Ur 
 tbeile. Daher fährt er warnend fort und fagt: „Großes 
amd Meines Gewicht find ein Greuel bei dem Herrn”) ine 
denmnm er unter Gewicht nach Art des Sprüchworts dag une 
gleiche Gericht verfteht. Diefes ift nicht allein für bie 1 
Richter, fondern auch bei jeder Wahl im Leben nüßlich. 
Denn da wir von Natur eine Nichtfehnur in uns haben 
gemäß ber wir das Gute von dem Böſen unterfcheiden, To 
_ müffen wir bei der Auswahl deſſen, was wir zu thun ba= 
ben, die Dinge richtig unterfcheiden und gleich einem Rich⸗ 
4er, der in gleichem und gerechtem Sinne über entgegenge— 
ſetzie Dinge urtheilt, ver Tugend folgen und das Laſter ver» 
dammen. Du haft 3. B. über Unzucht und Keufchheit zu 
zichten, deinem erhabenen Geifte ift das Gericht anvertraut, 
und er führt den Vorſitz; die finnliche Luft fpricht für die Un» 
Zucht, und Furcht Gottes fteht ver Keufchheit bei. Berur- 
 theilft du alsdann die Sünde und erfennft ber Keuſchheit 
den Sieg zu, fo haft dur in ver Sache ein richtiges Urtheil 
gefällt; gibſt du dagegen ver Wolluſt das Uebergewicht und 
erfennft der Siinde ven Vorzug zu, fo haſt du ein ſchiefes 
Urtbeil gefällt und dich des Fluches deſſen fchuldig gemacht, 
der da fagt: „Weh euch, die ihr das Bittere ſüß und das 
Süße bitter nennt; die ihr das Licht Finfterniß und bie 
Finfterniß Licht nennt !"®) 























10, Da num nad) Salomo „vie Gedanken ver Ger 
rechten Urtheile find,” fo müffen wir uns befleifligen, in 
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dem verborgenen inneren Gerichtöhofe unferer Gedanken 
unverfchrobene Urtheile über die Dinge zu Fällen und mit 
unferm Geifte wie mit einer Wage Alles abwägen, was wir 
zu thun haben. Führt alsdann jedes Gebot gegen Das ent» 
gegengefeßte Laſter den Prozeß, To fprich dem Gebote Gottes 
gegen das Laſter ven Sieg zu. Haft bu über Habſucht und 
Kücerftattung zu richten, fo ſprich gegen bie Begierde nach 
fremdem Gut und flimme für die Tugend. Stehen Schmäh— 
ung und Sanftmuth einander gegenüber, To beihäme bie 
Schmähung und gib ver Sanftmuth ven Vorzug. Streiten 
Feindſchaft und Liebe, fo entehre jene und verbanne fie fo 
weit wie möglich , die Liebe dagegen zeichne aus und mache 
fie zu deiner Vertrauten. Streiten Berftellung und Einfalt, 
Tapferkeit und Feigheit, Klugheit und Thorheit, Gerechtig- 
feit und Ungerechtigfeit, Keufchheit und Unzucht, um es furz 
zu fagen jede Tugend mit jedem Lafter, To zeige die Gerad- 
heit der Urtheile in dem verborgenen Gerichtshofe Deiner 
Seele, mache das Gebot gleihfam zu deinem Beifiger und 
beweiſe deinen Haß dadurch, daß du die Sünden verabfcheuft 
und die Tugend auszeichnet. Denn verhilfft du bei Allem, 
was du thuft, ven Befleren zum Siege, To wirft bu felig 
fein „an jenem Tage, wann Der Herr nach unfern Evans 
gelium das Verborgene der Menfhen richten wird, indem 
die Gedanken unter einander ſich anflagen und vertheidigen,“) 
und nicht wegen der Hinneigung zum Böſen verurtheilt fort⸗ 
gehen, ſondern mit der Krone der Gerechtigkeit geſchmückt 
werden, mit ver du dein ganzes Leben hindurch die Tu⸗ 
gend gekrönt haſt. Wie viel Gutes wird dir das Buch der 
Sprüche erweiſen, indem es Dich die wahre Gerechtigkein 
und mit Geradheit urtheilen lehrt! 


11, Was nun noch weiter? „Um ben Unfchuldigen,” 
heißt es, „Schlauheit zu geben und dem Heinen Kinde Sinn 
. und Berftand.”) Mit Unfchuld verbinden wir einen zwei⸗ 








1) Röm. 2, 16, 18. — 2) Sprüchw. 1, 4. 








ent haben; ober Die Unfenntniß des Böfen, ſei es in Folge 
> ber: Tugend oder einer Lebensweile, der gewiſſe Laſter unbe 
kannt find. So weiß ein Kind Nichts von Hoffart, Nichts 
von Lift und Trug. Auch find die Landbewohner fehr oft mit 
den Ranken ver Kaufleute und ven Häfeleien der Gerichts— 
höfe unbekannt. Solche heiffen wir unfchuldig, nicht als 
‚hätten fie ſich freiwillig von dem Laſter fern gehalten, fons 
dern weil fie noch feine böfen Erfahrungen gemacht baben. 
Upſchuldig ift eigentlich nur, ber wie David fagen kann: 
Ich aber bin gewandelt in meiner Unſchuld,“ ) ver durch 
Tugendübung alle Bosheit von feiner Seele entfernt hat 
and der Exrbfhaft ver Güter gewürdigt wird; „denn der 
Herr wird die Güter denen nicht entziehen, welche in Uns 
Be wandeln.) Ein Solcer kann mit Zuberficht fagen : 
8 Richte mich, Herr, denn ich wandelte in meiner Unfchuld.“ ®) 
Ferner: „Richte mich nach meiner Gerechtigkeit, und nach 
meiner Unſchuld geſchehe mir.“) Den Unſchuldigen charak— 
teeriſirt Einfachheit der Sitten, ein edler und argloſer Sinn. 
Ein Solcher war Jakob, von dem es beißt, daß er in Ein- 
fachheit ein Haus bewohnte, d. b. er war einfach in feinem 
Weſen, ohne Liſt und Verftellung und ohne die zu täufchen, 
die mit ihm umgingen. Hier fcheint er jedoch Den unfchul- 
dig zu nennen, ber im Böfen unerfahren,, einer löblichen 
Schlauheit bedarf, um fich Zu der natürlichen Unbeſcholten— 
heit auch die erfahrungentäßige Klugheit zu erwerben, das 
mit er durch vorwurfslofe Schlauheit wie durch eine Rüſtung 
geſchutzt nicht von den Nachftelungen der Gegner hinter- 
gangen werde. Denn ver Bolllommene muß meiner An 
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it eckigen bewirkte ee Ar ber indem J 
ir durch lange Uebung des Guten gleichſam die Wurzel 
8 Laſters andgerottet und ung völlig von ivemfelben ent 
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fiht nad Hug im Guten, einfältig aber im Böſen fein. 
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Sieraus mögen die Unfchuldigen wie aus einer Duelle 


die beilfame Schlauheit Ihöpfen: „Denn ein fchlauer Mann 


it ein Thron des Sinnes.“ Werner: „Der Schlaue ver⸗ 
birgt fih, wenn Böfes naht.) Und: „Wer die Warnungen 
Heobachtet , ift Ichlauer."?) Demnach beftebt bie Schlauheit 
darin, Alles mit durchdachter Ueberlegung zu betreiben, wie 
die Boeheit ſchlechtweg die Vollbringung des Böſen iſt. 
Da nun der Schlaue jede Handlung unternimmt, auch wenn 
fie im Ganzen böſe iſt, fo hat das Wort ſchlau“ eine dop⸗ 
helte Beveutung und iſt Derjenige, welcher ſich feiner Kennt⸗ 
niß zum Schaden Anderer bevient, Schlecht; wer bagegen 
mit Scharffinn und Klugheit, was für ihn gut ift, wahrzu⸗ 
nehmen und die ihm von Andern mit Hinterliſt und Trug 
hereiteten Nachtheile zu vermeiden weiß, zeigt eine lobend» 
werthe Schlauheit. Merke dir alfo das Wort „Schlauheit“ 
wohl und wiſſe, daß eine gleichſam in der Mitte liegt und 
daß, wer ſich derſelben mit geſunder Ueberlegung zu ſeinem 
und des Nächften Vortheil bedient, lobenswerth, wer ſie da⸗ 
gegen zum Nachtheile des Nächſten anwendet, tadelswerth 
ift, weil er aus feiner Gewandtheit ein Mittel zum VBerber- 
ben macht. 


12, Die Gefchichte ift voll von Beifpielen beider, Arten. 
Schön ift die Schlauheit der Hebräer, welche die Agypter 
hintergingen und auf diefe Weile ſowohl den Kohn für ihre 
Arbeiten empfingen, als ſich auch Materialien für bie Stifts⸗ 
Hütte verſchafften. Einer lobenswerthen Schlauheit bedien⸗ 
ten ſich die Ammen, um bie Knäblein ber Hebräer zu er⸗ 
halten. Schön ift vie Schlauheit ver Rebekka, welche ihrem 
Sohne ven großen Segen verfchafite. Mit trefflicher Schlau⸗ 
heit benahm fih Raab, mit trefflicher Rachel; Jene, indem 
fie die Kundſchafter rettete, Dieſe, indem ſie den Vater 
täufchte und von der Abgsötterei befreite. Auf eine fchlechte 
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Sprüchw. 12, 23. — 2) Sprüchw. 27, 12. — 3) Spruſchw. 
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fraeliten. Schleht war ie Schlau! 

der unter dem Vorwande von Billigfeit die Untertbanen 
verführte und eine Menge Aufrührer verfammelte , um 
dem Pater nachzuftellen. Auch werden Einige getabelt, daß 
fie gegen das Volt Gottes Liftige Pläne geſchmiedet haben. 
‚Hier indeffen lobt die Schrift die zum Nuten angewandte 
Schlauheit, welche gleichſam für Die Geſchäfte des Lebens aus— 
rüftet und die Einfältigen befeſtigt. Denn hätte Eva diefe 
 Schlauheit befeflen, fo hätte fie fich nicht fo leicht durch bie 
Liſt der Schlange verführen laffen. Den Unfchuldigen da— 
her, weil er leicht jeder Rebe glaubt und fo in feinen Ge— 
ſinnungen verborben wird, kräftigt und ftärft dieſe Lehre, 


als Mitlämpfer bei ven Gefchäften des Lebens barbietet. 
a 13, Jetzt haben wir zu betrachten, wie das Buch dem 


wie ber Apoftel fagt, zweifach ift, äuſſerlich und innerlich, 
ſichtbar und verborgen, fo müſſen wir auch von beiden gleich- 
mäßig das Alter annehmen. Nun fagen wollen, das neu« 
geborne Kind erhalte durch diefes Buch einen körperlichen 
Sinn, ift nicht weit vom Lächerlichen. Denn welchen Sinn 
kann das” Buch noch verleihen, da ja Gefiht, Gehör, 
Geruch, Geſchmack und Gefühl zugleich mit ung geboren 
werben und nicht durch Belehrung binzufommen, fondern 
die Natur dus Gefchöpfe damit verliebt ? Demnach vürfen 
wir nicht an ein leiblihes Kind und an einen der aufgezähl- 
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indem fie ihm ven aus der Schlauheit hervorgehenden Nutzen 


Jungen Finde Sinn und Berftand verleiht, Da der Menſch. 


*8 
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k ten Sinne denken, fondern müſſen die Alter auf den inne 


ren Menfchen beziehen. Denn wir haben aus vielen Stellen 
der bl, Schrift gefehen, daß es einen kindlichen, einen jugend= 
lichen und einen greifenhaften Zuftand der Seele gibt. So 
waren, wie wir von Baulus willen, die Korinther noch Kine 
ber, daher bevurften fie auch der Milch, d. h. der erften 
amd einfacheren Lehren des Evangeliums, da fie die ftarfe 
ESpeiſe ter Glaubenslehren noch nicht verbauen konnten, 
0 Süngling an ber Seele ift Derjenige, der mit Allem, was 





> tauglich findet. - Denn „Sünglinge,” fagt er, „und Jungfraue 






Geiſtes, fräftig für die Thaten ber Gottesfurcht, muthig für 
jede Auſtrengung zu guten Werken; das Evangelium nen 
ihn auch gewaltthätig, d. 5. mächtig das Himmelteich 


fih zu reiffen, ven auch ver bi. Geift für die Lobgeſä 



























fobet ven Namen des Herrn.“ ) Und bei Joel haben 
Sünglinge Berheiffungen , daß fie Gefichte ſehen werden.) 
Alt aber an der Seele ift Derjenige, ver eine volllommene 
Klugheit erlangt bat, wie Daniel, ver bei feinem jugen 

chen Körper eine Weisheit und Würde zeigte, ehrwürdig 
als alles graue Haar. Daher ſprachen die Männer in b 
Sen Tagen zu ihm: „Komm, fee dich unter und und I 
uns hören, denn Gott hat dir die Ehre des Greifenalte 
gegeben.“ ?) So nennt das Buch auch Denjenigen ein neu: 
gebornes Kind, der durch das Bad ber Wiedergeburt wieder“ 
geboren und erzogen gleichfam ein Kind geworben und durch 
einen folhen Zuftand für das Himmelreich befähigt wird. 
Dem auf diefe Weife neugebornen Kinde num, welches ba 
Verlangen trägt nach ber geiftigen und unverfälichten Mild, 
verleiht das Buch der Sprüche, wenn es ſich darin übt, = 
Sinn und Verftand, d. h. den Sinn für das Gegenmärtige 


und ven Berftand für das Zukünftige. Denn e8 bildet für 

die menschlichen Angelegenheiten und gibt Sinn für das rechte — 
Berftändniß der Dinge, fo daß wir weber ben fhändlichen 
Küften dienen noch tem eiteln Ruhme viefer Welt nabjugen. 


Aber es gewährt auch Einficht in das fünftige Leben und führt 


durch das, was es fagt, zum Glauben an bie verheiffenen 
Güter. Men 
—— 


14. Haben wir nun die Altersverſchiedenheiten auf den Er 
"inneren Menſchen bezogen, fo folgt, daß wir auch die Ber 
zeichnung der Sinne auf bie Seelenträfte beziehen. Wenn 


nt in Hi ir 


1) Bi. 148, 12. — 2) Joel 2, 28. — 3) Dan. 13, 50. 
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ſollen wir wiſſen, daß eine fo ofame a ne — —* 
wie denn auch ver Herr ſagt: „Wer Ohren hat zu hören, 
der höre.” 2) Ferner: „Eine weile Rede ift für ein folge -⸗ 
mes Ohr.“s) Durch diefe und Ähnliche Sprüche gibt das 
Buch alfo dem neugebornen Kinde ven gefunden Sinn des 
Gehöors. Heißt es aber: „Achte auf fein ‚böfes Weib,“ 

und ferner: „Hefte nicht deinen Blick auf fie," und: „Deine 
ugen laß gerade fchauen,” *) fo zeigt das deutlich, Daß es 
dem Kinde gleichſam das Geficht der Seele gibt. Und er- 
mahnt es: „IE Honig, mein Sohn, auf daß dein Gaumen 
ſuß werde," ®) indem es bildlich Honig die göttliche Lehre 
nennt; venn es heißt: „Wie ſüß find beine Worte mei 

nem Gaumen! Sie find füßer meinem Munde ald Honig:" °) 
es ſo vervollfommnet er durch diefe Ermahnung den geiltigen 
x Geſchmack der Seele, worüber geſagt iſt: „Koſtet und ſehet, 
mie füß der Herr iſt.“) Es gibt aber auch eine geiſtige 
Berührung der Seele, wo die Weisheit gleichfam ihren Lieb⸗ 
heaber umarmt, ba es heißt: „Liebe fie, damit fie Dich em— 
pfange.“s) Und ebenfo fagt der Prediger: „Es gibt eine 
— Zeit zu umarmen und eine Zeit, ſich fern zu halten von der 

Umarmung.““) Die Leiber werden zwar von unteinen Um— 
armungen befleckt; die Seele dagegen wird, wenn fte fich durch 
die Umarmung der Weisheit Durch und durch mit ihr ver— 
einigt, mit Heiligkeit und Reinheit erfüllt. Das nun ift 
die Art und Weile, wie das Buch dem neugebornen Finde 
- Sinn gibt. Wie aber verleiht es ihm Verſtand? Wenn e8 
 Tagt: „Nichts nützen Reichthümer an böfen Tagen." ') Es 
flößt nämlich deinem Herzen die Gedanken an jenen Tag 
ein, wo dir bie Menge deiner Schäße Nichts nützen und 
dich nicht von der ewigen Strafe befreien. Oder wenn er 

















Sprüchw. 22, 17, — 2) Matth. 13, 9. — 3) Sprüchw. 
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- Heiffenen Gütern. Der Verftand aber, ben e8 dem menge 


ebenfofeht über vie göttlichen Lehren unterrichtet, als fie über 


— — — — 9 
ſagt: „Die Unſchuldigen werden das Land erben,“ *) 
Yich jenes Land, weldes auch die Sanftmütbigen e 
Sowohl nach dem Ausfpruche des Pialmiften: „Aber 
Sanftmäthigen werden das Erdreich erben," °) als auch n 
der Seligpreifung des Herrn: „Denn felig, fagt er, find bie 
Sanftmüthigen, denn fie werden das Erdreich beſitzen.“) 





Und wiederum: „Die Weifen werden Ehre haben.) © — 


nun erwedt es in der Seele die Sehnſucht nach den ver— 


Hornen Rinde verleiht, ift die Furcht vor der den Sündern 
angevrohten Strafe und die Sehnſucht nad) den Belohnuns 
gen der Gerechten. „Denn hört Dieſes der Weile, fo wird 
er weiler.“) Die Schrift legt den Sprüchen eine große 
Kraft bei und fagt, fie üderträfen die Weißheit der Weiſen, 
und die darin nievergelegten Lehren feien größer, als ma R* 
fie bei ven Weifen finde. Daher find die Unmiflenden bie 
Schüler ver übrigen Xehrer, die Weifen aber die Hörer die 
fes Buchs. Das Wort „Weife“ bat nämlich eine doppelte 
Bereutung: einmal heiffen die Weifen viefer Welt fo, dann a 
werden auch Die Weife genannt, welche die wahre Weisheit, 
unfern Herrn Jeſus Chriftus, im Glauben an ihn angenom⸗ — 
men haben. Wenn die nun, welchen unfere Lehre fremd 
ift, an die gelunde Lehre der Sprüche herantreten, foverer 
heißt die Schrift, daß fie weifer würden, indem fie mitt 08 
Hintanfegung der Kenntniß von den nichtigen Dingen ihre 
Bewunderung auf die Wahrheit übertragen. Oder es wird, 
da das Wort „Weife“ vielveutig iſt, — denn Derienige fr 
wohl, welcher nach Weisheit ftrebt, als auch der, welcher in BE 
der Betrachtung ver Weisheit fortgefchritten, wie der, wel- — 
cher darin bervollkommnet iſt, wird fo genannt, — wenn er —* 
die Sprüche hört, ſei er nun ein Liebhaber ber Weisheit, 
oder darin fortgefchritten, weifer werden. Denn fie werben 
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bie menschlichen Angelegenheiten belehrt werben , da denn J 


pas Buch auf mancherlei Weiſe das Laſter verbannt und 


- auf vielerlei Wegen die Tugend einführt. Es zügelt eine 


ausgelaſſene Zunge, hält das Auge ab, auf Schlechtes zu 
Sehen, es läßt die Hände fein Unrecht thun, entfernt ben 


 Müßiggang,, ftraft Ichändliche Lifte, Ichrt Mugbeit , lehrt 


Mannesmuth, zeichnet aus die Mäßigkeit. Wer num hierin 
unterrichtet ift und in fich einen kräftigen Haß gegen das 
Bdofe fühlt und gleichfam aufgemuntert durch einen größern 


Drang fi das Verlangen nach dem Guten angeeignet hat, 


per wird, obfehon dircch eigenen Antrieb weile, noch weifer 
durch die aus dem Unterrichte ſich ergebende Bolllommene 


15, „Der BVerftändige aber wird die Lenkung des 
Steuers erhalten." *) Wer irgend eine Kunft erlernen will, 
ver muß von Natur die dazu erforderlihen Eigenfchaften 
haben: ver Kämpfer einen wohlgebauten und ftarfen Kör— 





ER per, ver Läufer ebenmäßige und leichte Glieder, fo auch der 


Steuermann einen ſcharfen und durchdringenden Verſtand. 


Darum beruft die Schrift nicht Jeden an das Steuer, ons 


vern allein den Verſtändigen. Was tft aber die Steuerfüh— 
rung anders als überhaupt die Wiflenfchaft der Seele; wie 
fte bei der Unbeſtändigkeit der menfchlichen Dinge gut hin— 
duchlommt ? Denn wir finden, daß dieſes Leben vielfach 
von der Schrift Wafler und Meer genannt wird. So in 
den Palmen: „Er fandte aus der Höhe und faßte mich 
und 309 mich aus vielen Waſſern.“) Dffenbar nennt er 
das Reben wegen feiner Unbeſtändigkeit Wafler. Denn weder 
bat das Glück, wonach die Menfchen fonft am meiften freben, 
Beftand und Dauer, noch befteben unglüdliche und traurige 
Berhältniffe immer fort; ſondern Alles ift einem Schwan— 
‚Ten, Bewegen und unerwarteten Wechfel unterworfen. Ebenfo 
wie das Meer nicht lange daffelbe bleiben kann, — denn ift 


U Sprüuchw. 1,5. — 2) Bi. 17, 17. 
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tobend, fo liegt e8 bald in tiefer Nuhe da, — ebenfo wend 


fand des Haufes noch die übrige Wohlfahrt des Lebens 
Wohlbehagen des Lebens, fo erwarte einft ftürmifche Ereige 


Fleiſch wie über ein Schiff walten und die Gedanken geſchickt 




















es jetzt ruhig und ſtill, fo fiehft dir es nach kurzer Ze du 
die Gewalt der Winde aufgeregt, und war es eben wild 


ſich auch die Lebensverhältniſſe bald nach der einen, b Re 
nach der andern Seite hin. Deßhalb ift ein Steuermann 
nötbig, bamit er, ift dad Xeben ruhig und geht Alles nach 
Wunfſch, auf ven Wechfel gefaßt fei und fich nicht ver Ruhe 
bingebe, als würde e8 immer fo bleiben, anderfeitd in einer 
traurigen Lage nicht verzweifle und nicht von zu großer 
Trauer ergriffen unterfinfe. Denn weder die Geſundheit 


des Peibes noch die Blüthe ver Iugend noch der Wohl 


= 


E 


dauert lange; ſondern befindeft du dich in einem ſolchen 


niffe. Denn Krankheit wird fommen, Armuth wird fommen, 
da der Wind nicht immer gegen das Hintertheil des Schiffes 
weht; ja fogar den in Allem umfichtigen und forgfältigen ’ 
Mann treffen oft unvorhergefehene Entehrungen, und ee 
Schüttern wie Sturmwinde widerwärtige Unfälle den gan 
zen Wohlftand feines Lebens. Auch gleichen die anhalten 
den Uebel fich einander vrängenven Wogen, bie bein keben 
verbittern und über dich einen fchredlichen Lebensſturm brin ⸗ 
gen. Du wirft aber einft fehen, daß auch diefe worüber 
gehen und das Xeben in beitere und durchaus ungetrübe 
Kuhe fih verwandelt. Der verſtändige Stenermannnun bee 
hanvelt die Ereigniffe ihrer Natur entfprechend , bleibt ſich 
immer gleich und wird im Glüd weber übermüthig noch im 
Unslück mutblos, Aber auch zu andern Dingen ift bie gute 
Steuerführung nützlich. Denn ich fenne noch annere Wogen 
und einen fchredlichen Sturm, ver fich gegen bie Seele er— 
hebt, ven Sturm ver finnlichen Erregungen. Zorn und 
Sucht, Luft und Schmerz, die aus den finnlihen Trieben 
wie ein gewaltiger Sturm hervorbrechen, haben ſchon oft 
eine fteuerlofe Seele verfenft. Daher muß der Berftand 
wie ein Steuermann über den Leidenfchaften ſitzen, über das 


wie Ruder Ienfend vie Wellen tapfer niererfchlagen; ecmuß 
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immer oben bleiben, den Leidenfchaften unzugänglich fein 

und ſich nicht von ihrer Bitterkeit wie von Salzwafler ans 
‚Füllen laffen, ſondern ohne Unterlaß beten: „Errette mid 
von denen, die mich haſſen, und aus ben tiefen Waflern. 
Nicht verfenfe mich das Ungeftiim des Waſſers, nicht ver- 


Schlinge mich die Tiefe.“ ') 


16. Willſt du, daß ich Dir von einer andern Schiff- 
fahrt erzähle, zu der wir einer guten Steuerlenkung bedür⸗ 
fen? „Das vimmelreich iſt einem Kaufmanne gleich.” 2) Alle 
alfo, die wir ven Weg des Evangeliums wandeln, find 
Rauflente, die ſich durch die Beobachtung der Gebote den 


Be Beſiß der bimmlifchen Güter erwerben wollen. Wir müffen 


rg 


num vielen und mancherlei himmliſchen Reichthum zufam- 
menbringen, wenn wir bei Vorzeigung bed Gewinns nicht 
befchämt werden und wie die, welche die Talente empfangen 
hatten, hören wollen: „Du böfer und fauler Knecht") 
auffervem aber auch mit den erworbenen ficher durchs Xeben 
zu ſteuern fuchen. Denn Viele find deſſen, was fie inder 
Zugend reihlih geſammelt, im mittleren Rebensalter, als 
die Geifter der Bosheit Verfuchungen gegen fie anzettelten 
und fie, weil ihnen ver Steuermann fehlte, ven gewaltigen 
Sturm nicht ausbielten, fammt und fonvers verluftig gegan- 
gen, weßhalb Einige am Glauben Schiffbruch litten, Ans 
dere, wie die böfe Luft, einem unerwarteten Sturme gleich, 
hereinbrach, die von Jugend auf gepflegte Keufchheit ver- 
Yoren. Es ift ein bevauernswerther Anblick zu ſehen, wie 
Jemand, nah Faſten, Abtöptungen, anhaltendem Beten, 
vielen vergoffenen Thränen, Entbehrungen von zwanzig bis 
dreiſſig Jahren durch Unachtſamkeit und Sorglofigkeit nadt 
und von Allem entblößt gefunden wird, und wie der, welcher 
fih aus ver Erfüllung der Gebote einen großen Gewinn 
angefammelt hat, einem reichen Kaufmanne ähnlich, der, ers 
freut über die Menge der Waren, während fein Schtif bei 


ch) Pf. 68, 15. 16. — 2) Matth. 18,45. — 8) Matth.25, 26. 















hat das SE —— Mühe und a Erworb 
durch einen einzigen Angriff des Teufels verloren und 
wie durch einen heftigen Sturm durdy die Sünde verfenf 
worden. Auf Den, der auf einmal an feiner ganzen Tu⸗ 
gend Schiffbruch gelitten bat, paflen vie Worte: „Ich bin 
gekommen in die Tiefe des Meeres, und ver Sturm hat ei 

verſenkt.“) 


17. Halte alſo feſt das Steuerruder deines —— 
Lenke dein Auge, damit nie ‚bie ungeſtüme Woge der Be 
- gierbe durch deine Augen in bein Herz bringe, das Ohr, die m 
Zunge, daß jenes nichts Schädliches aufnimmt, dieſe nichts 
- Berbotenes rede! Laß dich nicht vom Sturm des Zorns 
niederwerfen, nicht von den Erfchütterungen der Furcht über 
ſtrömen, nicht von der Laft der Traurigkeit verienfen. Die 
Leidenschaften find Wellen ; hältft du dich über ihnen, wirft 
du ſicher durchs Leben feuern. Weichſt du ihnen aber nicht 

mit Stanphaftigfeit und Klugheit aus, fo wirft bu mie en 
Schiff ohne Ballaft von den Vorkommniſſen des Lebens 


bin- und bergetrieben und in dem Meere ver Sündeverfent 
werben, Höre, wie bu ein tüchtiger Steuermann werden 
fannft. Bei ven Schiffsleuten ift e8 Sitte, ven Himmel u 
beobachten und danach den Lauf des Schiffes zu nehmen, 
bei Tage nach ver Sonne, bei Nacht nach dem Büren ver 
einem andern ſtets feuchtenden Geftirn, um von diefen ih 
immer die Richtung angeben zu laffen. So erhebe au du a 


die Augen zum Himmel, wie ber, welcher fagte: „Zu din 
erhebe ich mein Auge, ber du wohnft in dem Himmel." *) 
Blicke auf zuc Sonne der Gerechtigkeit und richte dich nach 

ben Geboten des Herrn wie nach leuchtenden Geftirnen,* babe. 
ein Be Auge, überlaß veine Augen nicht dem Schlafe 


| „#) En 68, 3. - 2 Pi. 122, 1. 
Boagilius ausgew. Schriften, I. Bd, 25 



















ge? A enn € eu 
‚ if meinen Füßen dein Gefetz und ein Licht a 
einen Pfaben.“*) Denn ſchläfſt du niemals am Steuer 
uber ein, fo wirft du, fo lange bu in diefem Leben weilft, 
bei ber Unbeftändigfeit ver Dinge diefer Welt vom BI. Seifte 
unterſtützt werben, ber bich weiter führen und bei fanften 
unnd friedlichen Lüften fiber geleiten wird, bis du wohler⸗ 
———— eingebeft in jenen wetterlofen und heiteren Hafen des 
Willens Gottes, dem die Ehre und Macht von Ewigkeit zu 
endloſer Ewigkeit. Amen. | 
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Hauptinhalt der noch folgenden "Reden." 





12. Ermahnung zur heiligen Taufe. Salo— 
non, der nur bie zeitlichen Verhältniſſe im Auge hat, ſetzt die 
„Zeit ver Geburt naturgemäß vor die Zeit des Todes; dagegen 
seht in ver Heilslehre der Top ber Geburt voran, und were 
den wir geboren, indem wir dem Fleiſche abfterben, ung mit 
ibm begraben laffen, um mit ihm aufzuftehen. Diefes nun ges 
ſchieht in der heil. Taufe, die zu jeder Zeit empfangen wer- 
ven fann. Sie lehrt der Seele den Schöpfer fennen, er= 
feuchtet fie und ift ihr fo nothwendig, wie zum Leibes-Leben 
ver Athem. Der geeignetite Tag für die Taufe ift ver 
Dftertag, ver Tag der Auferftehung. Darum ruft bie 
Kicche an dieſem Tage alle ihre Kinder zufammen, um ihnen 
Hatt der Milch tie härtere Speife ver chriftlichen Lehren 
zu geben. Wenn zu Johannes, der nur die Taufe ber 
Buße lehrte, ganz Judäa binausging, um wie viel mehr wer» 
den die Menihen zum Heilande eilen, ver die Taufe ber 
Kudfchaft Gottes verfünbigt! Jene Taufe leitete nur ein, 


1) Zu Seite 16, Leben und Schriften bes heil. Bafılius, ift 
noch Krabinger, Landshut 1839, hinzuzufügen, der vierzehn Neben 
vesjelben überjegt und mit. Anmerkungen verjehen ‚hat. Die 
Ueberfegung fonnte leider nicht verglichen werben. A 
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dieſe vollendet; jene war eine E 


Hazır ein, und dennoch zögern Manche noch, berathichlagen, 
und obgleih fie von Jugend auf im Glauben unterrichtet 
find, forfchen fie immer noch, verſchieben die Taufe von 
Zaht zu Jahr und bevenfen nicht, daß unbefannt ift, was 
der morgige Tag bringt. Sie fliehen das Joch, obgleich es 
ſuß und leicht ift, wie ein junges Rind, feßen fih aber der 
Gefahr aus, eine Beute ver wilden Thiere zu werben. (1) 
Wer die Süßigfeit des Herrn erfahren will, muß ihn koſten. 
die Erfahrung gebt über alle Belehrung. Der Jude läßt 
fich beſchneiden, weil er fürchtet audgerottet zu werben, und 
Tchenet nicht Schmerz und Wunden; mande Chriften 
ſchieben die Taufe auf, obwohl fie ohne diefelbe in das Him⸗ 
mielreich nicht eingeben fünnen; fie ift ein Thau und eine 
Arznei der Seele, ohne die Niemand an der Auferftehung 
Theil haben kann. Iſrael wurde im Meere getauft, umt 

Pharao zu entgehen; der Chrift muß getauft werden, um 
on der Tyrannei des Teufels befreit zu werben. Dur 
die Taufe ging jenes ind verheiffene Land, der Chrift kehrt 
durch diefelbe zurück ins Paradies. Wer ohne fie binein 
will, wird vom flammenden Schwerte zurüd geſchreckt. (2) 
Elias beftieg unerfchroden den feurigen Wagen, weil er ſich 
nad oben fehnte; wie viel mehr foll der Ehrift durch Waſſer 
und Geift zum Himmel fahren! Die Kraft ver Taufe ftellte 
Elias vorbilvlih dar durch das dreimalige Begießen des 
BSBrandopfers mit Waller. Wenn Geld ausgetheilt würde 
Hatt der Erlbſungsgnaden, wide Niemand an Aufſchub 
denken, auch nicht, wenn bie förperliche ftatt Der geiſtigen 
Freiheit gegeben würde, ebenſo wenig, wenn ein Erlaß ma— 
terieller Schulden in Ausſicht ſtände. Allein der Menſch 
fol wiſſen, daß er fich felbft das größte Unrecht thut, wenn 
er in feinen Sünden ftirbt. (3) Die Größe der Sünden ſoll 
Riemanden zurückhalten, zur Taufe zu kommen. Wer viel 
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gefündigt hat, dem wird auch viel verziehen. Solange der 


Shrift nicht getauft ift, weiß man nicht, ob er dem Teufel 


ne Entfernung Imde, 
dieſe iſt die Bereinigung mit Gott. i Zu dieſer Taufe laden J— 
ein bie Prophelen die Apoſtel, ſelbſt der Herr ladet 
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ober dem Her 
gend ein Zügel, für das Al se 
jüngung, der Tod der Sünde, das Geſchenk der Kindſcha 
and allen finnlichen Vergnügen vorzuziehen. Dagegen iſt 
derblich in der Sünde zu verharren, zumal Gott ſeiner nicht 
 Spotten läßt. Der Auffchub der Taufe ift eine Verachtung d 
göttlichen Gebots, und der Sünde entfagen, wenn bie Kräfte 
zum Sündigen fehlen, ift feine Enthaltiamfeit. Auch weiß 
Niemand, ob er im Alter noch der Taufgnade theilhaftig 
werben fünne, ob das Fieber ihn nicht bindere, dann eine 
genaue Beichte abzulegen und ven übrigen Anforderungen 
zu entfprechen. (5) Der Kämmerer in der Apoftelgeichichte 
lehrt, wie bereitwillig man-zur. Übernahme der Taufe fein 
jol. Wir folen ung hüten, ven Einflüfterungen des Teur 
fels zu folgen, der zum Aufichieben der Taufe rüth, um 
uns deſto ficherer zu vernichten. (6) Hüten wir ung, va 
28 ung nicht gebt wie ven Jägern, bie fich von einem Bor 
gel täufchen ließen und um ihre ganze Beute famen. Ber 
- Jieren wir nicht in der Hoffnung auf das Ungewiſſe v8 
Gewifte. Wer zur Chriftengemeinde gehören will, muß 
fih wie der Soldat umd Bürger einfchreiben lofien, 
einen evangelifchen Wandel führen, der Sünde abfterben. 
* Das ift freilich Schwer, aber ohne Anftrengung gibt es feine ® 
Kranze; nicht einmal bie Werke des Teufels können ohne 
Mühe vollbracht werden. Die Sünve führt ins fichere 
Berverben; wandelt der Menfch aber ven Weg des Herrm, F 
ſo hat er Hilfe am Gebete, am Faſten und Pſalmgeſang. 
die den Schatz bewachen helfen. Aber lieber feinen Shag 
haben wollen, als fih der Mühe des Bewachens zu untere 
ziehen ift thöricht, Dann dürfte Niemand irdiſche Schätze 
= Haben. Das Beifpiel der thörichten Jungfrauen fol und 
lehren, immer zum Empfange Des Bräutigams bereit zu 
fein und die Taufe nicht bis aufs Todesbett zu verfchieben. (7) 
Das Berverben kommt plöglih wie ein Sturm, bann iſt 
die Reue zu ſpät, kein Vorwand der Entſchuldigung ange 
bracht Bedenke, von welch herrlichen Gütern bu ausger 
ſchloſſen wirft, 8) - 
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Redner an diefe neue Ermahnung, da alle früheren Be— 
lehrungen unnüß geweſen finv. Ein einziger Abend bat alle 
Früchte derfelben zerftört. Aber die Furcht, e8 möchte ihm 
gehen wie dem Propheten Jeremias, treibt ihn zum Re 
pen. BZügellofe Weiber haben den Auferftehungstag des 
Serrn durch üppige Tänze und Trunfenheit entweiht. (1) 
. Die Teuntenbeit ift die Mutter aller Lafter, und den Truu⸗ 
fenbolden predigen heißt zu tauben Obren reden. (2) Der 
Betrunkene erniedrigt ſich unter das Vieh, wird zu finn- 
ſchen Luſten aufgeftachelt, fennt feine eigenen Freunde nicht 
> mehr, Alles ſcheint fih ihm zu vreben, lacht bald, bald 





Sirngeſpinſte und zeigt je nach der Beſchaffenheit des Kör⸗ 
pers bie entgegengeſetzteſten Gemüthsſtimmungen. 8) Die 
Thiere kennen die Grenzen der Natur, nicht die Betrunfenen,. 


ö die Folgen des Weins gleichen denen der Peſt: Schwächung 


908 Leibes und Geiftes; und die Betrunfenen find wie 
Diejenigen, welche der Sturm auf dem Meere umberwirft, 
fie verdienen fein Mitleid wie die von einem Dämon Bes 
feffenen, weil fie ſich die Plage ſelbſt zugezogen haben. Die 
Trunfenbolve find unerfättlih, fein Wein ift ihnen ftark 
genug, find voll Weh und Getümmel, einerſeits weil fie 
fih um das Himmelreich bringen, anverfeitS weil fie Geiſt 
und Leib zerrütten. (O Der Beraufchte hört auf feine Er— 
mahnung und erntet daher auch vie Yrüchte dieſes Laſters: 
Gliederzittern, Erfchlaffung der Nerven u. f. f. 6) Der 
Trunfenbold läuft Gefahr wie Koth zu werben von dem 
faulen Weine. Sie beklagt Iſaias 5, 11. 12 als Solde, 
die mit Tagesanbruch Trinfgelage auffuhen und fich feine 
Zeit nehmen, zum Schöpfer aufzubliden. Beichreibung eines 
Weingelags. (6) Es iſt ein trauriges Schaufpiel, zu ſehen, 
wie ein kräftiger Mann zum Gelächter wird. Die Betrun- 
fenen gleichen den Götzenbildern ver Heiden. Fortſetzung 
der Beichreibung des Gelags. (7) Die Männer und Weis 
ber, welche die Tänze veranlaft und ihre Seelen vem Weine 


38, Gegen die Trunfenbolde. Mit Banden 


weint er, ift bald böfe, bald furchtſam und macht fich allerlei. 





wie ber Landmann an die zweite Suatbeftellung gebt der 








Sie find nicht 
gingen, welchen 
Der FSluch des 


teufel überlieferten , haben fi 
den geftürzt oder doch zu 


ch entweder in wirkliche Sün⸗ 
höfen Begierden aufgeftachelt. 
zu entfchuldigen. Die fo das Ofterfeft bee 
Segen werden fie vom Bfingftfefte haben ? 
Propheten wird fie treffen, Amos 8, 10. 


Durb Faften, Bialmgefang und Thränen, Knieen und Ar 


. 


mofen allein fünnen die gegebenen Ürgerniffe wieder gut ; 
‚gemacht werben. Mer feine Reue zeigt, mit dem ift alle 
Gemeinfchaft aufzuheben. (8) AB 


14, Über 
läßt ſich nicht 


den Glauben. Das Weſen St 
mit Worten fhilvern, und je mehr dr 


Menſch davon erfannt hat, deſto ſchwächer fühlt er ſich, es 


auszuſprechen. 


Sammlung danach verlangt, fo will Baſilius von Gott ſa⸗ 2 


gen, fo viel als 


Sp Abraham und Mofes. Da die Ver— 
faßlich ift. Keine Zungen von Engeln und 


Erzengeln im Vereine mit der ganzen: Schöpfung vermögen 
ven Heinften Theil von Gott zu Ichilvern. Wer das götte 
liche Wefen betrachten will, muß fich Aber die fihtbare und 


unficytbare Schöpfung erheben. (1) Dann wird er die bl. 


Dreieinigkeit finden: ven Vater als ben Anfang und bie 
Wurzel der Dinge, den von ihm geborenen Sohn, fein Ebene 


bild, ver da ift 


von Ewigkeit, gleich dem Vater in Allen. 


Wenn er aber von ſich fagt, er jet geſandt worben, er könne 


Nichts aus ſich 


fethft thun, jo bezieht ſich das auf feine 


Menſchwerdung. (2) Eine von irdifchen Begierben reine 


Seele, vie ſich 


bis zum Throne der Gottheit aufzufchwin® 


gen vermag, wird bort aud ben beil, Geift finden, von 
gleicher Welenheit mit Bater und Sohn, der heiligt und. 
lebendig macht, fich über bie ganze Schöpfung vertheilt, ohne 
verringert zu werben, Alles erfüllt, ohne daß ihm Etwas 


abgeht, und auf 


die verfchiedenartigfte Weife in Denen wirkt, 


welchen er fich mittheilt. G) 


15. „Im Anfange war daß Wort.” Die Evan 
gelien find erhabener als alle iibrigen Geifteslehren, weil in 


ihnen der Herr 


felbft zu ung redet. Unter ven Evangeliften 











aber ift Johannes ber erhabenfte, 


trägt, wie gleich der Anfang feines Evangeliums bezeugt. 


er Dieſer Anfang ift felbft von Heiden bewundert und in ihren. 
Schriften aufgenommen; um wie viel mehr foll der Chrift 
ihn bewundern und zu erfaſſen fuchen! Dieß Letztere ift aber 


fchwer. In den Worten: Im Anfange u. f. find zugleich 
alle Einwände der Gegner gegen die Herrlichkeit des Soh— 
nes vernichtet. Allen fonftigen Anfängen gebt immer noch 


‚ein anverer Anfang vorher; (1) der Anfang des Wortes 


aber liegt vor allen Anfängen und auflerhalb unferer Vor» 
ftellungen. Sagen, e8 war eine Zeit, wo das Wort nicht 
war, iſt Gottesläfterung oder Unmiffenbeit. Wer fih an 
den Worten der Schrift Hält, wird nicht irre geben. (2) 
„Das Wort" bedeutet nicht Menſchen- oder Engelwort, 
fondern den Eingebornen des Vaters, den Johannes Wort 
nennt, um anzudeuten, daß er geiftig geboren und ganz das 
Ebenbild des Vaters iſt, ohne von ihm getrennt zu wer« 
den. 8) „Und das Wort war bei Gott“ deutet an, daß es 
feine Zeit gab, wo er nicht war, und er fagt „bei Gott“ 
und nit „in Gott”, um feine für fich beftehende Perſön— 
lichkeit anzuzeigen. Berner: „Gott war das Wort“ fagt er, 
um zu zeigen, daß der Sohn die gleiche Wefenheit mit dem 
Vater babe und im Anfange bei Gott war. Wer biefe 
Ausſprüche feithält, wird vor allem Irrthume bewahrt 
bleiben. (4) 

16. Bon dem Martyrer Gordins Am Veit 
tage des Heiligen ift das Volk einem Bienenfchwarme gleich 
aus der Stadt geftrömt zu dem Orte, wo diefer ven Tod 
erlitt. Diejes fordert den Redner auf, die Thaten des— 
felben zu preifen, nicht in prumfhafter, fünftlicher Rede, wie 
e8 Sitte der Ahetoren, fondern nur, um zur Nachahmung 
zu ermuntern. Die Gerechten bedürfen zu ihrer Berherr- 
lichung feines Redeprunks, fondern e8 genügt die wahrheits— 
getreue Darftellung deſſen, was fie gethban haben. (1) Es 
tt daher unnütz, bei ihnen von ihrem PVaterlande zu res 
den, um ihren Rahm zu erhöhen; die einfache Erzählung 


"weil er Unerbörtes vor- 






en 


TE ee 


ihrer Thaten genügt. Das, was nun von dem Hi. Gordius 
überliefert worden, will Bafilius ſchildern. () Daß Gore 
dius in Cäfaren geboren, macht ihn den Einwohnern um 
fo beliebter. Er diente im römilchen Heere mit Auszeich⸗ 
‚nung, bis die diocletianifchen Berfolgungsedifte erlaſſen 






wurden. Schilderung diefer Verfolgung. Gordius verließ — 
damals das Heer und begab fih in die Einſamkeit 3) und ° 


lernte dort die Geheimniffe Gottes und die Eitelkeit des 


menfchlichen Lebens fennen. Wie er ſich dann durch Falten, i — 
Wachen und Beten geſtärkt hatte, erſchien er, als das Gl 


bei einem Pferderennen zu Ehren Neptuns ſich ſehr zahle 
reih in der Rennbahn verfammelt hatte, mitten unter 


ihnen und befannte, daß er ein Chrift fei. (8) Sofort wen» h 


dete fich die Aufmerkfamfeit ver Verfammlung dem merf- 
würdigen Einfievler zu. Niemand dachte mehr an das 
Pferderennen, e8 entftand ein ungeheurer Lärm, die Muſik 
verfiummte. Als der Präfeft ihn fragte, wer er fei, und 
weßhalb er gefommen, und Gordius zur Antwort gab, er 
fei gefommen, um feinen Glauben an den wahten Gott zu 
beweiſen, gerieth Jener in die äuſſerſte Wuth und drohte 
ihm mit den ſchrecklichſten Martern. (4) Gordius ließ fih 
in der Hoffnung auf Gott und feine VBerheiffungen nicht 

erfchreden, noch weniger bewegten ihn die Gefchenfe, Die 
der Prafekt ihm verfprach. (5) Gordius wurde zum Tode 

veruntheilt. Als fih die Nachricht in der Stadt verbreitete, 
eilte Alles, was noch darin war, hinaus, um das Schau- 
fpiel zu fehen. Bon Ehriften und Heiden wurde noch eins 
mal Alles aufgeboten, ihn zum Abfall zu bewegen. (6) Allein 
er blieb ftanphaft wie das auf dem Welfen gebaute Haus, 
verwies befonder8 den Chriften, die im gerathen hatten, 
äufferlich abzufallen, ibren Unverftand, erinnerte am bie 
laubigen Hauptleute in ber heil. Schrift und an Die Worte 
des Herrn, daß er Den bei feinem Bater ihm Himmel ver- 
feugnen werbe, der ihn vor den Menfchen verleugne; (7) 
zeigte dann, daß er durch feine Berleugnung nur wenige 
Tage gewänne, aber der ewigen Strafe verfalle, vieth ven 
Umftehenden, für dieſes kurze Leben doch nicht Die ewige 





Hi Seligkeit zu verlie 
ſtreich. (8) , 
17. Bonden heil. vierzig Martyrern. Die 


ven, und empfing 


freudig ben Todes⸗ 






Martyrer ehren heißt Gott ehren, und wer fie ehrt, wird . 


auch ihre Tugenden nachahmen und fo dem Willen nad} 


felbt ein Martyrer werden. Hier haben wir vierzig Män⸗ 


ner zu bewundern , die würdig zu preifen feine Zunge im 


Stande ift. (1) Diefe follen in ver Rede wie in einem 
Gemälde vorgeführt werden, um Nacheiferung zu erweden; 
denn dadurch werden die Martyrer am meiften gelobt, daß 
man ihre Tugenden nahahmt. Sie waren aus verichiebe- 
nen Rändern, aber ihr gemeinfames Vaterland war das 
bimmlifche Serufalem. Sie waren ohne Ausnahme tüchtige 
Soldaten, die ver Kaifer felbft ausgezeichnet hatte. (2) Als 
die Verfolgung ausbrach und Einige flohen, Andere unter- 
lagen und verzagten, befannten viefe vierzig ſtandhaft vor 
dem Statthalter, fie feien Thriften. (8) Zuerft fuchte dieſer 
fie durch Drohungen einzufhüchtern, dann durch Schmeichelet 
und Berfprechungen zu gewinnen; beiven feßten ſie eine 
anerfhätterlihe Stanphaftigfeit entgegen und erflärten fich 
bereit, jede Art von Marter zu ertragen. (4) Da es Win- 
ter war und ein nahe bei der Stadt liegender Teich mit 
diem Eife bevedt, fo benußte diefes der Statthalter, fie 
zum Tode durch Erfrieren zu verurtheilen. (6) Sie mußten 
ſich entkleiden, was ſie in Erinnerung an den entblößten 
Heiland freudig thaten, und ließen ſich unter gegenſeitiger 
Ermunterung zu Tode frieren. Nur einer verzagte und 
floh in das nahe Badehaus, mweldes beftimmt war, die 
Flüchtigen aufzunehmen. (6) An bie Stelle dieſes, ver aber 
im Bade feinen Tod fand, trat, durch die Stanbhaftige 
feit jener neununddreiſſig und eine himmliſche Erfcheir 
nung bewogen, der Wärter des Badehaufes und machte die 
Zahl wieder vol. (77 Bei Tagesanbruh wurden ihre Leis 
ber verbrannt und die Aiche in den Fluß geworfen. Einer 
war, weil er noch lebte, in Erwartung, er werbe feinen 
Sinn Ändern, von den Schergen zurüdgelaflen worden. Die- 
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fen bob bie eigene Mutter auf den Magen, auf welchem die 
Übrigen zum Scheiterhaufen geführt wurden. (8) 


18. Über die Demuth. Hätte der Wenſch feine 
urfprüngliche Ehre, die er bei Gott hatte, nicht verloren, 12 


P#2: 


ſo würde er eine wirkliche und feine ervichtete Erhabenbeit 


2 


beſitzen. Seine Ehre nun nicht durch fich, fondern bei Gott u 
ſuchen, ift Demuth. Der Teufel ftellt dem Menichen aber 


Geld, koftbare Kleidung, herrliche Tafeln und Häufer, Ehren 


und Würden bei den Menfchen als etwas Großes vor, 

ebenfo förperlihe Schönheit und Stärke, fo hinfällig und — 
nichtig alles Diefes auch iſt. (1) Auch Weisheit und Klug⸗ 
heit find Nichts, wenn nicht die Weisheit Gottes damit ver ⸗ 


Hunden ift. Daher mißlang dem Teufel feine Arglift , ſo⸗ 


wie dem Pharao fein Anschlag gegen die Judenkinder und 

den Juden ihr Anfchlag gegen Chriftus. Es trat gerade 
Das Gegentheil von dem ein, was fie beabfichtigt hatten. (2) 

" Kein Bernünftiger wird daher auf feine Weisheit ftolz fein. 


Sondern nach den Worten des heil. Paulus feinen Ruhm 
allein in dem Herrn ſuchen, in der Gerechtigkeit Durch den 


- Glauben. Hiedurch wird aller Stolz gebrochen, weil wir 


dann Alles als von Gott uns verliehen anerkennen, fowohl 


die geiftigen als leiblichen Güter. (4) Alles, was wir haben,. 


ift ein Gefchenf Gottes, und Darum bat Niemand Grund 
ftolz zu fein. Wer die Önade Gottes für eigenes Verbienft 


anfieht, dem geht es wie dem Apostel Petrus, den der Herr: 
fallen ließ, weil er auf feine eigene Kraft vertraute, um ihn. 


zur Behutſamkeit und zur Schonung der Schwachen anzus 
leiten. Nach ver Zurechtweifung half ihm der Herr feinen: 
Stolz ablegen. Dagegen verlor jener übermüthige Phari⸗ 
fer den Ruhm ver Gerechtigkeit, und wurde ber Zöllner, 
der ſich felbft anklagte, gerechtfertigt. Niemand fol ſich 


daher fir gerechter als Andere halten, fondern wie Paulus 


das Gericht dem Herrn anheimgeben. (4) Wer etwas Gutes 


| gethban hat, Toll daher Gott vanten. Was der Menich 





des Glaubens wegen thut, thut er für ſich und hat er felbft 


den Gewinn davon. Der Teufel wurde zum Schemel der 
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Menſchen, weil er ſich gegenddie Menſchen erhob; ebenio 
wurden die Israeliten unrein, die Heiden aber rein, weil 

ſie ſich für beſſer hielten. Darum ſoll ver Menfch nie vie 
Ausiprüche des Herrn vergeffen: Sprüchw. 3, 34; Luk. 14, 
11, bei ven Sünden des Nächten nicht feine eigenen über 
fehen und neben ven Sünden audy der guten Werte Jenes 
gedenken. (5) Wir müflen dem Herrn nachahmen, der aus 
ver höchften Höhe in die tiefefte Erniedrigung binabftieg: 
in einer Höhle geboren wurde, eine Krippe ftatt eines Bet- 
tes hatte, feinen Eltern untertban war, fih dem Johannes 
unterwarf , alle Verleumdung und Schmah auf fich nahm | 
und fich fogar dem Tode eines Verbrechers unterzog. Die 
gleihe Schmach erduldeten feine Apoftel , die er dann aber 
auch zu Theilhabern feiner Herrlichfeit machte. (6) Die 
Demuth nun muß ſich zeigen im ganzen Thun und Laflen 
des Menſchen: in Haltung, Kleidung, Gehen, Siten, Eſſen, 
Haus- und Bettgeräth, in Rede, Gefang u. f. f. Der De» 
müthige wird fich felbft anflagen wie Job, nicht hart fein 
im Strafen und Zurechtweiſen, den Fehlenden an fich ziehen 
und es vermeiden, von Menfchen gerühmt zu werden. Bes 
tleidet er eine hohe Stelle, fo wird er ſich ven Untergebenen 
gleihachten und ver Worte des Herrn, Dark. 10, 44, einge» 
dent fein. Diefes ift der rechte Weg zu wahrer Ehre. (7) 
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19. Manfollnidt an den weltliden Dir 
gen bangen, und über ven Brand, bei dem die 
Kirche verfhont worden. Der Redner fürdtet Ans 
fangs durch die fortgefeßte eindringlihe Ermahnung feinen 
Zuhörern läftig zu werden; da fie aber, in ven Dingen des 
Heils erfahren, fi) den Tadel gefallen laſſen, fo will er 
fie durch die gegenwärtige Ermahnung von den Yallitriden 
des Teufels fern halten, die derſelbe ſehr verborgen legt. 
Darum muß ter Chrift aufmerkfam fein, feinen Annehme 
lichkeiten trauen, nicht nach Reichthum, Lebensglanz ftreben, 
feiner Körperſchönheit, Feiner Macht anhangen. Alles Dies 
ſes ift eitel, und verbirgt der Böſe darunter feine Falftride. (1) 
Das Leben ift ein Weg, und wie Wanderer müflen wir und 
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* Zrhalt der Reden. 






fie dasfelbe rüſten. Diefer Lebensweg iſt durch die verſchie ⸗ 
denen Rebensalter in gewiſſe Stationen abgetheilt, bie der 
Eine theilmeife, der Andere ganz durchmacht, Wer einmal 





pen Weg betreten hat, muß darauf weiter mantern, ober 


will oder nicht, und die Zeit, Die er auf demfelben wan« 


 pert, ift umwiederbringlich; auch weiß Niemand, wannund wo 


ihm das Ziel gefetzt ift. (2) Bor Allem ift darauf zu fehen, 
nur das mitzunehmen, was den Weg erleichtert und zugleich 
mit vem Befiter in die Emigfeit gehen fann. Die meiften 
 Menfcben thun das Gegentheil, fammeln Gold, was fie 


bier laffen müffen, Reichthum und Befig, die oft fhon vor x 


ihrem Hinfcheiven in fremde Hände übergehen, felbft an ihre 
Diener gelangen. (3) Auch ift bie Pflege des Bauches ein 
 Aurzes Vergnügen und bringt nicht felten das Leben ſelbſt 
in Gefahr. Ebenſo ſchädigt Unzucht Die Sefundheit und 
ſchwächt ven Leib, Daher die Lehrer ber Rampffpiele ven 
Zunglingen nicht einmal geftatten, eine fchöne Geſtalt an⸗ 
zuſehen. (4) Der Menſch ſoll ſich nur um das bemühen, 
was wirklich fein Eigenthum iſt und bleibt. Das ift Seele 
und Leib nebft ven Tugenden, die wir und erworben haben. 
Diefe Letzleren eilen dem Menfchen in die Ewigkeit voraus 
und ftellen ihn zu den Engeln. Dagegen müſſen Reichthum, 
Macht, Anſehen, Schwelgerei zurückbleiben. (6) Wer es 
Fahe gut mit ſich meint, wird vor Allem für feine Seele 
forgen und fie in allen MWiderwärtigfeiten unbefledt zu ber 
wahren fuchen; dem Leibe dagegen nur fovtel Sorgfalt zur 
wenden als nothwendig, um ihn dem Dienfte ber Seele 
zu erhalten, ſich der Worte des heil. Paulus erinnernd, 
1. Zimotb. 6, 7. 8. (6) Wer daher feine Seele an die Sor- 
gen des Reichthums gefettet ober fi) mit Laftern beladen 
hat, der mache ſich frei von ihnen, mie die Schiffer im 
Sturme die Waaren über Bord werfen, um nur das nadte 
Reben zu retten. ut angewendeter Reichthum geht nıcht 
verloren, fondern gereicht felbft in ver Ewigkeit zum Schmude. 
(7) Daher wollen wir ven Reichthum bei den Armen an- 

ı Ieen , wo ihn die Motten nicht verzehren und die Diebe 
nicht ftehlen. Handeln wir dagegen wie ver Reiche im Evan 









- 


beſondern Schu Gottes war Dieß nicht möglich. So fiel 


a re, Re Wer. 5 — — 
gelium, fo werben wir im vaffelbe hölliſche Feuer kommen, 
mo wir fein Mitleid finden werben, weil wir ung des Bru⸗ 


rung zu kommen. Über Diefe wird ein ftärferes Höllenfeuer 


kommen, als felbft über jenen Reichen. Bafilius möchte 


er aufgefordert, noch über den jüngften Brand zu veven, | 


feines Weibes mit ver größten Geduld, ihr die Worte 














ders nicht erbarmt haben. Viele bedienen ſich des Reich 
thums fogar zur Verführung Anderer, find bart gegen bie 
Armen und fcheuen fih, mit ihnen in irgend eine Berüh— 


feinen Zuhörern die ganze Gelchichte zur Beherzigung vor— 


legen, wenn es nicht Zeit wäre, zu fchließen. (8) Doch wird " 


ver in der Nähe ver Rirche entftanden, die ganze Nachbar- 
Schaft in Afche legte, ohne die Kirche zu verlegen. Ohne 


die Wuth des Teufels, der die Flamme angefacht hatte, 
auf ihn felbft zurück. Um dem Teufel noch größere Wune 7 
ven zu Schlagen, fordert er Diejenigen auf, welche vom 
Brande verfchont geblieben, den von demfelben Betroffenen - 
das, was fie verloren haben, zu erießen. (9) Die Heimges 
fuchten werden aufgeforbert, nicht zu fehr zu trauern und 
dem Teufel feine VBeranlaffung zur Breude zu geben, ſon⸗ 
bern fih den Hiob zum Mufter zu nehmen, ver bei allen " 
feinen Berluften nicht das Vertrauen auf Gott verlor. (10) 
Auch machte ihn das Fürperliche Leiden , welches über ihn 
kam, nicht wanfend, und ertrug er felbit die Läfterungen 


9, 10 entgegenhaltend. (11) Seine unerfchütterlihe Stande 
haftigfeit belohnte Gott dadurch, daß er ihm alle Berlufte 
doppelt erfeßte. Nur gab er ihm eine gleiche Anzahl Kin— 
der wieder, weil die Vorausgegangenen Kinder in der Emige 
keit fein blieben. (12) 


20. Wie die Jünglinge mit Nußen beide 
nifhe Schriftfteller lefen fünnen. Balilius will 
ven Zünglingen einen beilfamen Rath ertbeilen. Er iſt 
dazu berechtigt wegen feines Alters und feiner Erfahrungen, 
und hofft, daß fie auf ihn wie auf ihre Eltern hören, fih 
ver Worte Heſiod's erinnernd, daß der gut fei, welcher 
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thue, wozu ihn Andere anleiteten. [69] Zunäcft warnt e 
‚fie, ven heidniſchen Schriftſtellern unbedingt zu folgen, fons 
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Yern nur in dem, was nützlich ſei. Nützlich iſt num nicht 


das für den Chriften, was auf diefes irdiſche Leben 
Bezug bat, nicht Ahnenglanz, Schönheit, Maht und Ehre 


u. S. $., fondern was ſich auf jenes andere Leben bezieht, deſ⸗ 


sen Glüdfeligfeit nicht im Entfernteften alle Güter diefer h — 


Welt aufwiegen. Solange der Menſch noch wegen ſeiner 


Zugend in die Geheimniſſe der hl. Schrift nicht eindringen En 
 fann, muß er fich in anderen Schriften üben, um dann beiler 
die geheimnißvollen Lehren verftehen zu können. So batte 


auch Mofes in ven Wiftenichaften der Agypter feinen Ver— 


fiand geübt, und Daniel die Weisheit der Chaldäer kennen 


gelernt, bevor fie ſich mit den bl. Lehren befchäftigten. Aber 
nur die Thaten und Reden guter Männer, melde die heid⸗ 
nifhen Schhriftfteller erzählen, find zu lieben und nachzu⸗ 
abmen, nicht aber iſt ihnen Gehör zu geben, wenn fie ſpot⸗ 
ten over Lafter und die Schandthaten ihrer Götter ſchil⸗ 
dern. (2) Zene Schriftſteller müſſen behandelt werden wie 
von ven Bienen die Blumen, die nur den Honig daraus 


ziehen. So müffen wir aus jenen Shhriftftellern nur das ung 


aneignen, was nüßlich und mit ber Wahrheit verwandt ift. 
Dahin gehört befonderd, wenn fie bie Tugend [oben und 
zur Tugend ermahnen, wie das von Heſiod gefchieht. (3) 
Sp foll auch nach dem Urtheile eines fundigen Mannes bie 
Dichtung Homers ein Lob der Tugend fein. Dieſes zeigt 
befonvers Folgendes. Obgleich Ulyfies aus dem Schiffbruche 
gerettet, nackt bei den Phaͤaken ankam, fo wurde er doch 
bald von dieſen wegen feiner Tugend fo hoch geſchätzt, daß 
ihm alle nacheiferten. Die Tugend allein alfo geht nicht 
im Schiffbruch verloren. Solon fowohl wie Theognis ja= 
gen, daß aller übrige Beſitz unficher fei, und Prodicus ere 
zählt, wie Herkules fih ſchon als Süngling für die Tugend 
entfchieden habe. Alle wahrhaft Weiſe haben daher die 
Tugend gelobt. Es genügt aber nicht, fie in Worten zu 
preifen, fonvern fie muß in Thaten geübt werben. Denn 
Richts ift nach Plato ungerechter, als gerecht zu fcheinen, 











es zu 1288 Ye Seilfarnen Lehren der Alten m 


Perikles und Euflid von Megara. (4) Ebenſo ift das Ber 
tragen des Socrate8 gegen den Betrunfenen und Alerans 





wir uns aneignen. Nachahmungswürdige Beifpiele find 


der’8 gegen die Töchter des Darius, ſowie des Klinias, der 4 
lieber dret Talente zahlen ale {hwören wollte, ſehr lehr⸗ 


reich. Wie wir die ſchädlichen Speiſen verfchmähen, der 
Steuermann dem Hafen zuftenert, der Schütze auf das 
Ziel bält u. ſ. f., fo foll auch der Menfch fein Lebensziel nicht 


aus dem Auge verlieren, fondern den Kümpfern und Mur 


fifern gleich in unabläffiger Übung fich erhalten, um den. 


Sieg zu erlangen, (5) Was thun Diefe nicht, um den hin— 
fälligen. Olzweig oder Epheu zu erringen! Mit Nichtsthun 
erhält man Nichts; andernfalls verdienten Sardanapal und 
Margites den Ehrenpreis. Sagt doch Pittacus, es ſei ſchwer, 
gut zu ſein. Um daher dem ewigen Gerichte zu entgehen, 
müſſen wir für unſere Seele forgen. (6) Dem Körper muß 
nur ſo viel gereicht werden, als zu feiner Erhaltung noth— 
wendig ift; daher ift er weber foftbar zu fpeifen noch zu 
Hleiven. Das wird auch Fein Mann thun, der fich felbit 
erkennt und weiß, worin das mahre Weſen des Menſchen 
beſteht. Dieſes erfennt aber nur der, deſſen Herz rein ift, 
d. h. der die finnlichen Vergnügungen verfhmäht. Schon 
Plato fagt ähnlich wie ver heilige Paulus, man folle 
dem Leibe nur fo viel gewähren als nothwendig ift zum 
Streben nad) Weisheit. Der Leib muß unter der Zucht- 


zuthe der Vernunft gehalten werden. Durch Pflege des» 


jelben wird, wie Pythagoras fagte, nur das Gefänaniß ers 
ſchwert, und wählte Plato zur Nieverhaltung des Körpers 
einen ungefunden Ort in Attika für feine Akademie. Auch 
iſt ein zu wohlgenährter Körper eine Gefahr für die Ges 
ſundheit. (7) Verachten wir aber den Körper, ſo werden 
wir keinem der übrigen Güter der Welt noch irgend einen 


Werth beilegen, alles Überflüſſige von der Hand weiſen, 


wie Solon und Diogenes thaten. Nach Socrated iſt nur 
dann ein reicher Mann zu loben, wenn er von dem Neich- 
thum einen guten Gebrauch macht. Wie ein verftändiger 
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Ermahnung zur heiligen Taufe. 
(Bgl. Inhaltsangabe ©. 337.) 


4 


71 Zener weife Salomon unterfheivet die Zeiten nah 


den Rebensverrichtungen und beftimmt für jede die ihr ent» 


.  Tprechende Zeit, inbem er fagt: „Alles hat feine Zeit, und 


- jedes Ding bat feine Zeit; es gibt eine Zeit geboren zu 
werben und eine Zeit zu ſterben.“ ) Ich aber möchte ven 
Ausſpruch des Weifen in Etwas abändern und euch die Heils⸗ 
lehre verfündend fagen, e8 gebe eine Zeit zum Sterben und 
eine Zeit zum Geborenwerden. Was ift denn nun ber 


Grund für diefe Veränderung? Jener handelte nämlich 


über das Entftehen und Vergehen und felzte daber, ber 
#örperlichen Natur folgend, bie Geburt vor den Tod — 
denn unmöglich kann den Tod erleiden, wer nicht vorher 
geboren wurde; — weil ich aber von ber geiftigen Wieber- 
geburt reden will, fo ftelle ich den Tod vor das Leben. Denn 
dadurch, daß wir dem Fleiſche abfterben, werben wir dem Geiſte 


1) Pred. 3, 1-2. 






Ermabnung jur Taufe. e AT. 





E nad — wie auch der Herr ſagt: I will töbten une BE: 


lebendig machen.“ ?) Laffet uns alfo fterben, damit wir 


“ leben! Laffet uns die fleifchliche Gefinnung, die ſich dem — 


Geſetze Gottes nicht unterordnen kann, tödten, damit die 
geiſtige Geſinnung in uns kräftig werde, aus der Leben und 


Friede zu entitehen pflegt. Begraben wir ung mit Chris — 


Fluß, der für uns geſtorben iſt, damit wir auch mit ihm, der 
- und bie Auferftehung bereitet hat, auferftehen mögen. Für 
das Eine ift num diefe, für das Andere jene Zeit paſſend: 
jo die eine für den Schlaf, die andere für das Wachen, 
vie eine für den Krieg, die andere für den Frieden; die 
paſſende Zeit für die Taufe ift aber das ganze Leben des 
Menihen. Denn wie der Körper nicht leben kann, ohne 
zu athmen, fo kann die Seele nicht beftehen ohne Kennt- 
’ *5 des Schöpfers. Denn die Unkenntniß Gottes iſt der 
Tod der Seele. Wer aber nicht getauft iſt, ver iſt auch 
nicht erleuchtet, und ohne Licht kann weder das Auge vie 
Gegenftände wahrnehmen, noch die Seele Gott fehauen. 
Jede Zeit ift daher geeignet, um durch die Taufe pas Heil 
zu erlangen, fei es Tag, fei es Nacht, fei e8 eine Stunde, 
ſei es auch der Heinfte Augenblid, und zwar erfcheint die ihr 
‚ Ahbnlidhfte und vermwandtefte als die paſſendſte. Was hat 
aber wohl mit der Taufe eine größere Berwanbtichaft als 
der DOftertag? Denn dieſer Tag ift die Crinnerung an 
die Auferftehung, die Taufe aber ift die Kraft zur Aufer- 
ſtehung. Laſſet uns daher an tem Tage ter Auferftehung 
die Gnade der Auferftehung empfangen! Daber ruft die 
Kirche ihre Zöglinge aus der Ferne zufammen , um, die fie 
ehemals empfangen, jeßt zu gebären und, die fie von ber 
Milch des erften Unterrichts entwöhnt bat, die kräftige 
Speiſe des Glaubens koſten zu laſſen. Johannes predigte 
die Taufe der Buße, und ganz Judäa ging hinaus zu ihm. 
‚Der Herr prebigte die Taufe der Kindſchaft Gottes, und 
wer von denen, bie auf ihn gehofft haben, wirb nicht auf 








1) Deuter, 32, 39. 
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bindung mit Öott. Johannes war allein, als er prebigte, 
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ibn hören? Jene Taufe bereitete vor, biefe vollendete; 
jene war eine Entfernung von der. Sünde, viefe eine Ver⸗ 


und z0g Alle zur Buße bin. Du aber, von ben Propheten 
unterrichtet: „Wafchet, reinigt euch,“ ') von ben Pſalmen er⸗ 
maihnt:Treiet bin zu ihm, fo werdet ihr erleuchtet,“) von den 
Apoſteln aufgeforbert und belehrt: Thut Buße, und ein Jeder‘ 
don euch laſſe fih taufen im Namen ded Herrn Jeſu Chriſti 
zur Vergebung der Sünden, und ihr werdet empfangen 
die Verheiffung des heil. Geiſtes,“) von dem Herrn felbft 
eingeladen, der da fast: „Kommet zu mic Alle, die ihr 
mühjfelig und beladen ſeid, und ich will euch erquiden >) 
— Died alles traf in der heutigen Vorlefung zufammen, — 
du aber, du zögerft, überlegft und zauderft? Du bift von 
Jugend auf im Glauben unterrichtet und ftimmft der Wahr- 
heit noch nicht bei? Du lernft immer und kommſt nie zur Er⸗ 
fenntnig? Dirunterfuchft dein ganzes Leben, forſcheſt bis ins 
GSreifenalter; warn wirft du Chrift werden, wann follen 
wir dich als den Unferigen anerkennen? Im vorigen Jahre 
warteteft du dieſe Zeit ab, jetzt warteſt du wieder auf das, 
nächte Fahr. Hitte dich, daß man nicht findet, bu macheſt 
Verſprechungen, die über dein Leben hinausgehen. Du weißt 
nicht, was der folgende Tag bringen wird; verfprich nicht, 
was nicht dein ift! Wir berufen dich zum Leben, o Menſch; 
warum folgſt du dem Rufe nicht? zur Theilnahme an: 
den Gütern, warum verfhmähft du das Geſchenk? Das 
Himmelreich ift geöffnet, der einladet, ift ohne Trug, der 
Meg leicht, du haft nicht Zeit, nicht Aufwand, niht Mühe 
nöthig: was bevenfft du dich, was zauberft du ? Warum 
Firchteft du das Joch wie ein Rind, das noch Fein Soh 
getragen? Es ift füß, e8 ift leicht das Joch, es ſchabt 
den Hals nicht, ſondern es ziert ihn. Denn e8 wird nicht: 
um den Hals gebunden, fondern will freiwillig getragen. 
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Fein. Siehſt du nicht, daß Ephraim angeflagt wird, der, 





wie ein entfprungenes Kind, das och des Gefebed ver ⸗ 
‚achtend, wild umherirrt? Beuge deinen ungebändigten 


Racken, geh unter das Joch Chrifti, damit du nicht jochlos 


und frei umberfchweifend eine leichte Beute der wilden u 


Thiere werbeft. 


2, „Roftet und fehet, wie Yieblich der Herr iſt.“ ) Die 
Süßigfeit des Honigs, wie foll ich fie Unkunpigen beweilen? 
Koſiet und fehet! Deutlicher als alle Grüne iſt die erfah⸗ 
zungsmäßige Wahrnehmung. Der Jude verfchiebt die Ber 
ſchneidung nicht wegen der Drohung: „Jede Seele, die am 
achten Tage nicht befchnitten ift, Soll ausgerottet werben 
aus ihrem Bolfe.” 2) Du aber verfchtebft die Befchneidung, 


die nicht mit der Hand geſchieht, fonbern durch die Taufe 
in der Ausziehung der Sinnlichkeit vollbracht wird, obgleih 


du von dem Herrn felbft gehört haft: „Wahrlich, wahrlich, 
Tage ich euch, wenn Jemand nicht wieder geboren wird aus 
dem Wafler und vem hl. Geifte, fo fann er in das Reich 
Gottes nicht eingehen.“?) Und dort war doch Schmerz 
und Wunde, bier aber Thau der Seele und Heilung ber 
Herzenswunde. Betelt du den an, ver für dich geftorben 
ift, nun wohlan, dann laß dich auch mit ihm in ber Taufe 
begraben! Haft du dich mit ihm nicht vereinigt durch Die 
hnlichkeit feines Todes, wirft du dann an feiner Auf 
erftehung Theil haben? Jenes Ifrael wurde in ber Wolfe 
und im Meere auf Moſes getauft und überliefert Dir dar 

durch die Vorbilder und kennzeichnet die Wahrheit, die in Den 
lehten Zeiten offenbar werben fol; du aber fliehit bie Taufe, 
die nicht im Meere vorgebilvet, fondern in der Wahrheit 
vollendet wird, nicht in der Wolfe, ſondern im Geifte, nicht 
auf den Milknecht Moſes, fondern auf Chriftus, ben 
Schöpfer vollbracht wird. Wäre Iſrael nicht durchs Meer 
gezogen, fo wäre e8 von Pharao nicht losgekommen; auch 


41) Bi: 83, 9. — 2) Genef. 17, 14. — 3) Joh. 33, 5. 
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du, wenn du nicht — das Waſeer gehft, — — — 


der bitteren Tyrannei des Teufels Iosfommen. Auch, hätte 


es wohl nicht aus dem geiftigen Felfen getrunfen , wäre e& 


nicht vorbilvlich getauft worden; fo wird auch dir Niemand 
den wahren Trank reichen, wenn du nicht wahrhaft getauft 
worden bift. Jenes aß Engelbrod nad) der Taufe; wie 


: wirft du denn das lebendige Brod effen, wenn du nicht zue 


vor die Taufe empfangen haft ? Jenes fam durch bie Taufe 


in das Land ber Verheiſſung; wie wirft du dann mieber 
in das Paradies fommen,, wenn bu nicht mit ber Taufe 
beſiegelt bift? Dover weiät du nicht, daß ein flammendes 
Schwert bingeftelt ift, um ven Weg zum Lebensbaum zu 
bewachen, den Ungläubigen ichreflih und flammend, den 
Släubigen aber zugänglich und mild ſtrahlend? Auch hat 
es der Herr beweglich gemacht; denn wenn es einen Gläubi- 
gen fiebt, zeigt ed den Rüden; fieht e8 aber einen von denen, 
die nicht befiegelt find, fo kehrt e8 ihm die Schärfe zu. 


3 Als ein feuriger Wagen und feurige Pferde zu 
Elias famen, wurde ev nicht erfchredt, ſondern wagte vor 
Berlangen, nach oben zu reifen, das Schredliche und beftieg 
berzlih froh den feurigen Wagen, troßvem er noch im 
Fleiſche lebte; du aber haft feinen feurigen Wagen zu bes 
steigen, ſondern ſollſt durch Wafler und Geift in den Him— 
mel auffahren, und eilft doch nicht auf den Auf herbei. 
Elias zeigte die Macht der Taufe auf dem Altar ver Brande 
opfer, indem er fie nicht Durch euer, fondern durch MWafr 
fer verbrannte. Sonft kämpft freilich die Natur des Feuers 
mit dem Waffer; damals aber, als das Waſſer auf geheim— 
nißvolle Weife dreimal auf den Altar gegoffen war, ent« 
zündete e8 dus Feuer und flammte wie DI. „Nehmet nur," 
fagt er, „Krüge mit Wafler und gießet e8 auf das Brand» 
opfer und auf das Scheitholz.“ Und dann fagte er: „Ihuet 
es noch einmal; und fie thaten e8 zum zweiten Male; und 
zum dritten Male, und fie thaten e8 zum britten Male." %) 


” 1) IU, Kön. 18, 34. 
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> Ermahnnng zur Taufe c.d., 





Sierdurch zeigt bie Schrift R daß Derienige, melder zur e 2 
— Taufe geführt wird, durch dieſelbe mit Gott vereinigt wird, 


und daß in den Herzen der ſich Nahenven durch ven Olaus — 
ben an die Dreieinigkeit ein reines und himmliſches Licht 


aufleuchtet. Theilte ich in der Kirche Gold aus, dann 


würdeft du mir nicht fagen, ich werde morgen kommen, 


* 


morgen kannſt du es mir geben, ſondern du würdeſt es ſo⸗ 


fort verlangen, auf die Vertheilung bringen und über den 
Auffehub unwillig werden. Da aber ver große Geber Dr 2 
fein blinfendes Metall, ſondern die Reinheit der Gele 
darbietet,, exfinnft du Vorwände, machit allerlei Entſchul⸗ 
digungen, ſiait zu den Geſchenken hinzueilen. D des Wun⸗ 


ders! Du wirft ernenert, ohne umgefchmolzen, umgeprägt, 


ohne zermahlt zu werben, geheilt ohne Schmerzen , und du 


ermägft diefe Wohlthat nicht ! MWäreft du eines Menfchen 


Sklave, und würde den Sklaven die Freiheit ‚angeboten, Sn 


 würdeft du dann nicht an dem beftimmten Tage kommen, 
MWortführer dingen, Nichter beftelen, um auf jeden Fall 


in Freiheit geſeßt zu werben? Gogar ben Badenftreih, 


den Ießten Schlag der Sklaven würdeſt du hinnehmen, um in 
Zukunft von Schlägen frei zu fein. Da du nun aber nicht 
eines Menfchen,, fonvdern der Sünde Sklave bift und Dich 
der Herold ruft, um dich aus der Sefangenfchaft zu bes 
freien, dich zum Mitgenoffen der. Engel zu machen, dich 
durch die Gnade in die Kindſchaft Gottes und zum Erben 
der Güter Chrifti einzulegen; fagft du, bu habeſt feine 
Zeit, die Gaben in Empfang zu nehmen! D ver böfen 
Hinderniffe, o der Ihändlichen und endloſen Gefchäftigfeit ! 
Wie lange follen noch die Vergnügungen, wie lange bie Be» 
[uftigungen dauern? Wir haben [ange genug für die Welt 
gelebt, laſſet uns die übrige Zeit für uns leben! Was ift 
mit der Seele zu vergleichen, was Dem Himmelreiche gleich 
zu achten? Wo haft du einen zunerläßigeren Rathgeber 
als Gott? Wer ift klüger als der Weife, wer nützlicher 
al8 ver Gute? wer bir näher verwandt als ver Schöpfer ? 
Der Eva nütste es nicht, lieber dem Rathe ber Schlange 
als dem des Herrn zu folgen, O ber unmeifen Worte 
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ch. habe Keine Zeit mich heilen zu laſſen, zeige mir noh 
‚nicht das Licht, Führe mich noch nicht zum Könige! Sagſt 
du rnicht offenbar Diefes, ja noch viel Unfinnigeres als Die- 
ſes? Stünde dein Name in dem Staats⸗Schuldbuche, und 
88 würde den Schulonern ein Nachlaß verfündigt, und es 
verſuchte dann Jemand, dich umgerechter Weiſe viefer Wohl- 
that zu berauben,, dann würdeft du wohl böfe werden und 
ſchreien, Daß man bir den auf dich fallenden Theil ver alle 
. gemeinen Wohlthat entziehen wollte. Da dir num aber 
nicht allein Nachlaß aller Schulden, fondern auch Geſchenke 
in Ausficht geftellt werden und du dir größeres Unrecht 
thuft, als irgend ein Feind dir anthun könnte, fo glaubft du 
doch, du feieft wohl beratben und habeft vortrefflich für dich 
geforgt, obgleich du den Nachlaß nicht annimmft und in 
ven Schulden ftirbft? Aufferdem meißt dur, daß der, wel- 
cher zehntaufend Talente fehuldig war, Nachlaß erlangt 
hätte, wenn er nicht durch feine Unmenfchlichkeit gegen den 
Mitknecht feine Schuloforderung erneuert hätte. Wir müflen 
uns hüten, daß es ung nicht auch fo gehe, wenn wir bie 
Wohlthat empfangen und unferen Schuldnern nicht vergeben, 
auf daß das Gefchent für ung Beſtand habe. 


4. Gehe in die Kammer deiner Seele und erwede die 
Erinnerung an deine Werke! Sind viele Sünden darumter, 
fo werde wegen ihrer Menge nicht muthlos! „Denn als 
die Sünde überfchwänglic; war, wurde die Gnade noch 
überfhwänglicher;" *) du brauchſt die Gnade nur anzunehe 
men. Denn wer viel fchuldet, dem wird auch viel nach— 
gelafien, vamit er um fo. mehr Liebe. Sind deine Sünden 
aber klein und gering und nicht zum Tode, warum beküm— 
mert dich denn die Zulunft, da du doch das Vergangene 
nicht unedel ertragen haft und zwar zu einer Zeit, wo bu im 
Geſetze noch nicht unterrichtet warft? Denke dir, beine 
Seele ſtünde gleihlam auf einer Wage und würde hier 


1) Rom. 5, 20. 
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son Engeln, dort von Teufeln angezogen. Wohin wird: 





dein Herz ven Ausfchlag geben? Was wir bei dir fiegen 2 


die Luft des. Fleiſches oder die Heiligung der Seele? Der 


Genuß der gegenwärtigen oder das Verlangen nach ven he 
zukünftigen Gütern? Werden dich die Engel aufnehmen 
oder die fefthalten, fo dich haben? In der Schlucht ges 


ben die Anführer ihren Streitern die Parole, damit ſich die 
Freunde einander leicht zurufen und, wenn fie im Hand» 


gemenge find, fich ohne Berirrung von den Gegnern tren= — 
nen fünnen. Niemand wird wiſſen, ob du zu ung ober zu 


den Gegnern gehört, wenn Du nicht durch die geheimniße 
vollen Symbole die Verwandtſchaft nachweiſeſt, wenn du 
nicht bezeichnet bift mit dem Lichte des Angeſichts des Herrn. 


Nie fol der Engel dich vertbeidigen, wie dich von deinen 


Feinden befreien, wenn er das Siegel nicht wahrnimmt? 
ie willft vu fagen: Ich gehöre Gott, wenn du die Kenn- 
zeichen nicht an dir trägft? Oder weißt du nicht , daß ber 
MWürgengel an ven bezeichneten Häufern vorüberging, in den 
nicht bezeichneten aber die Exftgeburt tödtete? Einen un— 
verfiegelten Scha können die Diebe Leicht nehmen, einem 
ungezeichneten Schafe wird ohne Gefahr nachgeftellt. 


5. Bift du jung, fo fichere deine Jugend durch ven Zügel 
ver Taufe. Iſt die Iugenpblüthe dahin, fo verliere Die 
MWegzehrung nicht, bring Dich nicht um das Schutmittel, 
und denke nicht von der eilften Stunde wie von ber erften, 
zumal ja auch ver, welcher zu leben anfängt, das Ende vor 
Augen haben fol. Wenn ein Arzt bir verſpräche, er wolle 
dich durch gewiſſe Manipulationen und Künfte aus einem 
reife wieder zum Jünglinge machen, würdeſt du dich nicht 
nach jenem Tage fehnen, wo du dich in bie Sugenpblüthe 
zurück verſebt füheft? Da dir aber die Taufe verſpricht, 
deiner Seele, die gealtert und infolge deiner Sünden durch 
Runzeln und Flecken entſtellt iſt, die vorige Blüthe wieder 
zu geben, verachteſt du den Wohlthäter und eilſt nicht zur 
Berheiffung. Wünfcheft du nicht das große Wunder dev 
Berheiffung zu fehen ? wie ver Menfch ohne Mutter wieder 
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"geboren? wieber altgeworbene und durch Die Begierden des Irr- 
lhums verberbte Menfch wieder grün und jung werde und zur 
wahren Blüthe der Iugend zurückkehre? Die Taufe ift für die 
Gefangenen Löfegeld, Nachlaffung ver Schulden, Tod der 
Sünde, Wiedergeburt der Seele, lichte Gewand, unzerftör- 
- bares Siegel, Fahrzeug zum Himmel, Bermittlerin des 
Keichs, Geſchenk ver Sohnſchaft. Und fo vielen und großen | 
Gütern ziehft du, Erbarmungsmürdiger , die finnliche Luſt 
por? Denn ich fenne dein Hinansfchieben, obfchon du es 
nicht Wort haben mwillft; die Thaten felbit rufen, ob du 
auch mit deiner Stimme fehmweigft. Laß mich jet das Fleiſch 
‚zu ſchändlichen Lüften mißbrauchen, in dem Kothe ver Ber- 
gnügungen mid) wälzen, die Hände mit Blut befleden, fremdes 
Gut rauben, betrügen, falfch fhwören, lügen; dann, ja dann, 
wann ich einft von der Sünde ablaffe, will ih die Taufe 
empfangen! Iſt vie Sünde denn fo etwas Schönes? Nun 
fo bebalte fie bi8 and Ende; ift fie aber für ven, ver fie 
begebt, ſchädlich, warum beharıft du denn bei dem, was 
Berderben bringt ? Niemand, der fich durch Erbrechen von 
der Galle zu befreien ſucht, häuft fie durch eine jchlechte 
und ‚unorventliche Lebensweiſe bet fih noch mehr an. 
Den Leib von dem Schädlichen zu befreien, ift dienlich, 
nicht aber die Krankheit über die Kraft zu vermehren. 
Das Schiff fieht man fo lange, als. es die Lalt der 
MWaare zu tragen vermag; wird es überladen, fo verlinkt es. 
Hüte dich, daß es dir nicht auch fo geht und du vor dem 
gehofften Hafen Schiffbruch Ieiveft, indem du Sünden be» 
gehit, die zu groß find, als daß fie vergeben werden. Sieht 
Gott nicht, was gefchteht, oder fennt er nicht deine Ge— 
danken ? oder unterftüäßt er deine Miffethbaten? „Mit Un— 
recht meinteft du,“ fagt er, „daß ich dir gleich fer.“ ) Willſt 
du die Freundſchaft eines fterblihen Mannes erlangen, fo 
fuchft du ihn durch Güte zu gewinnen, du redeft und thuft 
das, woran er, wie du fiehft, Freude bat; willft du dich 
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— Ermahunng gar Taufe c. 5. 


Hoffnung auf Nachlaſſung eine Menge Sünden aufhäufſt 


und, je mehr Sünden du aufhäufſt, deſto mehr der Ber- 


f 


zeihung verluftig wirft! „Gott läßt feiner nicht ſpotten.“) 


aber mit Gott, verbinden und boffft in feine Kindihaft 
aufgenommen zu werden, fo thuft du, was Gott vera 
ſcheuet, entehrft ihn durch Übertretung des Gefeges, nm 
boffeft dadurch die Verbindung mit ihm, woburd du ihn 
am meiften abftößt. Siehe zu, daß du dir nicht in ver 


Mache aus der Gnade keinen Handel! Sag nit, dag Ger 


eine Angel des Teufels und zieht ins Verderben. Die 


Wolluſt ift eine Mutter der Sünde, die Sünde aber ter 


Stachel des Todes, Die Wolluft ift die Ernährerin des 
ewigen Wurms; eine Zeit lang erfreut fie den ihr Bröhnen- 
den, nachher aber bringt fie Früchte, bitterer denn Galle. 
Der Auffhub ruft nichts Anderes als Diefes: zuerft fol 
die Sünde in mir herrſchen, fpäter dann mag auch einmal 


der Herr herrſchen. Meine Glieder will ich zu Werkzeugen 


— 


der Sünde machen, dann will ich fie auch einmal als Werk⸗ 
zeuge der Gerechtigkeit Gott hingeben. In biefer Gefin- 
nung brachte auch Kain die Opfer dar; die erften zu feinem 
Bergnügen, die andern Gott dem Schöpfer und Geber. 
So lange du fähig biſt zu ſchaffen, vergeudeſt du deine Ju⸗ 
gend in Sünden. Wenn die Glieder ſchlaff geworten, dann 
bringft dur fie Gott, wenn fie zu Nichts mehr taugen, wenn 
fie die Kraft verloren haben und wegen der Zeit dem Mar 


rasmus verfallen find. Im Alter if Enthaltſamkeit feine 


Enthaltfamkeit , fondern eine Unmöglichkeit auszufchweifen. 
Der Todte wird nicht gekrönt, und Niemand tft gerecht aus 
Unvermögen Böſes zu thun. Solange bu Kraft haft, be= 
herrfche- die Sünde durch die Vernunft. Denn Tugend 
it, vom Böfen abftehen und Gutes thun. Die Unter- 
laſſung des Böfen verdient an ſich weder Lob noch Tadel. 
Vhl du des Alters wegen von ver Sünde, fo gebührt ver 


1) Sal. 6, 7. 
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Dank der Schwäche. Diejenigen loben wir, wel 
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Vorſatz gut find, nicht die durch irgend eine Nothwendia⸗ 1J 
keit vom Böſen abgehalten werden. Allein wer hat dir die 


Grenze des Lebens beftimmt, wer dir Anwartſchaft auf 
‚ein hohes Alter gegeben, wer dir fo zuverläßig die Zufunft. 


verbürgt? GSiehft du nicht, wie Kinder weggerafit, Yünge 


Yinge fortgeriffen werben? Das Leben hat feine beftimmte 
Friſt. Warum warteft du bis zu einem Fieber, um bie 
- Taufe zu empfangen, wo dur die rettenden Worte nicht mehr 
ausfprechen, ja nicht einmal mehr deutlich hören kannſt, 
weil die Krankheit zu fehr deinen Kopf eingenommen bat, 
wo du die Hände nicht zum Himmel erheben, nicht auf den 
Füßen ftehen, das Knie nicht zum Gebet beugen, nicht ordent— 
lich belehrt werden, nicht genau beichten, nicht mit Gott 
verföhnt werden, nicht dem Feinde entfagen, noch kaum mit 
Bewußtfein vem Einmweihungsafte folgen kannſt, fo daß die 
Anweienden zweifeln, ob du die Gnade wohl empfunden, 
oder ob du nicht wiffeft, was mit div gefchehen ſei! Aber felbft 
wenn du mit Dewußtfein die Gnade empfangen haft, fo 
befigeft du wohl das Talent, bringft aber feinen Gewinn mit. 


6. Ahme ven Kimmerer nah! Als diefer einen Lehe 
rer fand, verfchmähte er den Unterricht nicht, ſondern er, 
der Reiche, nahm ven Armen in feinen Wagen auf, er, der 
Angefebene und Weltmann, den Niedrigen und Verächt— 
lichen. Und wie er im Evangelium des Himmelreichs unter» 
richtet war, nahm er den Glauben in feinem Herzen auf 
und verfchob nicht die Beſiegelung mit dem bl. Geifte. Da 
fie an ein Wafler kamen, fagte er: „Sieb, da ift Waſſer,“) 
und mit der größten Freude fuhr er fort: „Sieh, da ift, 
was wir fuchen; was hindert, daß ich getauft werde ?" Wo 
der Wille bereit ift, gibt es fein Hinderniß. Denn ver 


Rufende ift gütig, der Diener bereitwillig, die Gnape über- 


reich; it der Eifer da, fo wird fein Hemmniß mehr fein. 








1) Apftg. 8, 36. 






* 
4 


N 


- uns aber von feinen Anfchlägen Nichts wiffen wollen. Ober 


flüftert er ung denn nicht zu, heute die Sünde zu beaehen, 
und räth er uns nicht, die Gerechtigkeit auf morgen zu 


erſchieben? Deßwegen zerftört der Herr feine böfen An 


Schläge mit den Worten: „Heute, wenn ihr meine Stimme: 


Hört.“ Sener fagt, der heutige Tag gehört mir, der morgige 


Gott. Der Herr ruft dagegen: „Heute hört meine Stimme. 


Siehe dir den Feind anz er wagt nicht Dir zu rathen, gänz- 
{ich von Gott abzufallen, — er weiß, daß Diefes ein Chrift 





——— * — 
Ermehnung zur Tanfe e. 7. ee 41ge 


Einer nur hindert, der ung die Wege zum Heile verlegt, , 
und ven laßt uns durch Klugheit überwinden. Jener ber 
reitet ung Aufenthalt, Tat uns aber ans Werk geben. Ser 
ner täufcht unfere Herzen durch eitle Beriprechungen, laßt: 


— 


nicht hören fan, — fondern mit täufchenden Künſten ver⸗ 
jucht er den Angriff. Er ift Hug und weise im Böfesthun. 


Er fieht, wir Menfchen leben in ber Gegenwart, und jede 


- Handlung geſchieht in der Gegenwart. Daher ftiehlt er 


uns durch feine Arglift ven heutigen Tag und vertröſtet 
ung mit der Hoffnung auf den morgigen. Kommt dann 
der morgige, fo nahet fich wiederum ber böfe Gefelle und 
verlangt für fich ven heutigen, für ben Herrn aber ven 
morgigen Tag, und indem er und fo immer durch finnliche: 


Auft die Gegenwart entzieht und die Zufunft unfern Hoffe 


nungen überläßt, beträgt er un unbemerft um das Leben. 


7, Eine ähnliche Argliſt hab’ ich einmal bei einem 


ſchlauen Vogel gefeben. Da feine Zungen nämlich wegen 
ihres zarten Alters leicht gefangen werben konnten, bot er 
fich felbft als bereite Beute var, flatterte vor den Händen 
der Jäger bin und her, ohne fich jedoch fofort fangen zu 
Yaffen,, noch ihnen die Hoffnung zu nehmen, feiner habhaft 
zu werben; aber während er Jene verfchtedentlic durch 


Hoffnungen hinhielt und um ſich beichäftigte, gab er ven 


Zungen Gelegenheit zur Flucht und flog dann endlich felbit 


1) Bi. 94, 8. 
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davon. Nimm Dich in At. daß es bir nicht ähnlich 1 
ergeht und du in der Hoffnung auf das Ungewiſſe das Gr 7 
wiſſe fahren läßt. Her alfo zu mir, übergib dich ganz bein 
Herrn, gib deinen Namen an und laß dich in die Kirche 
einfchreiben. Der Soldat wird in die Fifte eingetragen, 
ver Kämpfer läßt fi) vor dem Kampfe einfchreiben,, ver 
Bürger wird erft, nachdem er eingefchrieben ift, ven Zunft» 
genoffen beigezählt. Zu Diefem allen bift du verpflichtet 
als Soldat Ehrifti, als Kämpfer der Frömmigkeit, al8 Bür- 
ger des Himmels. Laß dich in diefes Buch einfchreiben, 
damit du auch in das himmlische eingefchrieben werbeft. 
Lerne, laß dich belehren über die evangelifhe Disciplin, über 
die Bewachung der Augen, Beherrfhung der Zunge, Dienft- 
barkeit des Leibes, Demuth des Geiftes, Heinheit des Her- 
zens, Verbannung des Zorns. Wirft du gezwungen, fo thue 
noch mehr; mirft vu beraubt, fo hadere nicht; gehaßt liebe, 
verfolgt dulde, geihmäht tröſte. Stirb der Sünde ab, 
laß dich mit Chriftus kreuzigen, fee deine ganze Liebe auf 
ven Herrn. Freilich ift das Schwer. Welches Gute ift denn 
aber leiht? Wer, ver fchlief, bat denn ein Siegesdenkmal 
errichtet ? Wer ift denn unter Schwelgen und Flötenfpiel 
mit den Kränzen der Tapferkeit geſchmückt worden ? Keiner, 
ver nicht gelaufen, hat den Preis erhalten; Arbeiten erwer⸗ 
den Ehre, Anftrengungen gewähren Kränze, „Dur viele 
Trübfal müffen wir in das Himmelreich eingehen,“ 1) fage 
auh ih. Allein dieſen Trübfalen folgt im Himmel» 
reiche die Glüdfeligfeit, die Mühen der Sünde aber erwar> 
tet die Qual und Traurigfeit der Hölle. Ja genau be- 
fehen , werden auch die Werke des Teufels von den llbel- 
tbätern nicht ohne Anftrengung vollbracht. Wie menig 
Schweiß koftet die Keufchheit, während der Unzüchtige vor 
Schweiß trieft, indem die Wolluft ihn verzehrt. Wie, raubt 
denn bie Enthaltſamkeit dem Körper fo viel, als ihn die 
Ihändliche und rafende Unzucht zerrüttet ? Schlaflog find 


1) Apftz. 14, 21. 
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zwar bie Nächte derer, bie im Gebete wachen, allein-bei 
- weitem befchwerlicher find fie Jenen, die fie mit Schledhtig- 





Reiten binbringen. Denn nicht allein bie Furcht, ergriffen 


zu werben, ſondern auch der Stachel der Wolluft verſcheucht 
alle Ruhe, Flieheft du nun ven engen Weg, der zum Heile 
führt, und folgft dem breiten ver Sünde, fo fürchte ich, 
wenn bu bie breite Straße bis and Ende fortgehft, wirft du 
auch eine dem Wege entiprechende Herberge finden. Frei— 
ich ift der Schatz fchwer zu bewahren; aber wache nur, 
Bruber, du haft Gebilfen, wenn du willit: das Gebet hilft 
die Nacht durchwachen , das Falten hütet das Haus, ber 
Pfalingefang erfrifht dein Gemüth. Diefe nimm alle, 
Sie mögen mit bir übernachten, um bie Koftbarfeiten zu 
hüten. Was ift befier, fage mir, reich fein und fich die Be⸗ 
 wahung der Koftbarfeiten angelegen fein laflen, oder von 
vorneherein Nichts haben, was wir bewachen fünnten ? Nie⸗ 
mand entäuffert ſich aus Furcht vor Beraubung feiner Gü- 
- ter. Denn e8 würde nichts Menfchliches beftehen können, 
wollten wir bei Allen, was wir anftreben, an die Unfälle 
venfen. Denn neben vem Aderbau fteht bie Unfruchtbar- 
feit, neben dem Handel der Schiffbruch, neben ber Hochzeit 
die Wittwenfchaft, neben dem Rinverfegen die Kinverlofig- 
" $eit. Aber dennoch unternehmen wir jene Werke geſtützt 
auf beſſere Hoffnungen, indem wir den Ausgang deſſen, 
was wir hoffen, Gott anheimgeben, ver unſere Schickſale 
Ienft. Du preifeft zwar mit Worten die Heiligung, wars 
velft aber in ver That unter den Berworfenen. Siehe zu, 
daß dich nicht einft deine böfen Anfchläge gereuen, und zwar 
warn die Reue nichts mehr müßt. Laß dich durch, das 
Beifpiel der Jungfrauen belehren. Sie hatten fein DL in 
ven Rampen und merkten erft, als fie mit dem Bräutigam 
‚einziehen follten, daß e8 ihnen an dem Nöthigen fehlte. 
Dehhalb nennt fie auch die Schrift thöricht, weil fie bie 
Zeit, wo fie das DI zu gebrauchen hatten, mit Herum⸗ 
gehen und Einkaufen verloren und ſich, ohne daß fie es be= 

> merften, von der Freude bed Brautgemahs ausfchlogen. 
Möge auch nicht einft für dich, da bu Jahr um Jahr, 
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Monat um Monat, Tag um Tag verſchiebſt und dich nicht, _ 
um das Licht zu nähren, mit DL verfiehft, plöglich und une 
erwartet ver Tag eintreten, mo dich fchon die Lebenskräfte 


verlaffen, überall Rathloſigkeit und unfägliche Trübfal herrſcht, 
die Ärzte verzweifeln, die Verwandten verzweifeln, wo dich 
ſchnelles und trodenes Athmen quält ein beftiges Fieber 
dein Eingeweide entzündet und verzehrt, und deine Seufzer 
aus tiefer Bruft Niemanven finden, ver fich deiner annimmt. 
Sprädeft du dann auch, fo wird dein leifes und ſchwaches 
Sprechen Niemand hören, und was du immer fagft, wird man 
als Unfinn verachten. Wer fol dir dann die Taufe fpenden ? 
wer dich ermahnen, warn die Krankheit einen Kopf einnimmt? 
Die Verwandten find nievergefchlagen, die es Nichts angeht, 
gleichgültig, der Freund hält mit dem Zufpruche zurüd,, um dich 
nicht zu erfchredfen, oder vielleicht täufcht Dich auch der Arzt, 
und gibft du dich aus natürlicher Xiebe zum Leben noch 
felbft nicht auf, Es ift Nacht, Keiner da, ver hilft, Keiner, 
der dich tauft. Der Tod fteht vor dir, die fonımen fchon, 
welche dich wegbringen follen. Wer fol dich retten? Gott, 
den du verachtet haft? Freilich wird er dich dann hören, 
denn du hörft jeßt auf ihn; er wird Aufftand geben, vu 
baft ja den gegebenen gut angewendet ! 


8. Laß dich nicht mit leeren Worten täufhen! Denn 
das Verderben wird plößlich über dich fommen und das 
Ende wie ein Sturm da fein. Der traurige. Engel wird 
fommen und deine von Sünden gefeflelte Seele fortführen. 
und fortichleppen , während fie fich oft nach dem, was fie 
verläßt, ummwendet in ftummer Klage, da ihr das Organ 
der Thränen verfchloffen iſt. O wie wirft du Dich zerreifien, 
wie wirft du feufzen, wie umfonft deine Gefinnungen be- 
reuen, wenn du die Freude der Gerechten bei der glänzen» 
ven Gabenvertheilung und die Trauer der Sünder in der 
tiefeften Finſterniß fiebft! Was wirft du dann fagen in Der 
Betrübniß deines Herzens? Wehe mir, daß ich vie ſchwere 
Laft ver Sünden, die ich fo leicht bätte ablegen Fünnen, 
nicht von mir geworfen, fondern diefe ganze böfe Laſt mit- 
gefchleppt habe! Wehe mir, daß ih ven Schmuß nicht 
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ich se ben Engeln, jetst — ich die Si des — — 


mels. O der böſen Anſchläge! Wegen des kurzen Ge— 


, nuſſes der Sünde leide ich ewige Dual, wegen ver dleiſches⸗ = 


luft werde ich dem euer überliefert. Das Gericht Gottes 


 ift gerecht. Ich wurde gerufen und hörte nicht, unterrichtet dr 


und merkte nicht auf, aufgefordert und höhnte. Diefes und 


Auhunliches wirft du fazen und dich beweinen, wenn bu vor 
der Taufe fortgerafft bit. O Menſch, Filrchte entweder 


die Hölle oder ringe nad) dem Himmelreiche! Verachte 


die Einladung nicht, fage nicht: Halte mich wegen Dieſem B: 
‚ amd Ienem für entſchuldigt.) E8 gibt Feine genügende 
Entſchuldigung. Mir ift das Weinen nahe, wenn ich be— 


denke, daß dur die Werke der Schande der. großen Herr- 
lichkeit Gottes vorziehft und ob der Süßigfeit ver Luft uns 
zertrennlich an der Sünde hangend dich felbit von den ver- 
heiffenen Güterniausschließeft, fo daß du die Güter des himm- 


" liſchen Serufalems nicht fiehft. Dort find die vielen tau- 


fend Engel, die Berfammlungen . der Erſtgebornen, die 
Throne der Apoſtel, die Sitze der Propheten, die Scepter 
der Patriarchen, die Kronen der Martyrer, die Robpreifungen 
der Gerechten. Suche ihnen beigezählt zu werben, abge= 
waschen und geheiligt durch das Geſchenk Ehrifti, dem 
Ehre und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. . 


1) £uf. 14, 18. 
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Dreisehnte Rede, 


Gegen die Vrunkenbolde. / 
(Bol. Inhaltsangabe ©. 390.) 


 L Wohlveranlaffen mich vie abendlichen Schauftellungen ä 
zu veven; anderfeits thut aber die Yruchtlofigfeit meiner 
früheren Bemühungen dem Drange Einhalt und benimmt. 
mir die Luft. Auch der Sandmann, wenn ihm bie erſte 
Saat nicht aufgegangen tft, zögert, dieſelben Welver zum 
zweiten Male zu beiäen. Denn wenn die vielen Err 
mahnungen, bie wir in der früheren Zeit unabläfftg an euch 
richteten, und das Evangelium der Gnade Gottes, das wir 
in biefen ſechs Faftenwochen ununterbrochen, bei Tag und 
Nacht euch verfünpigten, feinen Nuten hervorgebracht haben, 
mit welchen Hoffnungen follen wir denn heute reden? D 
wie viele Nächte habt ihr umfonft gewacht, wie viele Tage 
euch umfonft verfammelt! Ach wäre es doch nur umfonft! 
Denn wer in guten Werfen fortgefehritten ift, dann aber 
zu der alten Gewohnheit zurückkehrt, verliert nicht nur den 
Kohn feiner Arbeiten, fondern macht ſich eines ſchwereren 
Gerichtes ſchuldig, da er das vortreffliche Wort Gottes ger 
foftet bat und der Kenntniß der Geheimniffe gewürdigt 









Gegen die Grunkenbolde ©. 1. 


* 


worden iſt, dennoch won kurzer Luft gefübert, Alles verloren 
bat. „Denn der Geringe erlangt Barmherzigkeit; die Mahtr 
baber aber,” heißt es, „werben mächtige Strafe leiden.) 
Ein einziger Abend und ein einziger Angriff des Feindes bt 
alle jene Mühe zerftört und vernichtet. Wie fol ich denn 


nun zum Reden Luft haben? Daher würde ich denn auch 


geſchwiegen haben, bemerkt es wohl, wenn ich nicht das Beir er: 
ſpiel bes Jeremias fürchtete, ver, als er zu dem wider 
ſpenſtigen Volke nicht reden wollte, Jenes litt, was er 


felbft erzählt hat: es entftand nämlich Feuer in feinen Ein= 
geweiden und machte ihn fo kraftlos, daß er es nicht ertra= 
gen konnte.?) Zügelloſe Weiber, uneingevent der Furcht 
Gottes, verachtend das ewige Feuer, haben an eben dem 
Tage, wo fie wegen ver Erinnerung an die Auferftehung 


E, hätten zu Haufe bleiben und an jenen Tag denken follen, ie 


an welhem der Simmel fich Hffnen, der Richter vom Him— 


mel ericheinen. wird unter den Voſaunen Gottes, denken . 
follen an die Auferftehung der Todten, des gerechten Ges 


* richts und die Vergeltung eines Jeden nach ſeinen Werken, 


denken ſollen, ihre Herzen von böſen Gedanken zu reinigen, 


ihre früheren Sünden mit Thränen abzuwaſchen und ſich 





vorzubreiten, Chriftus an dem großen Tage feiner Erſchei⸗ 
nung entgegen zu gehen, das Zoch der Dienftbarfeit Chrifti 
abgeſchüttelt, die Hüllen ver Ehrbarfeit von ihrem Haupte 


entfernt, Gott verachtet,, feine Engel verachtet, fich jedem 


. ‚männlichen Anblick ſchamlos ausgefeßt, vie Haare ſchüttelnd, 
die Kleider fchleppend und dabei mit ven Füßen trippelnd, 
mit lüfternem Auge, unter ausgelaffenem Gelächter fich mie 


rafend in ven Tanz geſtürzt und jede Ausgelafienheit jun 
ger Leute gegen fich herausfordernd an jenen PVläßen vor 


5 der Stadt, wo bie Martyrer ihr Blut vergoffen, Tänze 


aufgeführt und die geheiligten Drte zur Werkſtätte ihrer 


- Schamlofigfeit gemacht. Sie haben bie Luft mit ihren buh— 


lerifchen Gefängen befledt, befleckt die Erte mit ihren un— 


1) Weish. 6, 7. — 2) Jerem. 20, 9, 
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das Feuer befümpft, fo Löfcht der übermäßige MWeingenuß die 
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reinen Füßen, fie in ven Tänzen ſchlagend, und in ihrer 
Schamlofigkeit und Verrüdtheit den Wahnſinn auf vie 
Spite treibend, einen Haufen junger Leute als Zufchauer | 
um fich verfammelt. Wie foll ih dazu ſtillſchweigen, wie 

es nach Verdienſt beflagen? Der Wein hat ung um diefe 
Seelen gebracht. Der Wein, ven Oott den Mãßigen zur line 
derung der Schwachheit zum Geſchenke gegeben bat, ift jeßt 
bei den Unmäßigen ein Werkzeug der Zügellofigfeit geworben. 


2, Die Trunfenheit, jener felöft gewählte Dämon, 
von der Luft den Seelen eingeflößt , bie Trunfenheit , Die 
Mutter ver Bosheit, die Gegnerin der Tugend, macht ven 
Tapferen feige, den Keufchen ausichmeifend, fte kennt feine 
Gerechtigkeit, verachtet die Klugheit. Denn wie das MWafler 


5 
Überlegung aus. Deßwegen aber trug ich Bedenken Etwas j 
gegen die Trunfenheit zu fagen, nicht ale ob das Übel Klein 
und nicht ver Beachtung werth wäre, fondern weil es ohne. 
Nuten fei, darüber zu reden. Denn der Trunfenbold ift 
verftand - und befinnungsfos; wer ihm baber Borwürfe H 
macht, redet umfonft, da Jener nicht hört. An wen ſollen 
wir denn nun die Rede richten? Denn wer bie Ermah⸗ 
nung nöthig hat, hört nicht auf das, was geſagt wird, und 
der Mäßige und Nitchterne bevarf der nachhelfenden Rede 
nicht, weil er von dem Lafter frei ift. Was foll ih denn 
nun in der gegenwärtigen Lage thun, wenn das Reden uns 
nit und das Schweigen unmöglich ift? Sollen wir und 
nicht darum kümmern ? Allein das wäre gefährlich. Was 
fol ich denn aber gegen die Trunkenbolde reden? Ihr 
würde topten Ohren prepigen. Sollte num wohl, wie bei 
anftedenden Krankheiten die Arzte die Gefunden durch | 
Praͤſervativmittel zu ſchützen fuchen, die bereit8 Angefted= 
ten aber nicht behandeln, fo auch für die Hälfte von euch 
die Rede nicht von Nuten fein, indem fie den von ber 
Leidenschaft Freien ein Schußmittel an die Hand gibt, den 
von der Leivenfchaft Beherrfchten aber meber Befreiung 
noch Heilung darbietet? 


‚ 
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ches du von deinem Schöpfer empfangen haft, und wodurch 


du Fürft und Herr ver ganzen Schöpfung geworben bill? 
Wer ſich nun durch die Trunfenheit ver Befinnung beraubtsr 

„ber ähnelt den umvernünftigen Thieren und ift ihnen 
Zleich.“ ) Ja ich möchte fagen, die Betrunfenen feien noh 
unvernünftiger als das Bieh; denn alle unvernünftigen 

Thiere haben ihre beftimmten Triebe zur Begattung; Dier 
- jenigen aber, deren Seele die Trunkenheit feflelt, und deren 


Leib mit wibernatürlicher Hite angefüllt iſt, werden zu je: 


der Zeit und jeder Stunde zu unreinen und fchamlofer 
Umarmungen gereizt. Und nicht allein Diefes macht fie 
unvernünftig, fondern die Verfehrung der Sinne zeigt, daß 


der Betrumfene noch niedriger ift als jedes Thier. Denn 


r 
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welches Thier hört und fieht fo Ichlecht wie der Betruntene? 
Rennen fie denn wohl ihre vertranteften Freunde, und lau— 


fen fie nicht oft auf Fremde zur, als wären es ihre Ber- 
wandte? Springen fie nicht oft über Schatten, als wären 


es Graben und Spalten? Im ihren Ohren tönt und 
brauſet's wie ein wogendes Meer. Die Erve Scheint ihnen 
ſich aufzurichten und vie Berge ſich im reife zu drehen. 
Bald lachen ſie unaufhörlich, bald klagen und weinen fie 
untröftlih. Bald find fie fühn und furchtlos, bald furcht= 


“ fam und feige. Ihr Schlaf ift ſchwer, tief, erſtickend und 


a" % 


wirklich dem Tode nahe, ihr Wachen ift noch finnlofer als 


der Schlaf. Sie führen ein Traumleben; denn obgleich fie 


weder Kleider noch auf morgen zu effen haben, fo find fie 
in ter Betrunfenheit Könige, kommandiren Heere, bauen 


— 


Städte und vertheilen Gelder. Mit ſolchen Vorſpiegelun— 


gen und Täufchungen erfüllt ver erhitzende Wein ihre Her⸗ 
zen. Andere werben in bie entgegengeſetzte Stimmung ver— 


fett: verzweifeln, find niebergeichlagen, traurig, vergießen 


- Thränen, find furchtſam und muthlos. Sp bringt der Wein 





1%. 4, 18. 
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. Wodurch unterfeheideft dur dich von den Thieren, 
9 Menſch? Nicht durch das Geſchenk der Vernunft, wel 






9 —— aßlllu⸗ der sroßhe ER 


je nad) der Rörperfonftitution verſchiedene Gemüthebeftim- 


mungen hervor. Bet denen er das Blut in Wallung bringt 
und an die Oberfläche treibt, die macht er munter, fröhlich, 
angenehm und heiter; deren Blut er aber zufammenziebt 


und verdickt, und denen er befchwerlich wird, die verfett er 

in die entgegengefette Stimmung. Wozu ift e8 nody nötig, 

von ter Menge der übrigen Wirkungen zu reden, dem 

muͤrriſchen Benehmen, der Neizbarfeit, Unzufriedenheit, 

Ri Se Schreien, Toben, Berführbarkeit, unbändigem 
Zorn? 


4 Der unmäßige Genuß der ſinnlichen Vergnügun— 
gen entipringt offenbar aus dem Weine wie aus einer Quelle 
und dringt mit ihm die Krankheit der Unzucht ein, welche 
darthut, daß die Brunft des Viehs gegen das weibliche Ge— 
Schlecht hinter der Geilheit der Trunkenbolde weit zurüd 
bleibt. Denn die unvernünftigen Thiere kennen die Gren- 
zen der Natur; die Betrunfenen aber fuchen in dem Manne 
das Weib, in dem Weibe den Mann. Es iſt keineswegs 
Yeiht, alle Schänvlichkeiten der Trunfenbeit aufzuzäblen. 
Die aus einer Peſt entſtehenden Nachtbeile kommen zu ge— 
wiſſen Seiten über die Menfchen, wann fich die verdorbene 
Ruft allmählich ven Leibern mittheilt, die aus vem Weine 
entfpringenden treten fofort ein. Denn haben fie die Seele 
verwüftet und auf allerlei Art befudelt, die Trunfenbolve, 
fo zerftören fie auch noch die Geſundheit des Körpers, in- 


dent fie nicht allein durch den unmäßigen Genuß der zur 


Geilheit ftachelnden Luft hinſchwinden und hinfiechen, ſon— 
dern aud) einen aufgedunſenen, maftigen, jever Lebenskraft 
beraubten Körper mit fi umbertragen. Ihre Augen find 
glanzlos wie Blei, ihre Haut bleih, ver Athen ftodenp, 
die Zunge Schwer, ihr Aufen unverftändlich, ihre Füße 
unficher wie bei Kindern, die natürlichen Entleerungen 
fließen bei ihnen ab wie bei Todten, Ihre Schwelgerei 
macht fie bedauernswerth, bedauernswerther als die fih im 
Sturme auf ven Meere Befindenden, welche die einander aufs 
nehmenden und überfchlagenven Wellen nichtaus der Fluth aufe 


= 
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| tauchen laſſen. Auf gleiche Weife verfinfen num auch die vom 


Meine triefenden Seelen. Wie daher die überladenen, vom er! 


Slturme gepeitfchten Schiffe durch Auswerfen des Ballafts & 


erleichtert werden müſſen, fo werben auch die Trunfenen : 


genüthigt, das, was fie beläftigt, von fich zu geben. Allein — ® 


aum durch Erbrechen und Entleeren befreien fie ſich von 
ger Laſt Sie find um fo mehr bedauernswerth als bie . 


bei der Schifffahrt Unglüd haben, weil Diefe Winden und 
- Meeren und äufierlihen Hemmniffen die Schuld geben kön⸗ 


nen, fie aber freimillig aus ver Trunfenbeit fih ben Sum 
auzieben. Der Beſeſſene verbient Erbarmen, der Betrume 
fene dagegen, obgleich in derſelben Tage, verbient vurhand 


fein Grbarmen, da er es mit einem felbit gewählten Dämon 
zu thun hat. Und vie Trunfenheitsmittel bereiten, thun es 
nicht, damit ihnen der Wein nicht ſchade, fondern um aus 
dem Rauſche nicht herauszukommen. Denn der Tag ift ihnen 
zu wenig, die Nacht zu kurz, ſelbſt die Winternacht, was 
die Zeit des Trinfens angeht. Des libels ift fein Ende. 
Schon ſelbſt der Wein treibt zu Mehreren. Denn er ftillt 
da8 Bebürfnii nicht, ſondern treibt unvermeiblich zu weites 
rent Trinken an, indem er die Beraufchten austrodnet und das 
Berlangen nach Mehrerem bervorruft. Allein während fie glau« 
ben, ihre Trinkluſt fet unerfättlich, erfahren fie das Gegentheil 
yon Dem, was fie wünſchen. Denn durch bie fortgeleßte 
Schlemmerei ftumpfen fie ihre Sinne ab. Denn wie zu 
großer Glanz die Augen ſchwächt, und wie Diejenigen, welche 
fich in großem Getöfe befinden, wenn es zu ſtark ift, felbit 
- pabin kommen, gar Nichts mehr zu hören: ebenfo verderben 
fich auch Diefe aus zu großer Genußſucht das Vergnügen, 
ohne e8 zu willen. Denn felbft der ungemiſchte Kein fommt 
ihnen untrintbar und mäflerig vor; bringt man friſchen 
Wein; fo dünkt er ihnen warm, wenn er auch noch fo fühl 
iftsaber felbft Schnee würde den in Folge unmäßigen Ge— 
uuffes in ihnen lodernden Weinbrand nicht Löfchen, „Wem 


| ft Wehe, wen Getümmel, wem Gericht, went Efel und 





Sefhwäß, wen Wunden ohne Urfache, went trübe Augen ? 
Nicht denen, welche beim Weine weilen und forfchen, mo 








Jane 

— er! ee — die — — die 
Trunkenbolde das Neich Gottes nicht befitten werben." 2). 

- Sie toben und lärmen, weil durch den Wein ihr Verftand 
in Verwirrung gerathen ift, empfinden Efel, was die bittere 
Folge der Trinkluft ift, ihre Süße find gefeffelt, ihre Hände 

gefeſſelt durch Flüffe, die der Wein verurfaht. Ja felbft 
ſchon während des Trinkens und vor diefen Unfällen mer- 
den fie von Leiden befallen, vie fonft wohl bei Fieberfran- 
ten vorkommen. Denn find die Gehirnhäute von dem 
aufſteigenden Weindunfte angefült, fo wird ver Kopf von 
. umerträglihen Schmerzen ergriffen, kann ſich nicht gerade 


auf den Schultern halten und wanft auf den Wirbeln 4 


bin und ber. Geſchwätz nennt die Schrift die maßlofen . 


und zänfifchen even bei ven Trinfgelagen. Auch ziehen 


ſich die Beraufchten ganz ohne Grund Verletzungen zu, ins 


dem fie fih vor Trunkenheit nicht aufrecht halten fönnen. 


- Denn fie fallen bald fo, bald fo, was ohne Körperverletzun⸗ 


Sn gen nit abgeben Tann. 


5, Aber wer möchte Dieſes den Beraufchten fagen ? 


Denn ihr Kopf ift vom Rauſche ſchwer, fie find ſchläfrig, | 
.  gähnen, ihre Augen find unnebelt, Alles efelt fie an. Das 


ber hören fie Die Lehren nicht, wenn fie ihnen auch von 
allen Seiten zurufen: „Beraufchet euch nicht mit Wein, in 
welchem Uppigkeit iſt!“) Und wienerum: „Der Wein macht 
üppig und die Trunkenheit frech.” Und weil fie Diefes 


überhören, ernten fie fofort die Früchte ver Trunkenheit. | 


Der Körper wird aufgedunfen, die Augen werben wäſſerig, 
ber Mund troden und heiß. Denn wie die Schluchten, 
fo lange die Gießbäche in fie fließen, voll zu fein fcheinen, 
ift aber das Waller verlaufen, troden ftehen, fo ift auch der 
Mund ver Beraufhten, fo lange der Wein darin iff, ge= 


IS. =, — 30. — 2) I Kor. 6, 10. — 3) Eph,. 5, 18. 
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wiſſermaßen voll und naß; if derſelbe aber etwas verlau⸗ 
fen, fo zeigt er fich troden und ohne Feuchtigkeit. Aber 
durch den unmäßigen Weingenuß beftändig gereizt und über- 
— AHutket, verliert er auch die Lebensfeuchtigkeit. Denn welche 
 Konftitution eines Menſchen ift fo ſtark, daß fie den übeln 


j Folgen der Trunfenheit wiverfiehen könnte? Und melde * 


Kunſt könnte bewirken, daß der unabläſſig mit Wein erhitzte, 
mmabläffig von Wein triefende Körper nicht endlich hin— 
fällig und kraftlos würde und hinfiechte? Daher das Bit 
tern und bie Schwädhe. Denn ift ver Geift durch den un— 
mäßigen Weingenuß geſchwächt und bie Kraft ber Nerven 
gebrochen, fo wird der ganze Körper von einem Zittern 
befallen. Warum wilft du dir felbft den Fluch Kains zus 


ziehen umd bein ganzes Leben zittern und berumtaumeln ? — 


Denn bat der Körper feine natürliche Stütze verloren, ſo 
muß er nothwendig wanken und zittern. 
6. Wohin führt der Wein, wohin die Trunkenheit? 
Du läufft Gefahr, ſtatt eines Menſchen Roth zu werben. 
Du bift fo gan vom Weine durchbrungen und mit ihm 
faul geworben, fo daß du in Folge des täglichen Weinrauſches 
von verborbenem Weine riechft wie abgeftandene und unbrauch⸗ 
bare Gefäße. Solche beklagt Iſaias: „Wehe Denen, die früh 
aufftehen, vem Sikera nachzugehen und zu trinfen bi8 zum 
Abende; denn der Wein wird fie verbrennen; denn bei Zithern 


und Flötenfpiel trinfen fie den Wein, aber auf bie Werfe des 


Herrn fehen fie nicht, und die Werte feiner Hände betrach⸗ 
ten fie nicht." ) Silera pflegen die Hebräer jedes Getränk 
zu nennen, welches beraufchen kann. Diejenigen nun, welche 
bei Tagesanbruch fi” umfehen, wo es Trinkgelage gibt, 


Weinhandlungen und Wirthshäufer befuchen, fich zum Zen 7 


hen zufammenthun und die ganze Sorge ihrer Seele auf 
diefe Dinge richten, Diele werben von Den Propheten bes 





1) Iſai. 5, 11 u. 12. 











klagt, weil fie feine Zeit übrig behalten, die Wunder Got- 
tees zu betrachten. Ihre Augen haben feine Zeit zum Him- 
mæel aufzufchauen,, um deſſen Schönheiten fennen zu lernen 
und den ganzen Schmud ver gefchaffenen Dinge zu ermär 
gen, um aus der Schönen Ordnung derfelben ven Schöpfer 
 tennen zu lernen ; fondern wie der Tag anbricht, ſchmücken 
ſie ihre Zechräume mit bunten und blumenbemalten Tapeten, 
find eifrig bemüht, vie Trinfgefchirre herbeizufchaffen, Kühle 
und Miſchkrüge und Schalen wie bei einem Aufzuge und 
einer Feſtverſammlung aufzuftellen, fo daß die Mannige 
Faltigfeit der Gefüße ihnen die Sättigung verbirgt und der 
Wechſel und Tauſch ver Becher ihnen die Zeit des Trin® 
 — fens bequem verlängert. Auch haben fie Zechmeifter, Ober- 
mundſchenke und Obertafeldeder, und ift man auf Ordnung 

in der Unordnung, auf gute Vertheilung bei einer ordnungs⸗ 
widrigen Sache bedacht, und wie das Anfehen der welt 
bichen Fürſten duch die Trabanten vermehrt wird, fo um— 
geben fie vie Trunkenheit gleich einer Königin mit einer 
Dienerfhaft, um ihre Schmah und Schande möglichft Zu 
bedecken. Dazu dienen Kränze und Blumen und Salben 
und Rauchwerk und tanfend andere äufferliche Ergötzlich— 
keiten, die Beichäftigung diefer verlorenen Menſchen zu 
vermehren. Dann, wenn das Gelag länger vbanert, 
Kimpfen, ftreiten und wetteifern fie, wer das Meifte trin- 

ten fann, und fuchen nad) ver Ehre der Trunfenbeit ſtre— 
bend fich einander zu übertreffen; der Anoroner viefes 
Wettlampfes ift der Teufel und der Siegespreis die Süns 
ven. Wer den meiſten ungemifchten Wein trinkt, der trägt 
über die Andern den Sieg davon. Wahrlich ifl das „ver 
Ruhm im ihrer Schande.“) Sie wetteifern mit einander 

und ftrafen fich felbit, Welche Rede vermag die Schänd- 
lichkeiten zu fchildern deſſen, was da gefchieht? Alles ift voll 
Unſinn, Alles voll Verwirrung. Die Befiegten find be— 





1) Phil. 5, 19. 





trunten, die Diener verlachen fie. Die Hand. wankt, de 
- Mund nimmt nicht mehr an, ver Magen kehrt fich um, und 
dennoch läßt das Übel nicht nad. Der erbärmliche Leib, 


kann bie Gewalt ver Unmäßigkeit nicht ertragen. 


feiner natürlichen Kraft beraubt, öffnet alle Schleufen, er 


5: 7. Ein bejammernswerthes Schaufpiel für bie Augen 


wird auf einer Bahre nach Haufe gebracht, weil er fich wer 
der aufrichten noch auf feinen Füßen Stehen kann. Ein 





> ber Ehriften! Ein Mann in ber Blütbe des Lebens, von 
ſtrammem Körper, ausgezeichnet in den Reihen ver Krieger, 


\ Mann, ver ein Schreden der Feinde hätte fein follen, gibt —* 
den Rindern auf dem Markte Anlaß zum Gelächter, ohne 





Eifen iſt er zu Boden geworfen, ohne Feinde getüdtet wor« — 


den. Ein bewaffneter Mann in voller Jugendkraft ift des 


Weines Beute geworden und bereit, von den Feinden zu 
dulden, was diefe wollen.‘ Trunfenheit ift Verderben ber 
Vernunft, Vernichtung ver Kraft, frühes Greifenalter, früh— 


zeitiger, Tod, Ja mad find die Betrunfenen anders als bie, 


Gößenbilver ver Heiden? „Sie haben Augen und fehen 


nicht, fie haben Ohren und bören nicht,“ ) ihre Arme find 


. fehlaff, ihre Füße abgeftorben, Wer hat Diefes angeftiftet? 


— Wer iſt Schuld an diefen Übeln? Wer hat uns dieſes 
Wahnſinnsnmtiel gemiſcht? O Menſch, du haft das Trink⸗ 
gelag zu einer Schlachlordnung gemacht. Du trägft vie 
> Zünglinge auf ven Händen hinaus, ald wären fie im Kriege 
verwundet, du baft die Zugendkraft durch Wein getödtet, 
- Du lapeft ihn ald Freund zum Gaftmahl und ſchaffſt ihn 
tobt hinaus, durch Wein haft du ibm das Leben genommen. 
Wenn man glaubt, fie feien vom Weine fatt, dann fangen 
fie erft an zu trinfen und tvinfen wie das Vieh, gleich als 
wären fie an einer fprubelnden Quelle, die aus fo viel 





1) Bi. 113, 5. 





Röhren fich ergießt, als Gäfte ba find. Sat das Gelag re. 
ſchon einige Zeit gewährt, fo tritt ein Jüngling von fchd- 
nen Schultern, der noch nicht trunfen ift, mit einer großen 


Schale gefühlten Weines unter fie; wie ihr Weinſchenk abge- 


u 


vertheilt und hat Jeder vie ihm zugewendete genommen, 


E 


fangen, als ihnen das Kühlgefäß durch vie ſilbernen Röh⸗ 


treten iſt, ſtellt er ſich in die Mitte und veranlaßt die Zech— 


genoſſen mittelſt krummer Röhren zu gleichmäßigem Rauſche. 
Dieſes iſt eine neue Art ter Unmäßigkeit, fie ſchwelgen mit 
einander nach gleichem Maße, und Keiner kann e8 dem An— 


‚dern im Trinken zuvorthun. Denn haben fie vie Röhren 


ſo trinken fie in einem Athen wie die Stiere aus ‚einem 
Waflerbehälter und fuchen fo viel mit ihren Kehlen einzu- 


ren von oben zufendet. Sieh doch auf deinen bejammerns- 
werthen Bauch; denke an die Größe des Gefäßes, welches 
ben Wein aufnimmt, e8 hat nur die Höhlung eines einzigen 
Bechers. Sieh nicht auf ven Weinfrug, und warn du ihn 
leeren willft, fondern auf deinen eigenen Bauch, ber 
ſchon fängft voll ift. Daher: „Wehe Denen, welche früh 
aufftehen und dem Sikera nachgehen und bis fpät in ven 
Abend! trinken" und den Tag im Rauſche zubringen, To 
daß fie feine Zeit übrig haben, die Werke des Herrn fen- 
nen zu, lernen und die Werke ;feiner Hände zu betrachten. 
„Denn der Wein wird fie verbrennen,” ) weil die aus dem 


Weine in das Fleiſch übergehende Hite eine Handhabe für 


die feurigen Geſchoße des Feindes wird. Denn der Wein 
verjengt die Bernunft und den Verſtand, dagegen erregt 


er wie einen Bienenſchwarm Leivenfchaften und Gelüfte, 


Denn fährt ein mit jungen Pferden befpannter Wagen, ver 
den Fuhrmann verloren bat, fo wild daher, und ift ein Schiff, 


dem der Steuermann fehlt und nah Belieben von ben 


Wellen hin und her geworfen wird, nicht ficherer als ein Be- 
truntener ? 









f 
SIR 





ES TE REN er A 
! Gegen die Erunkenbolde .d. 


S 


8 Im Folge ſolcher Schlechtigkeiten haben Männer und 


Weiber gemeinichaftliche Tänze aufgeführt und ihre Seelen 


dem MWeinteufel überliefernd fich einander mit ven Stacheln 
der Leidenschaften verwundet. Gelächter auf beiven Seiten, 
Schändliche Lieder, unzüchtige Geberben, die zur Wolluft reie 
zen. Ei wohl, du lachſt und freueft dich unzüchtiger Luſt 


und ſollteſt eber darüber weinen und ſeufzen. Du ſingſt B 


buhleriſche Lieder und verachteft die Pfalmen und Hymnen, 
die du gelernt haft. Du bewegſt die Füße, fpringft raſend, 
tanzeft unerlaubte Tänze, und follteft deine Sinie beugen zur 
Anbetung. Welche ſoll ich. beklagen , die unverheiratheten 
Madchen oder die verbeiratbeten Weiber? Denn Jene 
fehrten zurück ohne Jungfrauſchaft, Diefe brachten den Män- 
nern die Züchtigfeit nicht wieder. Haben Einige nicht mit 
dem Leibe gefünvigt, fo haben fie doch in ihre Seelen das 
Berverben aufgenommen. Diefes will ich aud von ben 
Männern gefagt haben. Er fah böfe und wurde böfe an= 
gefeben. „Wer ein Weib anfieht, mit Begierde nach ihr, 
der hat Schon vie Ehe gebrochen.” ’) Sind ſchon zufällige 
Zuſammenkünfte für nleichgültige Zuſchauer fo gefährlich, 
wie wiel mehr denn abfichtliche Begegnungen, um beraufchte, 
ſchamloſe Weiber zu fehen, Die zur Unzucht anreizen, üppige 
Rieder fingen , die ſchon durch bloßes Anhören bei den Un 
züchtigen die ganze Wuth ver Begierde hervorrufen können. 
Was werben fie fagen, womit fi vertheibigen , Die aus 
folhen Schaufpielen einen ganzen Shwarm von Übeln ſich 
zugezogen haben? Werben fie nicht ſagen, fie hätten zuge— 
fehen, um die Begierden zu weden? Debhalb find fie 
Ichuldig des Ehebruchs nach dem unverbrüchlichen Aus= 
fpruche des Herrn. ie wird euch das Pfingſtfeſt finden, 
da ihr das Ofterfeft fo entweiht habt? Pfingften ift das 
Feſt ver offenbaren, und Allen befannten Anfunft des beil.. 





1) Matth. 5, 28. 
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Be Te er — —— 
Geiſtes. Du aber Haft dich ſchon im Voraus zur 
nung des feindlichen Geifles gemacht und bift ein Te 
der Gößen geworben, ſtatt Daß du hätteft durch die Ein- | 
wohnung bes bi. Geifles ein Tempel Gottes werden follen: 
Du haſt den Fluch des Propheten auf dich geladen, der in der 
Berfon Gottes fagt: „Sch werde ihrefFefte in Leid verwandeln.“) 
Wie werdet ihr eure Diener regieren, da ihr felbft wie Sklaven 
den unſinnigen und verberblichen Begierven dient? wie eure 
Kinder in Bucht halten, da ihr felbft ein zuchtlofes und 
unorbentliches Leben führt? Wie num? Soll ih euh 
bier verlaffen ? Aber ich fürchte, ter Unordentliche möchte 
dadurch noch unverfhämter werden und ber Zerfnirfchte 
aber in allzugroße Trauer verfinfen. Aber „ein Mittel," 
heißt e8, „wird große Sünden heilen." 2) So möge denn 
das Baften die Trunkenheit heilen, ver Pfalm den fchänd- 
lichen Gefang, die Thräne werde das Heilmittel für das 
Lachen, ftatt des Tanzes beuge das Knie, ftatt des Hände— 
klatſchens fchlage man an die Bruft, am die Stelle des 
„ Kleiverpußes trete die Eingezogenheit. Aufferdem möge 
dich das Almofen von der Sünde befreien. „Denn das 
Löſegeld des Mannes ift fein eigener Neichthum.") Mah 
weht viele Bedrängte zu Theilhabern deines Gebetes, ob 
viiielleicht ſo das böſe Treiben verziehen werde, „Als ſich 
das Volk niederſetzte, um zu eſſen und zu trinken, — ihr 
Spiel aber war Abgötterei, — da bewaffneten fich die Le- 
viten gegen ihre Brüder und weihten ihre Hände zum Prie⸗ 
ſterthum.“) Daher nun befeblen wir auch euch, die ihr 
den Herrn fürchtet und die Schandthat der Verurtheilten 
bedauert, Folgendes: Sehet ihr Einige die Thorbeit ihrer 
Dandlungen beveuen, fo habet Mitleid mit ihnen wie mit 
kranken Gliedern; find fie aber hartnäckig umd verachten fie 
eure Trauer Über fie, fo gehet hinaus aus ihrer Mitte, 
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Über den Glauben. 
(Bol. Inhaltsangabe S. 391.) 


1. Unabläffig an Gott denken ift fromm und wirb 
eine gottliebende Seele deſſen nie fatt; dagegen das Weſen 
Gottes mit Morten ſchildern zu wollen, ift gewagt, ſowohl 
weil unfere Einficht weit hinter der Würde des Gegenftands 
zurücbleibt, als auch weil die Rede dag Gedachte dunkel 
und unvollfommen ausdrückt. Wird nun aber unfere Ein— 
fit von der Größe des Gegenftandes meit übertroffen, und ift 
die Sprache noch unvollkommener als die Einficht, wie ift 
da nicht Stilfchweigen geboten, damit nicht durch die Ges 
ringfügigfeit der Worte das Wunder der Gotteslehre ger 


fähtdet Scheine? Wohl ift das Verlangen, Gott zu verherr⸗ 


lichen, allen vernunftbegabten Wefen von Natur eingepflanzt; 
allein darüber nach Verdienſt zu reden, find alle in gleichem 
Maße auffer Stunde. Denn übertreffen wir aud) einander 


in dem Streben nad) der Frömmigkeit, fo ift doch Niemand 


fo blind und täufcht ſich fo fehr, daß er glaubt, zur höch— 
ften Stufe der Einficht gelangt zu fein; im Gegentheile, je 


— 
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* Meder den Glauben c. 1. 








mehr er in ber Erfenntniß ‚Fortzufchreiten fcheint, deſto nebr A 
wird er feine Schwachheit gemahr werden. Ein tler 
war Abraham, ein folder war Mofes; als Diefen vergennt 


war, Gott zu fhauen, fo weit einem Menfchen ibn zu 
Schauen möglih, da bewiefen fie ſich am demütbhigften. 
Abraham nannte fih Erde und Staub, und Mofes fagte, 
er habe eine ſchwache Stimme und eine fchwere Zunge. 
Denn er fah, daß feine Zunge zu ſchwach und der Erha- 
benheit des Erkannten nicht gewachfen war. Allein da jet 
jedes Obr geöffnet ift für die Anhörung der Lehre von 
Gott mb vie Verfammlung nicht fatt wird, dergleichen - 
anzuhören, die Worte des Predigers beftätigend: „Das Ohr 

wird nicht fatt vom Hören,“ *) fo werbe ich genötbigt, nad) 
Kräften darüber zu reden. Wir werben aber fagen, nicht 


wie groß Gott ift, ſondern wie viel wir davon zu erfaflen | 


vermögen. Denn wiewohl wir den ganzen Raum zwifchen 
Himmel und Erde mit den Augen nicht zu durchlaufen ver» 
mögen und e8 dennoch nicht ablehnen, fo viel als wir können 
zu fehen, fo wollen wir auch jeßt mit unbeveutenden Wor⸗ 
ten der Frömmigkeit ein Genüge thun und ber Erhabenheit 
des Weſens in der ganzen Rebe ven Sieg einräumen, Denn 
weber die Zungen der Engel, wie fie immer fein mögen, 
no die der Erzengel in Vereinigung mit der ganzen ver- 
nünftigen Schöpfung werben nur an ben Heinften Theil 
verfelben heranreichen, geſchweige ihr entfprechen können. Du 
aber, willft du von Gott reden ober hören, laß beinen Körper 
fahren, laß die förperlichen Sinne fahren, verlaß die Erbe, 
verlaß das Meer, erhebe dich über Die Quft, eile vorüber an den 
Zeiten, ihren Oronungen, ben Schönheiten der Erbe, ſchwinge 
Sich über den Ather, bdurchwanble die Sterne , ihre Wun« 
der, ihre Schönheit, ihre Größe, ven Nugen, ben fie dem 
Ganzen newähren, ihre Ordnung, Glanz, Stellung, Bewe- 
gung, wie fie ſich einander nähern und entfernen. Haft du 
Das alles im Geifte durchwandelt, fo erhebe dich über ven 


ir SBred. 1, 8. 
Bafilius’ ausge, Schriften, I, Bd 
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Himmel und hoch über ihm betrachte allein mit dem Geifte = 


pie dortigen Schönheiten, die himmliſchen Heerfchaaren , bie 


Chöre der Engel, die Umter der Erzengel, die Herrlichleiten 
der Herrichaften, den Vorrang der Throne, die Mächte, bie 


Fuͤrfienthuͤmer, die Gewalten. Haft du Das alles durcheilt 
"und dich in Gedanken über die ganze Schöpfung aufge- 
fhwungen und den Geift darüber erhoben, fo betrachte das 
göttliche Weſen, pas da ift beftänbig, unmwandelbar, wech⸗ 
fellos, leidlos, einfach, nicht zufammengefegt, untheilbar, 
unzugängliches Licht, unausſprechliche Macht , unbegrenzte 
- Größe, ſtrahlende Herrlichkeit, begehrenswertbe Güte, aus⸗ 
gezeichnete Schönheit, und das bie verwundete Seele mächtig 
ergreift, aber mit!Worten nicht der Würde gemäß geſchildert 
werben fann. . 


2, Da ift der Pater, der Sohn und ber heil. Geift, 


das unerichaffene Wefen, bie berrliche Majeftät, die welen- 

hafte Güte. Der Vater: der Anfang aller Dinge, die Ur- 
fache des Dafeins deſſen, was da it, die Wurzel der le⸗ 
benden Wefen. Bon ihm ift ausgegangen die Duelle des 
Lebens, die Weisheit, die Macht, das ganz ähnliche Bild 
des Vaters , der vom Vater geborne Sohn, das lebendige 
Wort, welches Gott ift und bei Gott iſt, der Da iſt und 
nicht binzufam, der da ift von Emigfeit, nicht fpäter exwor— 
ben, Sohn, nicht Beſitz, der macht und nicht gemacht ift, 
Schöpfer, nicht Geichöpf, der Alles iſt, was ber Bater ift: 
der Vater fage ich und der Sohn. Merfe mir viele Eigen⸗ 
ſchaften. Der Sohn iſt und bleibt alſo Sohn, obgleich er 
Alles iſt, was der Vater iſt, nach dem Ausſpruche des 
Herrn felbft, der da ſagt: „Alles, was der Vater bat, ift 
mein,’ ?) Denn ein wirkliches Ebenbild hat Alles, was dem 
Urbilve eignet. „Denn wir haben," fagt der Evangelift, 
„Teine Herrlichkeit geſehen, eine Herrlichkeit wie die des Ein- 
gebornen vom Bater," ?) d. h. nicht als Geſchenk und aus 


1) 3ob. 17,15. — 2) Io. 1, 14. 
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Alter den lassen (2 a 


_ Snade find ihm die Wunder —— worden, — der E 
Sohn bat in Folge ver Welensgemeinfchaft bie Maieftät 


der Gottheit des Vaters. Denn das Empfangen ift auch 






den Geſchoͤpfen gemein, das Haben aber von Natur iſt dem 
Gebornen eigen. Daher nun befitt der Sohn von Natur, 
was des Vaters ift, und faßt Alles in fich zufammen, ohne 


Etwas mit einem Andern zu theilen. Selbft durch den 
Ausdruck Sohn alfo werden wir belehrt, daß er das Weſen 


a 
15 


des Vaters theilt, nicht auf fein Gebot geſchaffen, fondern 
ohne Zwifchenraum aus feiner Wefenheit ausftrahlenn, ohne 


Zeit mit dem Bater vereinigt, ihm gleih an Güte, 


gleih an Macht, Mitgenoffe feiner Herrlichkeit. Denn 5 


was ift er anders als ein Spiegel und Bild, ganz in 


ſich den Vater varftellenn ? Was er dir immer nach Diefem 


von feiner leiblichen Erfcheinung vorträgt, durch welche er 


das Heil des Menfchen vermittelte, das er. durch feine Er- 
Tcheinung im Fleiſche uns offenbarte, und wenn er fagt, er fei 
ſelbſt gefandt worden und fünne Nichts aus Sich ſelbſt thun 
und babe ein Gebot erhalten, und was immer dergleichen, 
ſo darf dir Diefes feine Veranlaffung geben, die Gottheit 
des Eingebornen zu ſchmälern. Denn bie Herablaflung zu 
deiner Schwachheit darf nicht werben eine Beeinträchtigung 
ver Würde des Mächtigen; fondern fein Wefen mußt du 
Dir denken, wie es Gott geziemt, die niebrigen Ausprüde 
Dagegen auf feine Menſchwerdung beziehen. Wollten wir 


4 


darüber jetzt erſchöpfend handeln, ſo würden wir eine große 


und unzählige Menge Worte für dieſen Gegenſtand auf— 
wenden, ohne es einmal zu bemerken. 


3 Allein fehren wir zu unferm Gegenftand zurüd. 
Eine Seele, der es vergönnt tft, fich von irdiſchen Begier— 
ven?unbefledt zu halten, die ganze intellectuelle Schöpfung 
zu verlaſſen und an dem Glanzpunkt der Schöpfung ange— 
langt wie ein Fiſch aus der Tiefe oben an die Oberfläche 
empor zu ſchwimmen, wird dort, wo der Sohn und wo 
der Vater ift, ven heil, Geiſt fehen , der eytfprechend ver 


gleihen Wefenheit Alles bat: bie Güte, die Gerechtigkeit. 
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die Heiligfeit,, das eben. Denn bie Schrift faot: „Dein 
guter Geiſt.“ ) Und wiederum: „Den rehten Geiſt.“ 
Umd ferner: „Den heiligen Geil.“ °) Auch ver Apoftel 
fagt: „Das Gefet des Geiſtes bes Lebens." © Bon diefen 
Eigenfchaften hat er feine erworben, feine ift Später hinzu⸗ 
‚gekommen; fonbern wie von dem Feuer die Wärme und 
von dem Nichte das Leuchten nicht getrennt werben kann, 
fo auch nicht vom Geifte die Heiligung, bie Rebendigmachung, 
die Güte, die Gerechtigkeit. Dort alfo ift ber Geiſt, 
dort in der feligen Weſenheit, nicht einer Menge hinzu⸗ 
gezählt, ſondern in der Dreieinigkeit geſchaut, als Einheit 
verfündigt, nicht -einbegriffen in einem zufammengefeßten 
‚Ganzen. Denn wie ver Vater eins ift und ber Sohn eins, 
fo ift auch ver heil. Geift teins. Die dienftbaren Geiſter 
Dagegen ftellen ſich nad) ihren einzelnen Ordnungen als eine 
unzählbare Menge var. Daher fuche nicht in der Schöpfung, 
was über ver Schöpfung iſt, und vermenge niht Den, 
ver heiligt, mit Denen, vie gebeiligt werben. Diefer erfüllt 
die Engel, erfüllt die Erzengel, beiligt die Gewalten, be> 
lebt Alles; Dieſer vertheilt fih in die ganze Schöpfung, 
theilt ſich dem Einen fo, dem Andern anders mit und wird 
durch die Mittheilungen um Nichts verringert. Er verleiht 
zwar Allen feine Onabe, erfchöpft ſich aber nicht an Denen, 
die an ihm Theil nehmen, fondern erfüllt Diejenigen, weldhe 
ihn empfangen, ohne daß ihm felbft Etwas abgeht. Und 
wie die Sonne die Körper erleuchtet und fih ihnen ver- 
fchieventlich mittheilt, obne von ben Theilnehmern verrin- 
gert zu werben, ebenfo bleibt auch der heil. Geift, obgleich 
er Allen feine Gnade mittheilt, unverfehrt und ungetheilt. 
Er erleuchtet Alle zur Gotteserfenntniß, begeiftert die Pro» 
yheten, macht weile bie Gefetzgeber, mweibt die Priefter, 
Härkt die Könige, vollendet die Gerechten, macht ehrwürdig 
die Enthalifamen, bewirkt die Gaben ber Heilung, macht 


1) Bf. 142, 10. — 2) Pf. 50, 11. — 8) Pf. 50, 18. — 
4) Röm. 8, 2. 
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ebendig die Tobten, [öst bie Gefeffelten, macht zu Kindern 
Die Fremdlinge. Diefes bewirkt er Durch die Geburt von 
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oben. Trifft er einen gläubigen Zöllner, To macht er ihn” 
zum Evangeliſten; ftößt er auf einen Fifcher, fo mahter 
ihn zum Gottesgelehrten; findet er einen reumütbigen Ber 


folger, fo macht er ihn zum Apoftel der Heiden, zum Herolde 
des Glaubens, zum auserwählten Rüſtzeuge. Durch ihn 
werden die Schwachen ftark, die Armen reich, find die Un— 


Aviffenden weifer als die Weifen. Baulus war ſchwach, * 


‚aber durch die Gegenwart des heil. Geiftes brachten Die 
 Schweißtücher feines Leibes Heilung Denienigen, welche fie 
annahmen. Auch Petrus hatte einen jchwachen Körper, 
aber durch den in ihm wohnenven. heil. Geift vertrieb der 
Schatten feines Körpers die Krankheiten der Leivenden. 
Petrus und Johannes waren arm, fie hatten weder Gold 
noch Silber, aber fie gaben Gefundheit, die foftbarer ift als 
vieles Geld. Der Lahme blieb troß des Geldes, welches 
er von Bielen empfing, immer ein Bettler; als er aber vor 
Petrus die Gnade empfangen hatte, ſprang er wie ein Hirſch, 
{obte Gott und hörte auf zu betteln. Johannes Fannte 
nicht die Weisheit der Welt, aber er ſprach durch die Macht 
des heil. Geiftes Worte, zu denen feine Weisheit aufblicken 
fann. Diefer Geift ift auch im Himmel, erfüllt die Erbe, 
ift überall und ift von Nichts beſchränkt. Er wohnt ganz 
in einem Jeden und ift ganz bei Gott. Nicht wie ein Diener 
ſpendet er die Gaben, fondern aus eigener Macht vertheilt 
er die Gnaben. „Denn er theilt," wie Paulus fagt, „Je— 
ven Belonderes mit, wie er will.") Wohl wird er ale. 
Berwalter geſchickt, wirft aber aus eigener Kraft. Bitten 
wir, daß er in unfern Geelen wohne und uns zu feiner 
Zeit verlaffe in der Gnade unfers Herrn Jeſus Chriſtus, 
dem Ehre und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


1) I. or. 12, 11. — 
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. -  Fünfzehnte Rede, 





„Im Unfange war das Wort.“ 
; Joh. 1,1. 


(Bgl. Inhaltsangabe ©. 391.) 


1. Der aanze Vortrag der Evangelien ift erhabener als 
die übrigen Geifteslehren; denn in dieſen hat er zu ung 
durch feine Diener, die Propheten, gerebet, in den Evans 
gelien dagegen hat der Herr in eigener Perfon zu ung 
gefprodhen. In der evangelifchen Verkündigung felbft nun 
ift der Großartizfte Johannes, denn er hat über jedes Ge- 
bör Hinausreichendes und über jeden Verftand Erhabenes 
gefagt, er, der Sohn des Donners, deſſen Anfang zu 
dem von ihm verfaßten Evangelium wir eben haben vorlefen 
hören: „Im Anfange war das Wort, und das Wort war 


bei Gott, und Gott war das Wort." Ich fenne Viele, bie 


entfernt von der Lehre der Wahrheit und fich mit welt- 
licher Weisheit brüftenn jene Worte nicht nur bewundert, 
fondern auch ihren Schriften einzuverleiben gewagt baben. 
Denn der Teufel ift ein Dieb und plaudert das Unfrige 


gern bei feinen Wahrfagern aus. Wenn nun die fleifche 
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tiche Weisheit die Kraft biefer Worte fo ſehr bemunbert, 





was thun wir dann, die Schüler des heil. Geiftes, wenn 


wir fie leichtfertig anbören und denken, es liege in ihnen 
nur eine geringe Kraft? Und wer leidet an folhem Stumpf⸗ 
finn, daß ihn die große Schönheit des Gedankens und die 


Tiefe fo umbegreiflicher Lehren nicht in Erſtaunen fegen R 


und er das wahre Verſtändniß verfelben nicht wünfdhen 


Sollte? Sreilich ift e8 nicht fchmer, das Schöne zu bewun⸗ N 
dern; Dagegen das, was man bewundert, vollfommen einzu 


sehen, das ſt Schwer und faft umerreichbar. Es gibt wohl 
Riemanden, ver diefe fihtbare Sonne nicht über Alles lobt, 
wenn er ſich an ihrer Größe und Schönheit, an der Gleiche 
mäßigfeit ihrer Strahlen und ihrem glänzenden Lichte er⸗ 
freut; will er aber ven Blick feiner Augen fchärfer auf die 
Scheibe heften, fo wird er das Erwünfchte nicht allein nicht 
fehen, ſondern die Schärfe feines Geſichts verderben und 
davon geben. Dergleichen, glaube ich, widerfährt dem 
Berftande, der die angeführten Worte: „Im Anfange war 
das Wort” genau ergründen will. Wer wird eim anges 
mefjenes Verftänpniß über den Anfang haben? Wo fol 
man hräftige Worte finden, um den Gedanken nah Gebühr 
auszudrüden? Indem und Johannes bie göttliche Lehre 
über ven Sohn Gottes überliefern will, fett er für feinen 
Bortrag feinen andern Anfang als ven Anfang des Welt» 
alle. Der beit. Geift mußte, daß Einige bie Herrlichkeit 
des Eingebornen angreifen, fah voraus, daß fie ung Treuge 
fchlüffe einſchwärzen würden, erdacht, um ihre Zuhörer zu 
täuschen; nämlich: „Iſt er geboren, dann war er nicht, und 


ehe er geboren wurbe, konnte er nicht fein, und er hat aus 


dem Nichts fein Dafein erhalten.“ Derartiges reden Zun⸗ 
gen, die in ihren Spitzfindigkeiten ſchärfer ſind als jedes 
amweifchneidige Schwert. Damit num Niemand Derartiges 
Tagen möchte, hat ber heil. Geift im Evangelium von vorne 
herein gefagt: „Im Anfange war das Wort.” Hältſt du 
diefen Ausdruck feft, To wird bir fein Bösgefinnter ſcha⸗ 
ven können. Sagt Sener: „Oft er geboren, fo war er nicht,” 
ſo fage du: „Er war im Anfange.“ Sagt Sener aber: 
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Wie war er denn, bevor er geboren war?" fo halte dr 
feft: „Er war,“ halte feit: „im Anfange.“ Die Spite des 
‚Anfangs kann man nicht faflen, was über ben, Anfang 
binausliegt, kann man nicht finden. Laß dich nicht täufchen 
dur die Bielveutigfeit des Worts. Denn in diefem Leben 
bat jeves Ding feinen Anfang. Aber e8 gibt einen Anfang, 
‚der allen vorangeht. Heißt es in ven Sprüden: „Der 
Anfang eined guten Weges,“ ') To ift der Anfang des We— 
ges die erfte Bewegung, mit der wir die Reiſe beginnen, 
und vor der das Vorhergehende gefunden werben kann: 
„Der Anfang ver Weisheit ift die Furcht des Herrn,“ ) fo 
geht auch dieſem Anfange etwas Anderes vorber, denn bei 
Erlernung der Künfte ift der Anfang der Unterricht in den 
Anfangegründen. Der Unterricht alfo in den Anfangs— 
gründen der Weisheit ift die Furcht des Heren; allein älter 
als viefer Anfang ift der Seelenzuftand Deflen, ver in ver 
Weisheit noch nicht unterrichtet ift und die Furcht Gottes noch 
- nicht erlangt bat. Anfänge — weil von ihnen Alles aus— 
geht — werben auch die Staatsgewalten, d. h. die höchſten 
Würden genannt. Allein diefe Anfänge find wieder An- 
fänge von etwas Anderm und abbängia. So ift der An— 
- fang der Linie der Punkt, der Anfang der Fläche die Linie, 
der Anfang des Körpers: die Fläche, und find die Anfünge 
einer gefchriebenen Rede die Buchſtaben. 


2, Der Art freilich ift nicht auch jener Anfang; denn 
er ift an Nichts gebunden, Nichts dienfibar, wird mit Nichts 
in Berbindung gefehen , ſondern ift frei, unabhängig, ohne 
Beziehung zu Anderm, dem Berftande unüberfteiglich, über 
Den man mit dem Gedanken nicht hinausgehen, über ben 
hinaus man Nichts finden kann. Denn verfuchelt du, mit 
ver Vorftellung deines VBerftandes über ven Anfang binaus- 
zueilen, fo wirft du finden, daß er dir vorauseilt und deinen 
Gedanken entgegenfommt. Laß deinen Geift eilen, jo weit 


u a ee 


sn Tas 


dd 2 it ai 


1) Sprügw. 16, 5. — 2) Pi. 110, 10, 
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er will, und ſich au den höheren Regionen erheben, fo wirft . 
- Du finden , daß er nad) taufend Irrungen und vielen ver 
geblihen Anftrengungen immer auf fich zurüdfehrt, weil 


er den Anfang nicht Binter fich bringen kann. Deßhalb 


wird der Anfang aufferhalb und vor dem Gedachten ges 


funden. „Im Anfange alfo war das Wort." O Wunder! 


Wie find doch alle die mit einander verbundenen Ausprüde 


von gleichem Werthe! Denn „er war” ift dasſelbe wie „im 
Anfange." Wo ift der Gottesläfterer, wo die Chriftus be- 
kämpfende Zunge, Die da fagt, es gab eine Zeit, wo er 
nicht war? Höre das Evangelium: „Im Anfange war bas 
Wort.” Wenn es aber im Anfange war, war e8 denn einſt 
niht? Soll ich ihre Gottlofigfeit beflagen oder ihre Un— 
wiffenheit verwünfchen? Allein ehe er geboren war, war 
er nicht, fagen fie. Weißt du denn, wann er geboren war, 
daß du das „ehe“ auf die Zeit beziehen kannſt? Denn „ehe” 
ift eine Zeitpartifel und fest etwas Alteres voraus. Pie 
aber kann vernünftiger Weife der Schöpfer ver Zeit eine 
den Zeitbenennungen ‚unterworfene Geburt haben? „Sur 
Anfange alfo war er.” Läßt du von „er war“ nicht ab, fo 
wirft du der ſchaͤndlichen Gottesläfterung feine Gelegenheit 
geben, ſich einzufchleichen. Denn wie die Seefahrer, zwi⸗ 
ſchen zwei Ankern ſchaukelnd, den Sturm verachten, ſo wirſt 
auch dur diefe ſchändliche Verwirrung‘, die durch die Geiſter 
der Bosheit in das Leben gerrungen iſt und ven Glauben Bieler 
erichüttert hat, verladyen, wenn du die Seele durch den un? 
— Beweis dieſer Worte in den Hafen gebracht 
aſt. 

3. Fragt aber unſer Verſtand: Wer war im Anfange? 
fo ſagt Johannes: das Wort. Welches Wort? das menſch⸗ 
liche Wort oder das Wort der Engel? Denn der Apoſtel 
hat ung angedeutet, daß auch die Engel ihre eigene Sprache 
haben, indem er fagt: „Wenn ich die Sprache ber Engel 
und Menfchen redete.“) Freilich, benn Wort“ Hat eine 


1) I. Kor. 13, 1. 
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doppelte Bedeutung. Denn das eine wird von ter Stimme 
hervorgebracht ; viefes geht, ift es hervorgebracht, in der 


Ruft verloren; das andere aber ift in uns, befindet fih im 


unferm Herzen, das gedachte nämlich. Ein anderes Wort 





4 


ift vie fünftliche Neve. Laß dich nur nicht von dem 


gleichlautenden Ausdruck täufhen. Denn wie mar im 
Anfange das menfchlihe Wort, da ja der Menſch erft 
fpäter den Anfang feines Dafeins empfing? Bor dem 
- Menfchen waren die wilden Thiere, vor dem Menfchen 
war das Vieh, war alles Kriechenve auf dem Lande und tm 
Waſſer, waren die Vögel des Himmels, die Geftirne, die 
Sonne, der Mond, die Pflanzen, Samen, Erde, Meer, der 
Himmel. Daher nun war das menfchliche Wort nicht im 
Anfange , aber auch nicht das Wort der Engel; denn 
die ganze Schöpfung ift fpäter als die Emigfeit und hat 
vom Schöpfer ihr Dafein empfangen. Auch ift das im 
Herzen wohnende Wort jünger als jeder Gedanke. Wohlan, 
nimm das Wort in göttlihen Sinn! Denn Yohanıte, 
vom Eingebornen redend, nennt ihn Wort, wie er ihn 
bald nachher aud Licht und Leben und Auferftehung 
nennen wird; und börft du Licht, fo denke nicht an dieſes 
finnen» und augenfällige Licht, und hörſt du Leben: fo 
verftehe nicht dieſes gemeinfame Leben, welches auch bie 
Tiere mit und theilen; ebenfo büte dich auch, hörſt du 
Wort, dich in Folge deiner Verſtandesſchwäche zu irdifchen 
und niedrigen Gedanken herbeizulaſſen, ſondern erforiche 
den Sinn des Ausſpruchs. Warum Wort? Um anzuzeis 
gen, daß er aus dem Geifte hervorging. Warum Wort? 
Weil er fchmerzlos geboren wurde. Warum Wort? Weil 
er das Ebenbild des Erzeugers ift, diefen ganz in ſich dat» 
ftellt, ohne ihm Etwas zu nehmen und vollfommen an ſich 
iſt; wie auch unfer Wort unfere ganzen Gedanken verfinn- 
bildet. Denn was wir im Herzen gedacht haben, das brine 
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gen wir durch ven Ausdruck hervor und ift das Gefprochene 


ein Bild des im Herzen Gedachten. Denn das Wort wird 
aus dem Uberfluſſe des Herzens hervorgebracht, uns iſt 
unſer Herz gleichſam eine Quelle, das hervorgebrachte Wort 
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aber gleichſam ein aus diefer Duelle flieBender Bach. Daher 
fließt foviel heraus, als zuerft hervorfprubelt, und fobiel tritt 
in bie Erfcheinung, ald verborgen war. Wort alfo nannte 
er ibn, um dir die fchmerzlofe Geburt vom Bater anzu- 
‚deuten und die volllommen göttliche Wefenheit des Sohnes 
zu lehren und baburche die zeitlofe Vereinigung des Soh— 
nes mit dem Vater anzuzeigen. Denn auch unfer Wort, 
ein Erzeugniß des Geiftes , wird fchmerzlos geboren; denn 
der Geift wird weder zerfchnitten noch getheilt, noch zer- 
fließt er, fondern bleibt in feinen ganzen Weſen befteben, 
wenn er das ganze und vollkommene Wort hervorbringt, 
und faßt das hervorfommende- Wort die ganze Kraft des 
bervorbringenden Geiftes in fih. Da du nun, fo viel die 
Frömmigkeit vermag, durch den Ausdruck Wort über die 
Gottheit des Eingebornen belehrt worden bift, fo vermeide 
und übergehe mit allem Fleiße Dasjenige, was du fremd 
und wiberfprechend findeft. „Im Anfange war das Wort.” 
Hätte er gefagt: Im Anfange war der Sohn, fo würde 
Dir mit der Benennung Sohn aud) ver Gedanke an fein Leiden 
gefommen fein. Da nämlich bei uns die Gefchöpfe mit der 
Zeit gebären und mit Schmerz gebären, fo hat er, um die— 
‚fen zuvorzufommen, Wort gefagt, und fo im Voraus bie 
unziemenden Vorausfegungen berichtigt, um beine Seele 
unverleßt zu bewahren. 


4. „Und das Wort war bei Gott.” Er fagt wiederum 
„war“ wegen Derjenigen, welche läftern,, daß er nicht war. 
Wo war das Wort? An feinem Orte; denn was nicht begrenzt 
- werben fann, findet fi) an feinem Orte. Wo war er dann 
aber? „Bei Gott." Weber ift der Vater an einem Orte 
noch der Sohn in einem Raume und wird von einer ſo— 
genannten Grenze umgeben, fondern unendlich ift der Vater, 
unendlih der Sohn. Alles, was du denfeft, und wohin bu 
dich mit deinem Geifte begibft, das wirft du von Gott er- 
füllt finden; überall wirft du die miteriftirende Wefenheit 
des Sohnes finden. „Und das Wort war bei Gott.“ Ber 
wundere die Zutrefflichfeit eines jeden Wortes. Er fast. 
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nicht: Im Gott war das Wort, fonbern bei Gott, um die 
fur fich beftehende Weſenheit darzuthun. Er fagt nicht in 
Gott, um feinen Vorwand zur Vermengung ber Weſenheit 
zı geben. Denn abſcheulich iſt auch die Gottesläſterung 
Derer , die Alles mit einander zu vermifchen fuchen und 
fagen: Bater, Sohn und heil. Geift feien eine Subftanz 
und wirbe die eine Sache duch mehrere Namen unterfchte- 
den. Abſcheulich ift auch jene Gottlofigkeit und nicht wer j 
niger zu fliehen, die da läftern: der Sohn Gottes ſei ver 
Mefenheit nach Gott und Vater ungleich. „Und das Wort 
war bei Gott." Wie er fich des Auspruds „Wort“ bebient 
hat, um die Schmerzlofigfeit feiner Geburt zu bofumentiren, | 
fo fagt er fofort, um ung vor dem Mißverſtändniß zu be⸗ 
wahren , welches aus der Bezeichnung „Wort“ entſtehen 
konnte, und um ihn gleichfam der Verleumbung ver Gottes 
fäfterer zu entreiffen, — und was, fagt er, ift das Wort? 
„Gott war das Wort.“ Erfünftle mir nur feine Worte 
unterfchteve,, noch beflede durch deine jchlechte Kunft die” 
"ehre des heil. Geiftes mit Gottesläfterung! Du baft da 
ven Ausipruch des Herrn, dem follft du dich unterwerfen. 
„Gott war das Wort ; diefes war im Anfange bei Gott.” 
Wiederum faßt der Evangelift feine ganze Lehre, die er und 
über den Eingebornen überliefert hat, in wenigen Worten 
zufanmen. Wer ift „diefes"? „Diefes“ iſt das Wort, 
Gott. Denn nachdem er dir den Begriff von demfelben” 
deutlich angegeben, durch die Lehre deiner Seele Das, was” 
dir nicht wußteſt, gleichlam eingeprägt und Chriftus, das 
Wort in deinem Herzen heimifch gemacht hat, fagt er „die⸗ 
fes“. Was für ein „diefes"? Siehe nicht um dich, wenn 
du Denjenigen fuchft, der dir durch die Demonftrativ » Par= 
tifel angezeigt wird, fondern fteige herab in die Verborgen⸗ 
heit deiner eigenen Seele, und über den du unterrichtet 
worden, daß er im Anfange Gott war, daß er ald Wort 
herkorging, daß er bei Gott war, Diefen erfenne, bewundere 
und bete al® deinen Herrn am, ber durch die Xehre in bie, 
Grund gelegt, Diefen erfenne, daß er im Anfange warz 
d. b. immer, bei Gott feinem Vater. Diefe wenigen Worte 
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behaltet mir und präget fie wie ein Siegel eurem Gedächt⸗ 
niſſe ein! Sie werben eine unzerbrehlihe Mauer gegen 
die Angriffe der Feinde und ein rettender Schild der Seele 
für Diejenigen fein, die fich ihrer bedienen. Kommt Je— 
mand zu dir und fagt: Er wurde geboren, da er nicht war; 
denn war er, wie wurde er dann geboren? fo verwirf bie 
Gottesläfterung gegen die Ehre des Eingebornen als eine 
Rede der böfen Geifter. Wende dich ab und fehre zu den 
Worten der Evangelien zurüd: „Im Anfange war das 
Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wort. Diefes war im Anfange bei Gott.“ Sprich viermal 
war”, und du wirft ihr „war nicht” zu Schanden machen. 
Diefe Grundlagen des Glaubens follen unerichüttert blei» 
ben. Über ihnen wollen wir mit Gottes Hilfe auch das 
Leben aufbauen. Denn es gebt nit an, euch Alles auf 
einmal vorzulegen, damit wir nicht durch die lange Rede 
zu nichte machen, was ihr euch mit Fleiß gefammelt habt. 
Der Geift ift unfähig, Alles zugleich zu fallen, e8 geht ihm 
wie dem Magen, der wegen Überfüllung bie genoflenen 
Speifen nicht verdauen kann. Möge es euch beim Ver- 
toften füß und beim Verdauen nützlich fein! Gern bin ich 
bereit, euch bezüglich des Übrigen zu dienen in Ehriftus 
Zeſus unferm Herrn, dem bie Ehre und die Macht von 


Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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Schszehnte Rode. 
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Dom dem Marfyrer Gordius. 
(Bol. Inhaltsangabe ©. 392.) 


1. Es ift bei ven Bienen ein Naturgefeß, nicht eher 
die Körbe zu verlaffen, als bis ihre Königin den Flug ab» 
führt. Da ich nun auch das Volk des Herrn jeßt zum 
erften Male zu den himmliſchen Blumen, den Martyrern, 
hinausgehen fehe, fo fuche ich den Anführer. Wer hat bier 
fen großen Haufen angeregt, wer die Wintertrauer in Frühe 
Yingsheiterfeit umgewandelt? Denn jeßt zum erften Male 
ift das Volk aus der Stadt wie aus Bienenkörben binause 
geftrömt und hat den vorftäbtifchen Schmud, dieſe ehr 
wiürbige und überaus ſchöne Nennbahn der Martyrer, ſehr 
zahlreich befett. Da nun auch ung das Wunder des Marty— 
vers aufgeregt und unfere Schwäche vergeflend biehergeführt 
hat, fo wollen denn auch wir, fo viel unfere Stimme ver- 
mag, gleichfam die Blume der Thaten des Mannes um- 


J) Der beit, Sorbins war Hauptmann in bem römiſchen | 
— und ſtarb in der Verfolgung Diokletian's den Blutzeugen- 
od. 


genehmes Werk vollbringen. Penn „wenn der Gerehte 
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gelobt wird, freuen ſich die Völker.“) fagte uns jüngſt dev 


weile Salomon. Indeſſen zweifelte ich bei mir, was der 
Berfafler ver Sprüche mit dem Räthſel denn eigentlich 
wolle. Etwa, daß, wenn ein Redner oder tüchtiger Rede⸗ 
tünftler 2) eine Rebe zum Erſtaunen der Zuhörer verfaßt 
bat und mit elegantem Vortrage die Ohren umtönt, ſich 


die Völker freuen, die Auffindung der Gevanfen , die Anz: 


oronung, die pomphafte Darftellung und die harmonifche 


Berbindung mit Beifall aufnehmend? Dover ob er Diefes 
wohl nicht gefagt hat, da er fich nirgends einer folchen Rede⸗ 


weiſe bediente? Auch hat er und wohl nicht ermahnt, mit 


prunkenden Lobreden die Seligen zu preifen, da er felbft 
Der gewöhnlichen Ausdrucksweiſe und fchmuctofen Sprade 


überall den Vorzug eingeräumt bat. Was will er denn 
nun fagen? Daß die Völker eine geiftige Freude empfin— 


den, ſchon allein bei der Erinnerung an die Thaten der 


- Gerehten und zum Eifer und zur Nachahmung des Guten, 


von dem fie hören, angetrieben werben. Denn pie Gefchichte 
von Männern, die rechtichaffen gelebt haben, tt für Die- 
jenigen, welche gerettet werben, gleihfam ein Licht auf dem 
Lebenswege. Sobald wir daher den heil. Geift pas Leben 
des Movies erzählen hörten, überfam uns fofort auch das 


Streben, uns die Tugend des Mannes anzueignen, und 


Zedem fchien das fanfte Benehmen nachahmungswürdig 
und Yöblich zu fein. Bei ven übrigen Menschen freilich be- 
ruht das Lob in überfhmwänglichen Worten; bei ven Ge— 
rechten aber genügt die Wahrheit veflen, was fie gethan 
haben, um ihre ausgezeichnete Tugend zu dofumentiren. 
Penn wir daher das Leben Derjenigen erzählen, bie ſich 
durch Frömmigkeit ausgezeichnet haben, fo preifen wir er» 


1) Spt. 29, 2. 
2) Damit find Solche gemeint, welche für Andere Neben 
ausarbeiieten. 
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ſtens ven Herrn durch feine Diener, rühnen zweitens die. 


Gerechten durch Bezeugung deflen, was wir willen, und 
erfreuen enplih das Volk durch die Anhörung ver herr= 
lichen Thaten. So ift das Leben Joſephs eine Ermahnung. 
zur Reufchheit und die Gelchichte Samfons eine Ermuns 
terung zur Tapferkeit. 


2. Die göttliche Schule nun kennt fein Geſetz für Lob⸗ 
veben, fondern das Zeugniß der Thaten dient ftatt der Lob⸗ 
veden, weil diefes ſowohl zum Lobe des Heiligen genügt 
al8 auch Denjenigen, die Nach Tugend ftreben, ausgiebigen 
Vortheil bringt. Das Geſetz der Lobreden fordert nämlich, 
daß man das Vaterland erforſche, die Abkunft auffuche und 
die Erziehung fchilvere; unfer Geſetz dagegen fchweigt von 
den Verwandten und hat an Dem, was Jever durch ſich 


felbft befttt, vollgültiges Zeugniß. Denn wie bin ich denn 
dadurch ausgezeichneter, daß meine Vaterſtadt fchwere und 
‚große Kämpfe beftanden und glänzende Siegesdenkmäler 


errichtet hat? wie, wenn fie eine fo glückliche Lage bat,. 
daß diefe im Sommer und Winter zufagt? Iſt fie auflerdem 
noch voltreich und hat treffliche Viehweiden, was babe ich 
davon für Nuten? Aber es ift auch an Menge der Pferde 


das erfte Rand unter der Sonne. Allein_wie kann Diefes- 


die Tugend eines Menjchen erheben? Oder werben wir 


au fo thöricht fein und glauben , dadurch, daB wir bie 


benachbarten Berge ſchildern, wie fie über bie Wolken ents 


porragen und ſich hoch in die Luft erheben, würden wir 


das Rob der Menfchen vermehren? Über die Maßen lü- 
cherlih ift, die Lobreden auf die Gerechten, die Doch die 
ganze Welt für Nichts hielten, mit dem MWenigen von dem 
auszuftaffiren, was fie verachteten. Schon die einfache Erin- 
nerung an fie gewährt dauernden Nuten. Sie bevürfen wenig— 
ftens feinex Vergrößerung des Lobes, dagegen ift und bie Erin» 
nerung für unfer Xeben nothwendig wegen dev Nachahmung. 


Denn wie dem Feuer natürlich ift zu leuchten und ber Salbe: 
zu duften, fo folgt auch den guten Thaten notbwendig der 
Nuten, Indeſſen ift e8 nichts Geringes, darüber einen. 
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wahrheitsgetreuen Bericht zu geben, was fi) damale zuge- 

tragen bat. Denn es ift uns nur eine unvolftändige Nach⸗ 
richt zugegangen, welche die helvenmüthigen Thaten des 
Mannes überliefert. Und fo ſcheint es ung wie den Bortraite. 


malern zu gehen; denn wie diefe in ihren Bortraiten ges 
wöhnlich hinter ven Urbilvern zurüd bleiben, fo ift auch 


für une vie Gefahr nicht klein, die Wahrheit zu heeinträch- 
augen, zumal uns die eigene Anfchauung der Thaten fehlt. 


Allen da der Gedächtnißtag des Martyrers nun einmal 
da iſt, der in ſeinen Kämpfen ſo glänzend für Chriſtus 
gezeust bat, fo wollen wir ſagen, was wir wiſſen. Er ift 


in dieſer Stadt geboren; deßbalb lieben wir ihn mehr, weil 


er uns zur befondern Zierde gereicht. Denn wie die Fruchte 
bäume ihre Früchte dem eigenen Sande geben, fo hat auch 


Dieſer, aus dem Schooße unſers Landes entſproſſen und 


dort zur. höchſten Stufe des Ruhmes emporgeſtiegen, dass 
felbe, weil e8 ihn hervorgebracht und großgezogen , in den 


- Genuß feiner Früchte der Gottfeligfeit gefegt. Freilich wohl 


find auch die auslänpifchen Früchte zu loben, wenn fie füß 
und nahrhaft find; aber viel Lieblicher find die eigenen und 


- beimathlichen Früchte, meil fie zu dem Genuffe ung durch 


die Cigenangebörigfeit noch einen gewiffen Schmud ver— 
leihen. Er ſtand bei einem auegezeichneten Heere, und 
weil er ſich ſowohl durch Muth als durch Körperftärfe 
hervorthat, wurde ihm das Kommando über hundert Sol⸗ 
daten anvertraut. Wie aber damals der Tyrann feine in— 
nere Berbiffenbeit und Grauſamkeit bis yum Kampfe gegen 
die Kirche ſteigerte) und feine frevelnde Hand gegen bie 
Gottesfurcht erhob und überall auf jedem Marftplage und 
an jedem beveutenden Orte Defanntmahungen und Ver— 
ordnungen anſchlagen ließ: man ſolle Chriftus nicht an— 
beten, oder feine Anbeter die Todesftrafe treffen, und der 
Befehl erging, Alle, folten die Götzen anbeten und von 


’ 








1) Siehe Diokletian’s Verordnung von 298 uud 303. 
Bafilius” ausgew, Schriften. I. Br. 29 
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Künſtlerhand geformte Steine und Holz für Götter halten 
oder im Weigerungsfalle Die größten Strafen erleiden; Ber 
 wirrung in der ganzen Stat herrichte, die Gotteöverebrer 
geplündert, ihr Vermögen geraubt, ihre Leiber durch Geißel- 
hiebe zerfleiicht, Frauen durch die Stadt geſchleift, der ee 
gend nicht gefhont, Das Alter nicht geachtet wurde, Um: 
ſchuldige wie Mifferhäter geftraft, die Kerker zu enge wur⸗ 
“pen, die. wohleingerichteten Häufer verdveten und die Ein 
öven fih mit Flüchtlingen anfüllten,, deren Verbrechen bie 
Gottesfurht war, und der Vater den Sohn verrieth und | 
der Sohn den Vater anzeigte, Brüder gegen Brüder mwüther 
ten, Sklaven gegen ihre Herren aufftanden, fchredliche Nacht 1 

auf dem Leben lag, vor Teufels Wabnfinn die Menihen 
einander nicht mehr kannten, die Gebetshäufer von gotte 
ofen Händen niebergerifien, die Altäre umgeſtürzt, und es 3 
weder Opfer noch KRauchmert noch Opferftätten gab, fon= 
dern ſchreckliche Traurigkeit wie eine Wolfe Alles einbüllte, 
die Diener Gottes vertrieben, der ganze fromme Chor zer= 7 
Sprengt wurde, bie Teufel tanzten und Alles mit Fettvampf 
und Blut befudelten: da warf diefer enle Mann, um dem 
gerichtlichen Zwange zuvorzufommen, feinen Solvatengürtel 
von fih und ging im bie Verbannung, veradhtend Amt, 
Ruhm, Reichthum, Verwandiſchaft, Freunde, Diener, Lebens⸗ 
genuß, Alles, was dem Menſchen wünfchenswertb, und eilte 
in die tiefiten, von Menichen nicht betretenen Einöben, das 
Sehen mit den wilden Thieren der Gemeinfhaft mit den - 
Gbbendienern vorziehend, nad) dem Beifpiele des Eifererd 
Elias, der, als er im Lande Sidon die Abgötterei übers 
hand nehmen ſah, auf den Berg Horeb eilte, in einer Höhle 
wohnte und Gott ſuchte, 6i8 er ben Erfehnten ſchaute, $ 
fomeit e8 einem Menſchen möglich ift, Gott zu Ichauen. 


3, Ein Solcher war num auch Gordius; er floh das 
GSetümmel der Stadt, den volfreihen Markt, ven Stolz 
der Magiftrate, die Gerichtshöfe. die falfchen Ankläger, vie 
Verkäufer, Käufer, Meineidigen, Lügner, bie Schmähreden, 
Wibeleien, und mas fonft noch volkreiche Städte wie im 
J 
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Schlepptau nach ſich ziehen. Er reinigte feine Obren, tei- | 


nigte feine Augen, und wie er vor Allem das Herz gereie — 


nigt hatte, um ſehen zu konnen und felig zu werben, ſah 
er ihn durch Offenbarungen,, wurde in ven Geheimniſſen 


unterrichtet nicht von Menſchen noch durch Menichen, ons 


dern vom großen Rehrer, dem Geifte ver Wahrheit. Da⸗ 


ber kam er zur Erkenntniß, daß das Leben unnüg, eitel Bu j 


und flüchtiger als jeder Traum und Schatten fei, und ver- 


 Tangte um fo fehnfüchtiger nad oben berufen zu werben. 
Und nachdem er fih wie ein Kämpfer durch Faſten, Wa— 


hen , Beten, ‚unabläffige und. ftete Betrachtung der Auge 
fprüche des heil. Geiſtes Hinlänglich zum Kampfe geübt und 


aejalbt glaubte, wartete er jenen Tag ab, an welchem bie 


Benälferung der ganzen Stadt ſich zum Feſte des Kriegsgottes im 


Theaier verſammelte, um einem Pferderennen zuzuſehen. 
Wie das ganze Bolt nun oben verfammelt war, fein Jude, 
fein Heide fehlte, unter ihnen felbft eine große Menge 
Chriften, die unvorfichtig wandelten, im Rathe ver Eitel- 
keit faßen und bie Berfammlungen der Übelthäter nicht 
vermieven , und die Schnelligkeit der Pferde, ſowie Die Ge- 


ſchicklichkeit der Wagenlenker mitanfahen, — und felbft die 


. ‚Herren hatten ihre Sklaven entlaffen, und liefen bie Kin— 
der aus der Schule zum Schauſpiele, auch fehlten die ge⸗ 
meinen und niedrigen Weiter nicht, — und wie die Rennbahn 


bereus voll war und Alle geipannt auf den Wettlampf der 


Pferde harten: da nun ftieg jener edle, großmüthige und 
Hochherzige Mann von ben Bergen in den Schauplat binab, 
ohne Furcht vor dem Bolfe und ohne zu bevenfen, welch 
- feindlichen Händen er fich überliefere, eilte furchtlofen Her: 
zens und fröhlichen Sinnes, wie an fortlaufenden Felſen 
oder dichten Bäumen an ben um die Rennbahn Herum- 
figenden vorüber und ftellte fich in bie Mitte, das Wort 
der Schrift beftätigend: „Der Gerechte iſt beherzt wie ein 
Löwe.“ ) Und er war fo unerfhrodenen Muthes, daß er 








1) Spr. 28, 1. ⸗ 
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im Theater Allen fihtbar jene Worte, welche Leute, 






heute noch leben, gehört haben, mit unwandelbarer Zu— 
verficht ausrief: „Es fanden mich Die, welche mich nicht 


füchten ; ich erfchten vor Denen, welche nicht nach mir frage 3 


ten," ) wodurch er zu verftehen gab, daß er nicht geswune 


gen die Gefahren übernommen, fondern daß er ſich frei- 


willig zum Kampfe geftellt habe, des Herrn eingevenf, der [ 
fich felbft den Juden auslieferte,, als er in der Dunfelheit 


der Naht nicht erfannt wurde, 


% Sofort richteten ſich Aller Blicke auf das unerwar- 
tete Schaufpiel. Der Mann fah verwilvert aus. In Volge F 


des langen Aufenthalts auf den Bergen war fein. Kopf 


ſchmutzig, fein Bart tief herabhängend, fein Kleid unrein. i 


fein ganzer Leib dürr und hager; er trug einen Stab und 


var mit einem Brodſack verfehen; über alles Diefes aber 


war eine Anmuth ausgegoffen, die ihn unfichtbar umleuch— 


tete, Sobald er erkannt wurde, erhob fih von allen Sei 


ten ein gemifchtes Gefchrei; feine Glaubensgenoflen froh— 
Yodten vor Freude, aber die Feinde ver Wahrheit forber- 
ten den Richter auf, ihn zu töbten, und verurtheilten ihn 
ſchon im Voraus zum Tode. Alles wurde mit Gefchret und 
rm erfüllt; man ſah nicht mehr auf die Pferde, nicht 
mebr auf die Wanenlenker ,- umfonft war das herausfor- 
dernde Geraffel der Wagen. Kein Auge hatte Muße, etwas 
Anderes zu fehen als Gorbius, Fein Obr wollte etwas 
Anderes hören als feine Worte. Ein verworrened Ges 
murmel durchlief wie ein Yuftzug das ganze Theater und 
übertönte das Nennen der Pferde, Als dann durch die 
Herolde Schweigen geboten war, rubten die Flöten, ver— 
flummte die Mufif; man börte und ſah nur Gordius. Und 
fofort wurde er zum Statthalter geführt, der von feinem 


Site aus das Kampfipiel Ieitete. Diefer fragte ihn nun, 


wer und woher er wäre. Nachdem er fein Vaterland, feine: 


1) Pi. 65. 1. 
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F Abkunft, feinen früheren Stand, BR Urfache feiner er — 
und Rückkehr angegeben hatte, fuhr er fort: „Sch bin bier, 
m die Verachtung eurer Gebote und den Glauben an den 


Gott, auf den ich gehofft habe, durch die That zu beweiſen? 


‚auch habe ich gehört, du überträfeft Viele an Graufamteit. 


Darum nun habe ich mir viefe Zeit ausgewählt, Die dazu 


angetban ift, mein Verlangen zu erfüllen.“ Durch Diele RT: 


Worte entflammte er wie Feuer den Zorn des Statthalters 
und reizte Die ganze Wuth des Mannes gegen ſich auf. 
Man rufe ven Henker, fprach er; wo find die Bleiplatten, 
wo die Geifeln. Er werde auf das Rad gelegt, auf der Fol- 


ter gequält, man bringe: bie Martermerkzeuge herbei, Die. 


wilden Thiere, das Feuer, dus Schwert, dad Kreuz, bie 
Grube werde bereit gehalten. Und doch ‚wie viel wird ber 
Frevler gewinnen, ſprach er, da er nur einmal ftirbt! Wohl 
ift e8 hart file mich, unterbrady ihn Gordius, Daß ich nicht 
oftmals für Chriftus fterben kann. Jener aber, fhon von 


Natur graufam, wurde noch wüthenver, als er das Ver⸗ 


langen des Mannes ſah und deſſen jugendliche Geiſtes⸗ 


fiarfe fir eine Verhöhnung feiner eigenen Perſon hielt. Und 


je mehr er fein unerfchrodenes Herz fah, deſto aufgebrachter 
wurde er, und deſto mehr fuchte er durch Erfinnung von Mar⸗ 
tern die Stanphaftigfeit des Mannes zu überwinden. So 


Dieſer. 


5. Der Martyrer aber richtete ſeine Augen auf Gott 
und beruhigte feine Seele mit den Worten ver hl. Pſalmen: 
„Der Herr ift mein ‚Helfer, und. nicht will ich fürchten, 
was mir ver Menſch thun mag,“ ') und: „Nicht werbe 
ich Übles fürchten , weil du bei mir bift,“ ) und ähnlichen, 


die zur Stanphaftigfeit ermuntern und er aus den göttlichen 


Schriften gelernt batte; ja er war fo weit entfernt, ven 


Drohungen zu weichen oder fich fchreden zu laſſen, daß er 


fogar die Martern gegen fich herausforverte. Was zaubert 


1) BL. 117, 6. — 2) Bi. 2,4. 
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ihr, ſagte er, was ſteht ihr da? Zerfleiſchet meinen Leib, 


foltert meine Gueder, martert fie, wie ihr wollt! Beneie 


det mich nicht um dieſe felige Hoffnung; denn je größere 
Dnalen ihr mir bereitet, deſto größer werdet ibr meine Ber 





Yohnung machen. Wir find fo mit dem Herrn übereinge- 
kommen, daß für vie dem Leibe geichlagenen Wunven und 


bei der Auferftebung ein glänzendes Gewand erblüht, für 


den Kerker das Paradies, für die Verurtheilung mit den 
Miffethätern das Leben mit den Engeln zu Theil wird. Säet 


viel an mir, damit ich viel ernte. Wie fie ihn durch 
Schrecken nicht überwinden fonnten und dieſe Mühe vergebens 


war, änderten fie ihre Gefinnung und fchmeichelten ibm. Denn 


der Net ift die Arglift des Teufels: den Furchtſamen fchredt 
er, den Muthigen fchmeichelt er. Denn va er fab, Gordius 


gebe feinen Drohungen nicht nach, ſuchte er ihm durch Verfüh⸗ 
rung und Verlockungen beizufommen. Er verfprad ihm 


Geichenke, von denen er ihm einige gleich gab, andere vom 
Raifer in Ausficht ftellte, als: eine glänzende Stellung im 
Heere, Gelvgefchente, kurz Alles, was er wünfchte. 


6, Als auch diefer Verſuch vergeblih war, — denn 
wie der Selige die Verſprechungen vernahm, lachte er über 
feine Thorbeit: ob er denn glaube, er fünne Etwas geben, 
was mit dem Himmelreiche zu vergleichen fei? — da kannte 
fein Zorn feine Grenzen mebr; er entblößte das Schwert, 


a 


| 
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ftellte ven Henker neben fih und befledte Hand und Zunge 
mit Mord, indem er ven Gerechten zum Tode verurtheilte. 
Das ganze Theater eilte zu Diefem Orte, und was von den 


Einwohnern in ver Stadt zuritcigeblieben war, ergoß ſich 


aus den Mauern, um jenes große Kampfipiel anzufeben, 


wunderbar für die Engel und die ganze Schöpfung, traurig 


für den Teufel und fchredlich für die Dämonen. Die Stadt 


entleerte fich ihrer Bewohner, die in dichter Menge wie ein 


© 


Strom diefem Orte zueilten. Da fand fih fein Weib, 


welches bei diefem Schaufpiele fehlten wollte, kein Mann 


von niederem oder hohem Stande. Die Hauswächter vere 
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f Liegen ihre Poſten, die Läden ver Kaufleute lieben ungee 
 Schloffen, vie Waaren zeritreut auf dem Markte liegen, vie 
alleinige Wache und Sicherheit für Alles beitand darin, daB 
Alle zugleich hinaus gingen und fein Böfewicht in der Stadt — = 


‚zuriicblieb. Sklaven verließen ven Dienft ihrer Herren, 
alles fremde und einheimifche Bolt erfchien bei vem Manne. 
Sogar die Jungfrau wagte fih den Bliden der Männer 
auszuſetzen, Greiſe und Kranke überwanden ihre Shwähe 
und erfchienen aufferhalb der Mauern. Shan umftanden 
die Freunde den Seligen, der dur den Tod zum Leben 
eilte, umarmten ihn unter Seufzen, fagten ibm das leßte - 
Rebewohl und baten ihn, heiſſe Thränen vergießend, er 
möchte fich nicht felbft dem Feuer überliefern , nicht feine 
Jugend bingeben, nicht dieſe fiebliche Sonne verlaffen. An⸗ 
dere fuchten ihn umzuftimmen und viethen ihm: Sprid mit 
bloßen Worten die Verleugnung aus und bewahre im Her⸗ 
zen den Glauben, wie du wilft. Gott fieht ja durchaus 
nicht auf die Zunge, ſondern auf die Gefinnung des Re= 
enden; denn auf dieſe Weile wirft du den Richter beſänf⸗ 
tigen und Gott verfühnen können. 


1 7, Er blieb aber unbeugfam und unüberwinblid ; 
welche Berfuhung auch auf ihn einftürmte, feine verwun— 
dete ihn. Seine unerfehütterlihe Standhaftigkeit ift mit 
dem Haufe des weifen Mannes zu vergleihen, welches 
weder die unmiberftehliche Gewalt der Winde, noch der 
aus den Wolfen herworbredhende Platzregen, no reiffende 
Ströme zu erfhüttern vermögen, wegen der Feftigfeit des 
Felſens, worauf e8 fteht. Ein folher Mann war er, bie 
Grundvefte des Glaubens an Jeſus Chriftus Tieß er ſich 
nicht erfhüttern. Mit den Augen des Geiſtes fah er den 
Teufel umbergeben , wie er ben Einen zu Thränen bewog, 
den Anvern bet feinem Zureden half, und fagte zu den Ber» 
wandten die Worte des Herrn: „Weinet nicht über mich,“ ?) 


1) Luk. 23, 28. 
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für den Namen des Herrn Jeſu zu ſterben, ſondern felbft 


tauſendmal, wenn e8 möglich wäre. Denjenigen aber, vie 
ihm die Verleugnung mit der Zunge anriethen, antwortete 
er: Die Zunge, die von Chriftus gefhaffen ift, Kann une 


möglich Etwas gegen den Schöpfer reden. Denn mit dem 


* —* —— Ey? — 
ſondern weinet über die Feinde Gottes, welche gegen die 
Glaäubigen Solches unternehmen und dur die Flammen, 

welche fie gegen ung anzünden, ſich felbft das Feuer der 
. Hölle bereiten. „Höret auf zu weinen und mein Herz zu E 
betrüben.“) Denn ich bin nicht allein einmal bereit, 


y 


Herzen glauben wir zur. Gerechtigkeit „ mit dem Munde 


aber befennen . wir zur GSeligfeit.”) It denn der Krieger 
fand von Heile ausgefhloffen, gibt es denn feinen gottes— 


fücchtigen Hauptmann? Ich denfe zuerft an ven Haupt— 
mann, ber beim Kreuze Chrifti ſtand, aus ven Wundern 
feine Macht erfannte und, während die Juden noch in der 
Hitze des Verbrechens waren, ihre Wuth nicht fürchtete noch 
tleinlaut die Wahrheit verfchwieg, ſondern befannte umd 


nicht leugnete, daß er wahrhaft der Sohn Gottes war. ®) 


Ich kenne auch noch einen andern Hauptmann , der einlab, 
daß ter Herr, als er noch im Fleifche wandelte, Gott und 
König der Mächte ſei und im Stande, durch bloßen Be- 
fehl vermittelft ver vienftbaren Geifter ven Rothleidenden 
Hilfe zu bringen; von ihm fagt auch der Herr, er babe 
durch feinen Glauben ganz Ifrael übertroffen. Ward denn 
nicht auch Kornelius, obgleich ein Hauptmann , gewürdigt, 
den Engel zu fehen, und hat er ſchließlich nicht durch Petrus 
das Heil erlangt? Denn feine Almofen und. Gebete bat 
ten bei Gott Erbörung gefunden. Ihr Schüler will ich 
fein. . Denn wie kann ich meinen Gott verleugnen, den 
ich von Yugend angebetet babe? Würde nicht der Himmel 
da oben ſich entfeßen, witrden fich nicht die Sterne meinet= 
wegen verfinftern? Würde mich überhaupt die Erde noch 
wohl tragen? „Täuſchet euch nicht, Gott läßt feiner nicht 


1) Apfg. 21, 13. — 2) Röm. 10, 10. — 3) Matth, 8, 8. 
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ſpotten.“ *) Aus unſerm Munde richtet er uns; aus unfern 
Worten rechtfertigt er, aus unfern Worten verdammt er.) 
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Habt ihr die ſchreckuche Drohung des Heren nicht gelefen? 


Wer mich vor den Menfchen verleugnet, den werde ih 
. au vor meinen Vater verleugnen, der im Himmel RB 


8. Wozu rathet ihr mir denn, mic) fo zu veritellen? 
Wird mir ein Runftgriff etwa nüßen? Soll ich wenige 
Tage gewinnen, aber dafür die. ganze Ewigkeit büßen, ben 
‚Schmerzen des Fleiſches entrinnen, aber die Güter Der 
Gerehten nicht fehen? Es wäre offenbarer Wahnfinn, ſich 
‚gefliffentlich zu Grunde zu richten und fich mit Trug und 
Iſt Die ewige Strafe zu beteiten. Dagegen vathe ich euch: 
wenn ihr böfe venft, fo lernt die Gottesfurdt; heuchelt ihr 
aber und richtet euch nach den Umftänden, ſo „leget die 
Lüge ab, vevet Wahrheit;“ 9 faget, daß „der Herr Jeſus 
‚ShriftusinverHerrlichkeit des Vaters iſt.“*) Denn viele Worte 
wird jeve Zunge ausfprechen, wann „im Namen Jeſu ſich 
jedes Knie beugt, Derer, die im Himmel, auf Erden und 
unter der Erde find.” Alle Menſchen find fterblich, aber 
wenige find Martyrer. Laſſet und nicht warten, bis wir 
tobt find, ſondern vom Leben zum Leben übergehen. Warum 
wartet ihr auf ven natürlichen Tod ? Er bringt feine Frucht, 
feinen Gewinn, er iſt Thieren und Menſchen gemein. Denn 
wer dur; Geburt ins Leben getreten ift, ben verzehrt ent= 
weder die Zeit, oder eine Krankheit löſet ihn auf, oder ein 
gewaltjamer unvermeiblicher Unfall rafft ihn fort. Da 
wir nun einmal fterben müffen, fo laffet ung Durch ven Tod. 
das Leben gewinnen. Thut freiwillig, was ihr nicht um⸗ 
gehen könnt. Schont das Yeben nicht, deſſen ihr nothwen⸗ 
dig beraubt werdet. Ja hätte auch das Irdiſche einen glei⸗ 
chen Beſtand, ſo müßten wir uns dennoch nie bemühen, es 
mit dem Himmlifchen zu vertauſchen; da es aber nur von 


1) Sat. 6,7. — 2) Lauf. 19, 23. — 3) Matth, 10, 334 
— 4) Epbei. 4, 25. — 5) Bhil. 2, 11. — 6) A a. O. 10, 














kurzer Dauer ift um bie 
zurüdftebt, fo wäre es eine ſchreckliche Verrücktheit, durch den 
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dan Werth binter dieſem fo weit. 








Eifer für dasſelbe die Seligfeiten jenes preiszugeben, Diein den 
Hoffnungen hinterlegt find. Nachdem er Diefes gejagt batte, 
bezeichnete er ſich mit dem Zeichen des Kreuzes und eilte 
zur Hinrichtung , ohne die Farbe zu verändern, ohne die 
Fröhlichkeit feines Herzens zu verlieren. Denn er war in 
einer Stimmung, nicht als ob er fi) dem Henker über» 
lifern, Sondern den Händen ber Engel übergeben wollte, 
die ihn fofort nah feiner Ermordung aufnehmen und wie 


den Lazarus: in das felige Leben verfegen würden. Wer 


wird das Gefchrei des Volkes ſchildern? Welcher Donner 
bat jemals ein folches Getöfe aus ven Wolken auf die Erde 


niedergefandt, wie damals von unten zum Himmel empor⸗ 


ieg? Diefes ift der Kampfplatz jenes gefrönten Kämpfers, 


diefer Tag bat jenes wunderbare Schaufpiel geleben, wel- 
ches die Zeit nicht verdunkelt, die Gewohnheit nicht zer> 


ftört, die Größe der fpäteren Ereignifie nieht Äbertroffen 


bat. Denn wie wir bie Sonne, obgleih wir fie immer 
2 ſehen, immer bewundern, ebenſo bleibt auch das Andenken 
an jenen Mann immer neu. Denn „im ewigen Andenken 


wird der Gerechte fein“) ſowohl bei den Menſchen auf 
Erden, fo lange die Erde fteht, ald auch im Himmel bet 


dem gerechten Richter, vem Ehre und Macht von Ewigkeit 


zu Emigfeit. Amen, 


1) Bi. 111, 7. 
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Siebenzehnte Rede. 
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Von den heil. vierzig Mariyrern.‘) 
(Brol. Inhaltsangabe ©. 39) %, 


1. Welcher Freund der Martyrer könnte fatt werben, ihrer 
zu gevenfen, zumal bie Ehre, die wir guten Mitknechten. h 
erweifen, ein Beweis unfers Mohlwollend gegen den gemein- 
Schaftlichen Herrn ift! Denn es ift offenbar, daß Derjenige, 
welcher die edlen Männer ehrt, auch nicht unterlaffen wird, 
fie in ähnlichen Gelegenheiten nachzuahmen. Preife von 
Herzen Den alüdlich, der ven Martertod erduldet hat, da⸗ 
mit du im Willen Martyrer werbeft und ohne Verfolgung, 
ohne Feuer, ohne Geißelftreiche verſcheidend doch deſſelben 
Lohns wie Jene gewürbigt merbeft. Uns Liegt num ob, nicht 








1) Ihr Martyrium fällt in das Jahr 310, ein Jahr früher, 
als Galerius farb. Nah Gregor von Noffa und Prokop gehör⸗ 
ten fie ber zwölften fogenannten bligenben Legion an, bie Damals 
in Armenien fand. Die Familie bes bl. Bafılius befaß mehrere 
Reliquien biefer Heiligen. Einige verfelben legte die hl. Ems- 
melia in der Kirche nieder, bie fie in dem Dorfe Annefes er- 
bauen ließ. ö 





u einen zu — zwei, auch nicht auf zwpölf befäuft J— 


die Zahl der Seligen, ſondern vierzig Männer ſind es, 


ER bie, als wäre in den verfchiebenen Körpern nur eine Seele, 


in derfelben Eintracht und Cinigfeit des Glaubens dieſelbe 
Geduld in den Martern und diefelbe Standhaftigfeit für 
die Wahrheit bewieſen. Alle waren einander ähnlich, gleich 
an Geſinnung, gleich im Kampfe, deßhalb find fie auch glei— 
cher Ehrenkränze gewürdigt worden. Welche Rede könnte 
ſie daher wohl würdig preiſen? Nicht vierzig Zungen 
würden hinreichen, die Tugend fo vieler Männer zu ver— 
herrlichen. Selbſt, hätten wir nur einen zu bewundern, 
würde die Kraft unſerer Worte nicht ausreichen, um wie 


viel weniger bei Diefer Menge, dieſer kriegeriſchen Bhalanr, 


dieſer unüberwindlichen Schaar, die eben ſo unerreichbar im 
Lobe, wie ſie unbezwingbar im Kriege war! 


2. Wohlan denn, wir wollen fie ung durch das An— 
venfen vergegenwärtigen und, um allen Anmefenven den ge= 
meinfamen Nutzen vorzuführen, die Helventbaten ver Män— 
ner wie in einen Gemälde varftellen. Stellen doch auch 
oft Gefhichtfchreiber und Maler große Kriegsthaten dar, 
die einen in geſchmückter Rede, vie andern in Gemälden, 
and haben dadurch Viele zum Muthe entflammt. Denn 
was und die Gefchichtserzählung durchs Gehör vorftellt, 
das zeigt uns fehmeigend das Gemälde durch die Nachahmung. 
Auf gleiche Weife nun wollen wir die Anwefenden an die 
Tugend diefer Männer erinnern und dadurch, daß mir ihnen 
vie Thaten Jener gleichfam vor die Augen führen, die Hoch— 
berzigen und Geiftesverwandten zur Nachahmung anfpornen. 
Denn die Martyrer loben heißt die Verfammelten zur 
Zugend auffordern. Freilich verfchmähen die Reden über 
die Heiligen, fich ven Geſetzen der Lobreden zu unterwerfen, 
eben weil die Lobredner ihre vorzüglichften, Robeserhebungen. 
aus weltlichen Dingen ſchöpfen. Wie fann aber für Die⸗ 
jenigen, welchen die Welt gekreuzigt iſt, Etwas in ihr einen 
Gegenſtand zu ihrer Verherrlichung bilden? Unſere Heili— 
gen nun hatten nicht ein und dasſelbe Vaterland, ſondern 
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der eine war bier, der andere bort ber. Wie nun, folen 
wir fie vaterlandslos oder MWeltbirger nennen? Denn wie 
bei Einfammlungen von Beiträgen das, was ein Jever gibt, 
allen Beitragenven gemeinfam wird, ebenfo gehören uk 
tiefe Seligen alle vem Vaterlande an, dem Jeder angehört, 
und theilen fich fo gegenfeitig ihr Vaterland mit. Warum 


N En 


Vom den bi. vierzig Martyrern ed. ! 


auch follen wie ihr irvifches Vaterland erforichen, da wir 


leicht denfen fünnen, welches ihre Vaterſtadt ift? Die Va— — 


lerſtadt der Martyrer iſt doch wohl die Stadt Gottes, Des 
ren Baumeifter und Schöpfer Gott ift, das himmlische, 


freie Serufalem, die Mutter des Paulus und Aller, bie ihm 


ähnlich find. Dem Leibe nah ftammen die Menichen von 


verſchiedenen Gefchlechtern ‚: geiftig aber gehören alle nur 
su einem Geſchlechte. Denn Gott iſt ihr gemeinfchaftlicher 
Bater, und find alle Brüder, nicht von Einem und Einer 


gezengt, fondern durch die Kindſchaft des Seiftes in gegen- 


feitiger Liebe mit einander verbunden, ein ermwählter Chor, . 


ein ftarfer Zuwachs Derer, die von Ewigkeit den Herrn 
preifen, nicht einzeln gefammelt, ſondern ſchaarenweiſe da⸗ 
hin verſetzt. Auf melde Weiſe wurden fie denn verſetzt? 
Dieſe, ausgezeichnet durch Körpergröße, Jugendblüthe und 
Kraft vor allen Übrigen, waren in das Heer eingereiht,. 
hatten wegen ihrer SKriegserfahrung und Seelenftärfe bes 
reits die eriten Ehren von den Saifern empfangen und war 
ven wegen ihrer Tapferkeit bei Allen berühmt. 


3, Als aber jenes gottlofe und verruchte Edikt ver«- 
fündigt wurde, man folle Chriftus nicht mehr befennen. 
ober werve ſich Gefahren ausfegen, mit jeder Art Strafe: 
gebroht wurbe und Die ungerechten Richter in große, tiger- 
ähnliche Wuth geriethen, Nachftelungen und Lift gegen bie 
Shriften angewendet und verſchiedene Arten von Martern. 
bereitet wurden und die umerbittlichen Henker das Feuer 
angezündet, das Schwert gefhärft, das Kreuz aufgerichtet, 
Grube, Rad, Geißeln hergeftellt hatten, bie Einen floben, 
die Anvdern unterlagen oder verzagten, Einige ſchon vor 
dem Verſuche durch die bloße Drohung in Schrecken 









geriethen, Andere nabe vor ber 


Ey = Be 
Marter in 


Ne 
Obnmaht 





fielen, Andere den Kampf begannen, dann aber bie 7 


ihre Ausdauer erworben hatten, im Schiffbruche einbüßten; — 


damals nun traten diefe unüberwindlichen und edlen Sol- 
daten Chrifti in die Mitte und befannten, als der Gtatt« 


Halter das Schreiben des Kaiſers vorzeigte und Gehorſam 


verlangte, mit lauter Stimme, muthig und männlich, ohne 


Furcht vor den Marterwerkzeugen, ungefhredt von den 


Drohungen, fie feien Chriften. O felige Zungen, die jenen 
heiligen Ausfpruch getban, welcher die Luft beiligte, die ihn 
aufnahm, über den tie Engel frohlockten, als fie ihn hör⸗ 
ten, durch den der Teufel mit feinem Anhange verwundet 


wurde! Der Herr hat ihn im Himmel aufgezeichnet. 


4. ever alfo in die Mitte tretend fagte: Ich bin ein 
Chrift. Und wie die zu den Kämpfen in die Rennbahn 
Tretenven Sofort ihre Namen angeben und fich auf den 
Rampfplat ftellen, fo nannten ſich Diefe, nad Ablegung 


. ihrer GeburtSnamen, Jeder nach dem gemeinfamen Hei- 
lande. Und Diefes thaten fie alle der Reihe nah, der Eine 
wie ver Andere. So befamen fie alle denfelben Namen, 
amd es hieß nicht mehr Diefer oder Jener, Sondern alle 


hießen Chriſten. Was that alsdann der Statthalter? Denn 
er war liſtig und gewandt, ſowohl durch Schmeichelei zu 
verführen als durch Drohungen zum Abfall zu bewegen. 
Zuerft fuchte er fie durch Schmeichelei zu bezaubern, um 
ihre ftanpbafte Frömmigkeit zu brechen. „Werdet Doc nicht 
Berräther an eurer Jugend, und vertaufchet die Freuden 
diefeg Yebens mit einem frübzeitigen Tode! Denn es wäre 
zu tböricht,, wollten Diejenigen, die fich in den Kriegen durch 
Tapferkeit auszuzeichnen pflegten, ven Tod der Miſſethäter 
ſterben.“ Dazu verſprach er Geld, auch verlieh er Aus- 


- zeichnungen vom Kaifer, vertheilte Würden und fuchte fie 


dur taufend KRunftgriffe zu überwinden. Als diefer Ver⸗ 


fuch auf fie ohne Eindrud blieb, ging er zu einer andern 


ZQualen nicht bis zum Ende aushalten konnten, mitten im 
 Kampfe den Muth verloren, und wie Diejenigen , melche 
ſich auf ftürmifchem Meere befinden, das, mas fie durch 
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Art Liſt über und verſuchte es mit Androhung von Shl- 
gen, Tod und unerträglihen Martern. Und die Martyrer, 
wie verbieften fie fich dem gegenüber ? Weßhalb, Sagen fie, 
o Feind Gottes, fuchft du ung zu verloden, ‚von dem ler 
bendigen Gotte abzufallen und den verberblichen Dämonen 
zu dienen, indem du und deine Gefchenfe anbieteft? RNern 
Gihbſt du ung denn fo viel, als du ung zu nehmen fühlt? 
- Ich haffe ein Geſchenk, welches Verluſt bringt; ich nebme 
feine Ehre an, die Schande gebiert. Du gibft Geld, wel- 
ches hier bleibt, Ruhm, der verblüht. Du machſt mich dem 
Konige befannt, entfernft mich aber von dem wahren Kö⸗ 
nige. Wie kleinlich verſprichſt du fo wenige von den Gü⸗ 
tern ber Welt. Die ganze Welt ift uns verächtlih. Die 
fihtbaren Dinge können mit der Hoffnung, die une bejeelt, 
nicht verglichen werben. Du fiehft diefen Himmel, wiefhon, 
wie groß ift er, und dieſe Erde, wie weit tft fie, und welhe 
Wunder find auf ihr, und Nichts von Diefem fommt der 
Seligfeit der Gerechten gleih. Denn Diefes geht vorüber, 
948 Unferige aber bleibt. Ich fehne mich nur nad) einer 
Krone, per Krone der Gerechtigkeit, nur nah einem Ruhme 
trachte ich, nach dem im Himmel, nur nach der Ehre da 
oben geht mein Ehrgeiz, die Höllenftrafe fürchte ih. Jenes 
Teuer ift mir ſchrecklich, Daß, womit ihr droht, euer 
Helfershelfer, weiß bie Berächter der Götzen ehrfurchts— 
vol zu ſchonen. Wie Kindergeſchoße achte ich eure Schläge- 
Denn du Schlägft nur den Leib, der um fo glänzender ge» 
#rönt wird, je mehr er aushält; ermattet er aber fehneller 
ſo wird er von fo gewaltthätigen Nichtern befreit, die ihr 
neben dem Anfpruche auf ven Dienft ver Leiber auch noch 
über die Seelen Au bereichen fucht, die ihr, wenn wir euch 
unferm Gotte nicht vorziehen , gegen uns mwüthet, als hät⸗ 
ten wir euch vie größte Schmach angethan, und mit fo 
furchtbaren Strafen droht, weil ihr bie Gottesfurcht uns 
zum Verbrechen anrechnet. her ihr werbet an und Men 
fchen finden, die weder furchtſam find noch Das Leben lie⸗ 
ben noch fih einfchüchtern laſſen, weil fie Gott lieben. 
Wir hier ſind bereit, gerädert, gefoltert, verbrannt zu wer⸗ 
den und jede Art von Martern zu ertragen. 
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Wie jener ſtolze und barbariſche Statthalter Dieſes 
hörte, erteug er ten Freimuth der Männer nit, fondern 


gerieth in heftigen Zorn und fann auf ein Mittel, um ihnen 


J den Tod zu verlängern und zugleich zu verbittern. Er fand 
. denn auch wirflich eines; aber fehet, welch ein fhmerzliches! 


Pie er fich nämlich die Tage des Landes anfah und fand, 


 paß fie Falt, und die Jahreszeit, daß es Winter fei, war 
tete er eine Nacht ab, in welcher die Kälte, befonvders da 
der Nordwind mwebte, den höchſten Grad erreichte, und bes - 


fahl, Alle follten entkleidet werden und unter freiem Him— 


mel mitten in der Stadt zu Tode frieren. ' Ihr, die ihr 


einen folden Winter durchgemacht habt, wiſſet vecht aut, 
wie unerträglich diefe Art Marter iſt. Anderen, als Sol⸗ 

chen, denen Beiſpiele des Geſagten aus eigener Erfahrung 
zur Seite ſtehen, läßt ſich die Sache nicht anſchaulich ma— 
den. Ein ver Kälte ausgeſetzter Körper wird in Folge der 
Blutſtockung zuerst ganz Shwarzblau, diefem folgt Zittern und 
Scütteln, Zihneflappern und Nervenzudenund ein unwillkür⸗ 
liches Zuſammenziehen der ganzen Körpermaſſe; ein ftechen- 
der Schmerz und eine unfägliche, bis ins Marf dringende. 
Noth verurfacht den Erfrierenden ein unerträgliches Ge— 
fühl, Die Aufferen Glieder fterben ab, als wären fie von 


Feuer verfengt. Tritt dann die Wärme aus den Ertremi- " 


täten des Körpers und zieht fich in Die inneren Theile, fo- 
läßt ſie jene todt zurüd, verurfadht aber in ven Tbeilen, 
wohin fie fich zufanımenzteht, Schmerzen, bit allmählich ver- 
Tod durdy Erfrieren eintritt. Damals alfo wurden fie ver— 
urtbeilt, unter freiem Himmel zu übernachten, als der See, 
um ven die Stadt erbaut -ift, in welcher die Heiligen den 
Kampf beftanden, glatt und eben wie ein Tummelplatz für 
Pferde geworden war: das Eis hatte ihn verwandelt und 
die Kälte zum feften Lande gemacht, jo daß die Anwohner: 
fiher auf feinem Nüden wandeln konnten ; die immer ftrö« 
menden Flüffe blieben, vom Eife gefeflelt, in ihrem Laufe 
fteben , die flüffige Subftanz des Waflers hatte ſich in die 
Härte der Steine verwandelt, und ver fchneidige Nordwind 
zwang alles Lebendige in ven Tod, 
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6. Als fie nun das Urtheil vernommen hatten, — ſiehe 
auch hierin die Standhaftigkeit der Männer! — warf Jeder 
freudig das letzte Kleidungsſtück ab, um vurch Kälte zu = 
Sterben, fich einander ermunternd, als wäre Kriegsbente u ä 
holen. Denn nicht ein Kleid, fagten fie, ziehen wir aus, 
fondern wir legen ven alten, durch die Begierven des Ir 
thums ververbten Menfchen ab. Wir danken dir, o Herr, 
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daß wir mit dieſem Kleive auch die Sünde ablegen. Da BR 


wir und ja der Schlange wegen bekleidet haben, fo wollen 
wir ung um Chrifti willen entfleiven, Halten wir doch die 


Kleider nicht feft des Paradieſes wegen, welches wir vers 
Ioren haben. Was follen wir dem Herrn vergelten ?Y) Auch 
unfer Herr ift entfieivet worden. Was ift e8 Großes für 


einen Knecht, zu leiven, was fein Herr gelitten. hat, um. . 


fo mehr, als wir e8 find, die den Herrn entfleivet haben ? 
Ha Solvaten wagten e8, ihn zu entlleiven und die Kleider 
unter fich zu vertheilen. Laßt uns alfo vie gegen und ge— 


fchriebene Anklage duch uns tilgen, Bitter ift der Winter, 


aber füß das Paradies, ſchmerzlich das Erfrieren, aber lieb» 
lich die Ruhe. Harren wir aus eine kurze Zeit, und ber. 


Schooß des Patriarchen wird und erwärmen. Für eine ein- 
zige Nacht laſſet ung die ganze Emigfeit eintaufhen! Möge 


der Fuß verbrennen, damit er ewig mit den Engeln tanze, 
die Hand vergehen, damit fie unverbrüchliche Hoffnung 
babe, fich zum Herrn zu erheben! Wie viele unferer Kriegs— 
fameraden fielen in der Schladht dem fterblichen Könige vie 


Tıeue bemahrend, und wir follten für die Treue gegen ben. 


wahren König diefes Leben nicht hingeben ? Wie Viele, bei 
Verbrechen ergriffen, find ven Tod der Miffethäter geftor« 
ben, wir aber follten den Tod um der Gerechtigkeit willen 
nit dulden? Wir wollen uns nicht umwenden, Kameras 
ven, dem Teufel nicht ven Rüden zufehren. Es ift nur 
Fleiſch, wir wollen e8 nicht ſchonen. Weil wir denn num 
einmal flerben müſſen, fo laffet ung fterben, um zu leben. 








1) Bi. 115, 12. 
Baſilius“ ausgew. Schriften, I. Bd. 30 
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Es geſchehe unfer Opfer vor deinem Angefichte, o Herz" 9 
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md möchten wir aufgenommen werben als ein febendiged, 


Dir wohlgefälliges Opfer, die wir durch dieſe Kälte dir ale 
 Brandopfer dargebracht werben, al8 ein ſchönes Opfer, ein 


neues Brandopfer, nicht durch Feuer, ſondern durch Kälte 


verzehrt. Mit diefen Worten tröfteten fie einander und 

munterten fih auf, al® wenn fie im Kriege Wache bielten, 
amd brachten fo die Nacht hin, die gegenwärtigen Schmer- 

gen ftandhaft dulvend, an den gehofiten Gütern fich freuend, 
den Gegner verlachend. Alle hatten nur eine Bitte. Vier» 


zig an der Zahl, fagten fie, find wir auf ven Kampfplatz 


getreten, möchten wir alle vierzig gefrönt werden. Möge 


nicht einer an der Zahl fehlen! Ehrwürdig ift viefe Zahl, 
denn du haft fie durch das vierzigtägige Faſten geehrt, durch 


welches das Geſetz in die Welt gefommen ift. Nachdem in - 


vierzigtägiaem Faſten Elias den Herrn gefucht hatte, fah 
er ihn. So beteten fie; aber einer aus der Zahl unterlag 


der Marter, verließ die Reihe und verſenkte die Heiligen in 


unfäglihe Trauer. Allein Gott wollte nicht, daß ihr Fleben 
unerfüllt bleiben follte. Denn ver mit ver Bewachung der 
Martyrer Betraute wärmte ſich in der Nähe einer Ubungs⸗ 
fchule, abwartend, was geichehen werbe, und bereit, die zu 
ihm fliehenven Solvaten aufzunehmen. Denn auch das war 
vorgefehen worden, daß fih in ver Nähe ein Bad befand, 
welches, wenn fie ihre Gefinnung änderten, wirkſame Hilfe 
veriprah. Was aber von den Feinden bösmillig erfonnen 
war, nämlich einen ſolchen Kampfplatz ausfindig zu machen, 
wo bereitgebaltene Linderung die Standhaftigkeit der Käm⸗ 
pfenden brechen follte, eben Dieſes zeigte die Beharrlichkeit 
der Pümpfer in herrlicherem Glanze. Denn nicht Der- 
jenige, dem das Nötbige fehlt , ift ſtandhaft, fondern Der- 
jenige, welcher beim Überfluffe von Genüffen die Leiden bes 
barrlich erträgt. 


1) Dan. 5, 40. 
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— 7. Während Diefe kämpften und Iener den Ausgang 


abwartete ſah er ein merlwürdiges Schaufpiel: Heerſchaa⸗ — 
ven ſtiegen vom Himmel herab, als wollten fie ven Krier 
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‚gern vom Könige große Gefchenfe überbringen; fie vertbeile 


> ten die Gefchenfe an alle die Übrigen, nur Einen ließen fie 


* unbeſchenkt, weil fie ihn der himmliſchen Ehren für. unwür— 
dig hielten; Diefer entzog fich fofort den Martern und ging 


zu den Feinden über. Ein trauriges Schaufpiel für die 


Gerechten; der Soldat wird Überläufer, der Tapfere Ger = 
fangener, das Schäflein Chrifti die Beute wilder Thiere. 
Und was noch trauriger war: er verlor nicht allein das 


ewige Reben, fondern auch den Genuß des gegenwärtigen ; 


denn fobald er in die Wärme fam, Iöfete fich fein Flesh 


auf. Und fo war die Sünde, die er aus Kiebe zum Leben 


begangen hatte, für ihn umfonft. Wie ver Henker aber Jenen Be: 


austreten und zum Babe eilen ſah, ftellte er ſich an ben 
Platz des abtrünnig Gewordenen, warf die leider ab, mifchte 
ſich unter die Entblößten und rief mit den Heiligen: „Sch 
Bin ein Chriſt.“ Und durch viele plößliche Umwandlung 
erregte er das Staunen der Genofjen, deren Zahl er nicht 


allein wieder voll machte, fondern deren Trauer über den 


Weichling er auch durch feinen Beitritt linderte, nad) dem 
Beifpiele Derer, die auf dem Schlachtfelde, wenn einer in 
der erften Reihe fällt, fofort die Bhalanı wieder ausfüllen, 
damit durch ven Abaang desſelben vie enggeſchloſſene Glie— 
derung nicht unterbrochen werde. Dem Ühnliches that nun 


auch er. Er fah die himmlifhen Wunder, erfannte die. 


Wahrheit, floh zum Herrn und warb zu den Martyrern 
gezählt. Er wieverholte, was die Jünger thaten. Judas 
ging fort und Matthias wurde in feine Stelle gewählt. Er 
abmte Baulug nah, der geftern ein Verfolger war und 
heute ein Verkünder des Evangeliums wurde. Auch er 
Hatte die Berufung von oben, „nit von Menfhen nody 
durch einen Menſchen.“) Er glaubte an den Namen un— 


1) Sat. 1,1. 
Br 30* 





ſers Herrn geſu Chrifti, er wurde getauft auf ihn, nicht = 


Pike 


von einem Andern, ſondern von feinem eigenen Glauben, 


nicht im Waſſer, fondern im eigenen Blute. 


” 0.8 Und wie fie bei Tagesanbruch noch athmeten, wur⸗ 
den ſie dem Feuer übergeben, und was das Feuer übrig ließ, 
wurde in ven Fluß geworfen, jo daß ber Kampf der Seli⸗ 
gen die ganze Schöpfung durchging. Site kümpften auf 
der Exve, hielten ſtandhaft aus in der Luft, wurden 
dem’ Feuer übergeben, das Waller nahm fie auf, Auf 
Fe paßt der Ausſpruch: „Wir gingen durh Feuer und 
Waſſer, du aber führteft uns heraus zur Erquickung.“) 


Sie find e8, die unfer Land inne haben und wie 


dichtgedrängte Thürme gegen den Angriff ver Veinde 
ficheren Schuß gewähren; fie beichränfen fih nicht auf 
einen Ort, fondern find hereit8 an vielen Orten gaft- 
freundlich aufgenommen und zieren viele Ränder. Und das: 
Wunderbare ift: nicht einzeln fehren fie bei denen ein, die 
fie aufnehmen, ſondern in gegenfeitiger inniger Bereinigung 
führen fie den feftlichen Neigen auf. D des Wunders, fie 
nehmen an Zahl nicht ab, noch zu! Theilft du fie in hun— 
dert, fo geben fie über die beftimmte Zahl nicht hinaus’; 
ziehft du fie in Eins zufammen, fo bleiben auch fo vierzig. 
Diefelbe Eigenschaft bat auch das Teuer, denn e8 geht zu 
dem, der es anzlindet, und ift ganz bei dem, der es bat; fo 
find auch die vierzig alle beifammen und alle bei Jedem: 
die reichliche Wohlthat, die unerfhöpfliche Gnade, die dem 
Chriften bereite Hilfe, die Verfammlung der Martyrer, das 
Heer der Triumphirenden, der Chor der Preifenven. Wie 
würdeft du dich bemüht haben, um Einen zu finden, ber 
fir dich dei Herrn verſöhnte! Nun find es vierzig, bie ihr 
einhelliges Gebet emporſchicken. Wo zwei oder drei im 
Namen des Herrn verfammelt find, da ift er mitten unter 
ihnen; 2) wo aber vierzig find, wer wird ba an ber Gegen⸗ 


1) Bf. 65, 12. — 2) Matth. 18, 20. 
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wart zweifeln? Der Preſthafte flieht. zu den vierzig, der x 


Fröhliche geht zu ihnen, Jener, um Befreiung von feinen : 


- 


Reiben zu finden, Diefer, damit er. in ben guten Berhälte 


niffen bleibe. Hier trifft man. eine gottesfürdhtige Frau, = 


die für ihre Kinder bittet, dem abweſenden Dann die Rüde. 


Lehr, vem Kranken die Gefundheit exfleht. Mit den Ges 
Heten der Martyrer Sollen fih unſere Gebete vereinigen. 


Die Sünglinge follen viele ihre Aitersgenoffen nahahmen, vie 


Väter wünfchen, Väter ſolcher Kinder zu fein, die Mütter ein 
Beifpiel einer guten Mutter kennen lernen. Als die Mutter 
eines jener Seligen fah, daß die Übrigen bereits in Folge 


der Kälte verſchieden waren, ihr Sohn aber wegen feiner 
Rraft und Stanphaftigfeitin den Martern noch athmete 


und die Schergen ihn zurüdließen in der Hoffnung, er r 


werde feine Gefinnung ändern, hob fie ihn mit ihren eigenen 
Händen auf und fegte ihn auf den Wagen, auf melchent 
Hie Übrigen lagen und zum Scäheiterhaufen ‚gebracht wur— 
den: wahrhaft eines Martyrers Mutter! Auch meinte fie 
nicht feige und revete Gemeines und jenes Augenblids Uns 
wirbiges, fonvern ſprach: „Mein Sohn, gehe den guten 


Meg mit deinen Alters-, deinen Zelt-Eenofien ; trenne dich 
nicht von dem Chore und erſcheine nicht fpäter als die 


Übrigen vor dem Herrn.” Wahrlih einer guten Wurzel 
guter Sproß! Die edle Mutter zeigte, daß fie ihn mehr 
mit den Lehren ber Gottesfurcht als mit der Milch genährt 
hatte. Und fo geleitete die Mutter den alfo Erzogenen; 
der Teufel aber mußte beſchämt abziehen. Denn er hatte 
die ganze Schöpfung gegen fie in Bewegung gefeßt und 
fand, daß ihre Tugend Alles überwand: die windige 
Naht, vie Falte Gegend, bie Zuhreszeit, die Ente 
Hlößung der Leiber. O heiliger Chor, o ehrwürdige Schaar, 
o undurhbrechlihe Phalanx, o gemeinfame Wächter des 
Menfchengefhlehts! Gute Theilnehmer der Sorgen, Mite 
wirter des Gebets, mächtigfte Geſandte, Sterne des Erd⸗ 
Freifes, Blumen der Kirche, euch bat nicht die Erbe bedeckt, 
fondern der Himmel aufgenommen, euh find die Pforten 
des Paradieſes geöffnet worden. Ein würbiges Schauſpiel 


für d Sr bel Engel für bie Patriarchen ‚"Vropheten; 
Gerechte waren die Männer, die in der Bldihe der Iugend 
das Leben verachteten und den Herrn mehr liebten als Er 


und Rinder. Selbft in dem Alter, wo fie zu leben 


nfingen, verachteten fie das zeitliche Yeben, um Gott im. 
en Gliedern zu preifen und murden ein Schaufpiel für 
Welt, die Engel und Menfchen ; richteten die Gefallenen 

uf, ftärften die Wanfenven, verboppelten die Sehnfucht 

er Frommen. Ein einziges Stegeözeichen haben fie ver 


Goͤttesfurcht errichter, mit einem und demfelben Kranze der £ 


Gerechtigkeit find fie geſchmückt worden in Ehriftus Yelus, = 
aunferm Herrin, dem Ehre und Herrfchaft von Ewigkeit un 
‚Ewigkeit, Amen, x 











Achtzehnte Rede. 





Über die Demulh. 
(Bgl. Inhaltsangabe S. 3%.) 


1. O wäre doch der Menſch im Beſitze jener Ehre 
geblieben, die er bei Gott hatte, dann hätte er feine erbichtete, 
fondern eine wahre Erhabenheit gehabt; durh die Macht 
Gottes wäre er geabelt, durch die göttliche Weisheit erleuch⸗ 
tet, mit dem ewigen Leben und deſſen Gütern erfreut wor⸗ 
den. Allein er änderte das Verlangen nad) göttlicher Ebre, 
und Größeres erwartend und nach Dem trachtend, was er 
nicht erlangen konnte, verlor er Das, was er baben fonnte, 
‚Ein Hauptrettungsmittel für ihn, ſowohl die Krankheit zu 
heiten, als zum urſprünglichen Zuſtande zurückzukehren, iſt 
die Demuth, die darin beſteht, daß er fi nicht einbiltet 
durch fich feine Ehre zu vermehren, ſondern dieſes von 
Gott zu erlangen fucht. Denn auf dieſe Weife wird 
er feinen Irrthum beſſern, auf biefe Weiſe die Krunfe 
heit heilen, auf dieſe Weile zum heiligen Geſetze, das 
er verlaffen, zurüdfehren. Allein der Teufel, der den 
Menſchen durch die Hoffnung auf falfchen Ruhm geftürzt 
bat, hört nicht-auf, ihn durch dieſe Yodungen zu reizen und 
hierfür taufend Ränfe zu erfinnen, So ftellt er ihm den 
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Bceſitz von Reichthum als etwas Großes vor, um ſich das 


mit zu brüften und darnach zu ftreben, was doch nicht zur 


% » Ehre gereicht, fondern in große Gefahr flürzt. Denn Geld— 


erwerb ift zwar Gegenftand der Habfucht, allein fein Be— 
ſitz trägt keineswegs zum guten Rufe bei, ſondern führt zu 


boͤrichter Verblendung, eitler Selbftüberhebung und bringt 
in der Seele eine Krankheit hervor, die einer Entzündung 


ähnlich if. Denn die Aufgenunfenheit der entzündeten 
Körper ift weder gefund noch nüglich, ſondern Franfhaft, 

ſchädlich, der Anfang einer Gefahr und die Urfache des 
Verderbens. Etwas Ahnliches bewirkt auch der Hochmuth 
in der Seele. Auch entfteht die Überhebung nicht allein 


— wegen des Reichthums, auch nicht allein ſind die Menſchen 


ſtolz darauf, mit ihrem Gelde in Lebensweiſe und Kleidung 
zu prunken, über den Bedarf hinausgehende, ſchwelgeriſche 
Tafeln zu bereiten, unnöthige Kleider anzuziehen, mächtige 
Häuſer zu bauen und mannigfaltig auszuſchmücken, eine 
Menge Diener um fich zu haben, Schaaren zahllofer Schmeihe 
ler nachzufchleppen; fondern fie erheben ſich auch ungebühr⸗ 
lich wegen der Würden, zu denen fie gewählt find. Ertheilt 
das Bolf eine Würde, beehrt mit dem Vorſitze, und befchließt 
‚eine ganz befondere Auszeichnung, fo glauben fie auch Thon 
hierdurch über die menfchliche Natur erhaben zu fein, faft 
‚auf den Wolfen zu thronen, halten die ihnen untergebenen 


Menſchen für Fußſchemel, erheben fich gegen die, melche. 


ihnen die Würde gegeben haben, und laffen die ihren Über— 
muth fühlen, durch die fie Etwas zu fein fcheinen; freilich 
iſt das ein ganz thörichtes Benehmen, denn ihre Ehre ift 
binfälliger als ein Traum, und der Glanz, der fie umgibt, 
eitler als nächtliche Phantasmagorien, der auf den Wink 
des Volls entfteht und auf feinen Wink verfhwindet. Ahn- 
lich war jener unvernünftige Sohn Salomone, der jung an 
„Alter, aber noch jünger an Berftand, als das Volk eine 
mildere Regierung begehrte, mit einer härteren drohte und 
durch feine Drohung das Neich verlor, alfo eben durch Die 


. Drohung feiner Würde beraubt wurde, durch welche er kö— 


niglicher zu erfcheinen vermeinte, Ferner macht den Miene 
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Das Gras verwelkt, und die Blume fällt ab.“) Dergleichen 
waren bie Prahlereien der Kiefen mit ihrer Stärke, ) dere 
gleichen ver gegen Gott fümpfende Hochmuth des unmweilen 


Gooliath, und der fih mit feiner Schönheit brüftende Ado— — 


nias 3) und der auf fein langes Haar ſtolze Abſolon. 


2. Aber auch das, was unter allen Gütern der Men- 
ſchen das größte und zuverläßigſte zu fein feheint, die Weis— 
beit und Klugheit, auch Diefes gibt VBeranlaffung zu eitler 
Erhebung und verhilft nicht zu wahrer Höhe, fonvdern es 


werben diefe Eigenfchaften für Nichts geachtet, wenn ihnen 


die Weisheit Gottes fehlt. Denn feibft dem Teufel miß- 
lang feine Arglift gegen den Menschen und richtete, ohne 
es zu wiffen, gegen fich felbft, was er gegen den Menſchen 

angezettelt hatte; denn er ſchadete Jenem, den er von Gott 
und dem ewigen Leben zu entfernen hoffte, nicht in dem 


‘ Grabe, als er ſich felbft verrieth, da er von Gott abtrün- 
nig und zum ewigen Tode verdammt wurde. Ebenfo wurde - 


erdurch eben dieſelbe Schlinge, Die er dem Herrn legte, gefangen ; 
denn wodurch er den Herrn zu freuzigen dachte, dadurch wurde 
ex felbft gefreuzigt, und wodurd er ven Herrn zu tönten hoffte, 
dadurch wurde er felbft in ven Tod geftürzt. Wenn nun der 
Fürft ver Welt, ver erfte und größte und unfichtbare Mei⸗ 
fter der Weltweisheit, in feinen eigenen Sophismen gefan- 
gen und zur äuſſe ſten Thorbeit gebracht wird, um wie viel 
mehr find dann feine Schüler und Nachfolger, mögen fie 
noch fo viele Spißfindigfeiten erfinnen und fi für Weiſe 
ausgeben, Thoren! Pharao ſann argliſtig auf das Ver⸗ 
derben Iſraels, aber ohne es zu ahnen wurde feine Argliſt 


3. 40, 6. 7. — 2) Gen. 6,4. — 8) J. Kön. 17, 14; 
III. Rön 1, 5. — 4) Röm. 1, 2. 
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ſchen die Stärke ver Hände, die Schnelligkeit der Füße, 
die Schönheit des Körpers übermüthig, mas doch leg 
von Krankheiten verzehrt, von der Zeit zeritört wird, 
und er bevenft nicht, „daß alles Fleiſch Gras ift, und alle 
Herrlichkeit des Menſchen wie eine Blume des Grafed. 
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dereitelt, woher er es nicht erwartet hatte. Denn das Kind, 
welches auf feinen Befehl zum Tode ausgejeßt worden war, 
wurbe heimlich in dem füniglichen Haufe erzogen und zer 


ftörte feine und des ganzen Volkes Macht und führte Iſrael 
heraus, um es zu retten. Der Mörder Abimelech, der 


Baftard Gedeon’s, tödtete Die fiebenzig rechtmäßigen Söhne 
amd glaubte Diefes fehr Hug erionnen zu haben, um feine 
Serrſchaft zu befeftigen; auch ftürzt er die Helfershelfer bei 
dem Morve, wird aber zugleih von ihnen geftürzt und 


fommt endlich durch die Hand eines Weibes und einen 
Steinwurf um. Auch erfannen die Juden einen Anſchlag 
gegen den Herrn, der zu ihrem eigenen Berberben ausfiel.. 
Sie fagten: „Wenn wir ihn fo laflen, werten Alle an ihn 
glauben und die Römer fommen und unfer Land und Bolt 
wegnehmen,“ ) und Schritten in Folge dieſes Rathſchluſſes 


zur Ermordung Chrifti, als würden fie dadurch ihr Volk | 


und Land retten; aber durch diefen Ratbihluß gerade gin« 


gen fie zu Grunde: fie wurden nicht nur aus dem Rande. 


vertrieben, fondern auch ihrer Gelege und ihres Gotted=- 


dienftes beraubt. Überhaupt fann man aus unzähligen Bei⸗ 
ſpielen lernen, daß der Vorzug menſchlicher Weisheit hin⸗ 
ne vielmehr Hein und niedrig als groß und erha— 
en ift. 


3. Daher wird fein Vernünftiger fich weder auf feine: 
Meisheit noch auf die übrigen erwähnten Dinge Etwas eine: 
bilven , fondern ver fehr trefflichen Ermahnung ver ſeligen 
Ana und ded Propheten Jeremias folgen: „Der Weile: 
rühme fich nicht in feiner Weisheit, und der Starke rühme: 


fich nicht in feiner Stärte, und ver Reiche rühme fich nicht 
ern feinem Reichthum.“ 2) Was ift ater der wahre Ruhm, 
und worin ift ver Menfch groß? „Wer fih rühmen will," heißt. 


88, „ver rühme fich darin, daß er erfenne und wiſſe, Daß ich ver 


1) Soh. 11,48. — 2) Ierem. 9, 23. 
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- Herr bin.” ) Darin befteht die Hoheit des Menſchen, | das iſt 
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fein Ruhm und feine Herrlichkeit, daß er Tas Große wirk⸗ 


lich erfennt und ihm anhängt und feinen Ruhm beim Herrn 


der Herrlichkeit fucht. Denn der Apoftel fagt: „Wer fih 
rühmt, der rühme ſich in dem Herrn,” wo er fagt: „Shriftus 
it und von Gott zur Weisheit geworden, zur Gerechtigfeit, 
Seiligung und Erlöfung, damit, wie gejchrieben fteht, wer 
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ſich rühmt, in dem Herrn rühme. ) Dann aber rühmt fih 


Jemand ganz und voll in Gott, wenn er ſich nicht wegen 
feiner eigenen Gerechtigkeit erhebt, Sondern weiß, daß ihm 
- die wahre Gerechtigkeit mangelt und er allein durch den 
Glauben an Chriftus gerechtfertigt wird. Auch rühmt fidy 
Paulus damit, daß er feine eigene Gerechtigkeit verachtet 
und die Gerechtigkeit durch Ehriftus fucht, die Gerechtigkeit 
aus Gott durch den Glauben: daß er ihn erfennt und vie 
Kraft feiner Auferftehung und die Gemeinfchaft feiner Lei— 
den, indem er ihm ähnlich wird in feinem Tode, um eben- 
- falls zur Auferftehung von den Todten zu gelangen. °) Das 
mit ift die ganze Höhe des Stolzes zufammengebrochen.. 
Nichts ift dir übrig gelaffen, vellen du dich rühmen könn— 
teft, o Menſch, ver du deinen Ruhm und deine Hoffnung. 
- darin feßeft, Alles, was dein ift, abzutödten und das zufünf- 


"tige Reben in Chriftus zu fuchen; find wir in dem Befige: 


der Erftlinge veffelben, fo find wir audh in den Gü— 
tern, weil wir ganz in der Önade und dem Geſchenke Got- 


te8 leben. „Denn Gott ift e8, der in und ſowohl das: - 


Wollen als auch das Vollbringen bewirkt nad) feinem Wohl» 
gefallen.” *) Gott offenbart auch feine zu unferın Ruhme 
beflimmte Weisheit durch ven heil. Geift.°) Gott gibt auch 
Kraft zu den Arbeiten. „Ich babe mehr als fie alle ge= 
arbeitet,” ſagt Paulus, „doch nicht ich, ſondern die Gnade 
Gottes mit mir.” % Gott erlöft euch aus Gefahren wider 
alle menfhliche Erwartung. „Wir felbit,“ fast Paulus, 


1) Ierem. 9,24. — 2)1 Kor 1, 30.31. — 3) Phil. 
3, 9-11. — 4) Phil. 2,18. — 5) L Kor. 2, 7. 10. — 6, U. 
a. O. 15, 10. 
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du dich, als habeft du es nicht empfangen?" ) Denn nicht 


auch ergriffen morben bin von Chriſtus.“ +) „Nicht ihr habt 
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hatten in uns das Todesurtheil, damit wir nicht" zuver⸗ 
fichtlich feien auf uns felbit, ſondern auf Gott, welcher er⸗ 
meet die Tobten, der aus folhem Tode und errettete und I 
zettet, auf den wir hoffen, daß er auch ferner retten wird." ) 












& 4 Warum denn num, fage mir, erhebft vu dich, ald 
wären e8 beine Güter, anftatt dem Geber zu danken, ver fie J 
dir verliehen hat? „Denn was haft du, das du niht eme 
fangen Haft? Halt du e8 aber empfangen, was rühmft 


du haft Gott erfannt durch deine Gerechtigkeit, jondern er 
hat dich erfannt aus Güte. „Nachdem ihr Gott erfannt 
Habt," fant Paulus „vielmehr won Gott erfannt worten 
feid,” 3) Nicht du haft Chriſtus durch deine Tugend ergrife 
fen, fondern Chriftus hat. Dich durch feine Ankunft ergrif⸗ 
fen. „Ich trachte aber, ob ich irgendwie ergriffe, worin i 


mich erwählt,” fagt der Herr, „ſondern ich babe euch er» 
wählt.“ 5) Aber wohlan, du bift ftols darauf, daß du Ehre 
erlangt haft und machft die Barmberzigfeit zum Vorwande 
Heiner Hoffart? Dann lerne dich doch nur felbft kennen: 
du bift wie Adam aus dem Paradieſe verſtoßen, wie Saul 
vom Geifte Gottes verlaflen, wie Iſrael von der heiligen 
Wurzel abgefchnittem. „Dur den Glauben, heißt es, 
ftehft dir; ſei nicht hoffärtig, fondern fürchte.” °) Der Gnade 
folgt das Gericht, und der Richter wird unterfuchen, wie Du > 
die verliebenen Gnaden gebraucht haft. Siehſt du ‚aber 
nicht einmal das ein, daß du die Gnade befommen !halt, 
Sondern hältft fie im Übermaße deiner Thorbeit für dein 
eigenes Vervienft, fo gebt e8 dir nicht beffer wie dem felis 
gen Petrus, den du unmöglih an Liebe zum Herrn über 
treffen wirft, der ihn fo fehr liebte, daß er fogar für ihn 
fterben wollte. Allein weil er im Übermuthe die ‚Worte 


1} DI. Kor. 1,9. 10. — 2) II. Kor. 4, 7. — 3) Sal. 4,9. 
— 4) Phil. 3, 12. — 5) Joh. 15, 16. — 6) Röm, 11, 20. 3 
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| Tora? „Wenn fih auch Alle an dir ärgern, fo werde ich — 
mich niemals ärgern," *) ſo wurde er der menſchlichen Furcht 


ſamkeit überliefert und fiel in die Verleugnung, damit er 


durch den Fall befonnen und vorfichtig gemacht und belehrt = 
‚werde, der Schwachen zu fehonen, zugleich auch feine eigene 


Schwäche kennen lerne und klar einfähe, daß er, wie er auf 


dem Meere, dem Berfinken nahe, durch die Rechte Chriftt: 


 obengehalten wurde, fo auch im Strudel des Argerniſſes, 


während er Gefahr lief, durch feinen Unglauben zu Grunde 
zu gehen, durch die Macht Chrifti erhalten wurbe, der ihm 


Das, mas gefchehen würde, vorbergefagt hatte, indem er 


ſprach: „Simon, Simon, fiehe, der Satan hat verlangt, 


euch wie den Weizen zu fieben; ich aber habe gebetet- für 


dich, daß dein Glaube nicht ausgehe, und wenn du einft. 
bekehrt bift, fo ftärke deine Brüder.“ ) Und fo num zurecht 
gewieſen, wurde dem Petrus mit Recht beigeltanden , auf 


daß er feinen Stolz abzulegen und der Schwachen zu ſcho— 
nen lernte. Dagegen verlor jener unverfchämte und über 


bie Maßen ftolze Pharifäer, der nicht allein auf fich ſelbſt 


vertraute, fondern auch den Zöllnern vor Gott ſchmähte, 
ob feines verbredherifhen Stolzes den Nuhm der Gerech— 


‘ tigkeit. Und ver Zöllner ging vor ihm gerechtfertigt nach 
' Haufe, weil er dem heil. Gott die Ehre gab und nicht ein- 


mal aufzubliden wagte, fondern nur Barmherzigkeit begehrte,- 
indem er ſich ſowohl durd feine Geberde als durch das 


Schlagen an feine Bruft und dadurch anflagte, DaB er nicht 


Anderes als Barmberziafeit begehrte. Sei alfo achtſam und 
hüte dich vor dem Beifpiele der fchweren Strafe des Stol- 
3e8. Der Übermüthige wurde geſtraft an feiner Gerechtige 
keit, der Selbftvertrauende verlor den Lohn, wurde nach— 
gefett dem Demüthigen und Sünder, der fi, über jenen: 


"erhob und nicht das Gericht Gottes abwartete, ſondern fein 


eigenes verkündigte. Daher erhebe dich itber Niemanden,. 
nicht einmal über den größten Sünder. Die Demuth ret- 


1) Matth. 26, 33. — 2) Zul. 22, 31. 32. 











N. hat. Halte dich daher nicht für gerechter als Andere, damit 
Du nicht einft, obgleich nach deinem eigenen Ausſpruche ges 


fertigt, ſondern der mich richtet, ift der Herr.” !) 
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tet oft Denjenigen , der viele und große Sünden begangen 


rechtfertigt, durch den Ausſpruch Gottes verdammt werdeſt. 
„Ih richte mich nicht ſelbſt,“ ſagt Paulus, „ih bin mir 
nämlich Nichts bewußt, jedoch nicht darum bin ich gerecht 


5, Glaubft du etwas Gutes gethan zu haben, fo danfe 
Gott und erhebe dich nicht gegen deinen Nächſten. „Ein 
Seder,“ Saat Baulvs, „prüfe fein eigenes Werk, fo wird er 
’ allein feinetwegen Rubm baben, nicht des Andern wegen.“ ?) 
Denn was haft du damit Deinem Nächten genügt, daß du 
ven Glauben befannt oder um des Namens Jefu_ willen 
- Berbannung erduldet oder in den Beſchwerden des Faſtens 
ausgeharrt haft? Nicht eines Andern, fondern dein Ges 
winn ift es. Fürchte dich, ähnlich zu fallen wie der Teufel, 
der fich gegen den Menfchen erhob und von dem Menihen 
geftürzt und Dem zum Fußſchemel übergeben wurde, den 
er fih zum Fußfchemel mahen wollte. Ahnlich war auch 
ver Fall der Ifraeliten. Denn da fie fich gegen die Heiden, 
als feien fie unrein, erhoben, wurden fie wirklich unrein, 
die Heiden aber gereinigt. Und ihre Gerechtigkeit wurde 
wie die Lumpen eines abgelegten Kleives, ver Heiden Unger 
vehtigkeit und Gottlofigfeit dagegen durch den lauben 
‚getilgt. Überhaupt denke an jenen wahren Spruch: „Den 
Stolgen wiverfteht Gott, den Demüthigen aber gibt er feine 
Gnade.” ?) Habe den Spruch des Herrn bei der Hand: 
„Jeder, der fich felbft erniedrigt, wird erhöhet, und wer fih 
felbft erböhet, wird erniedrigt.” % Werde nicht bein eigener 
ungerechter Nichter und richte nicht nach Gunft. Meinft 
Hu etwas Gutes zu haben und zählft das auf und vergiffelt 
freiwillig die Vergeben, fo werde nicht ftolz auf teine heur 
e 
II Ror. 4, 3.4. — 2) Gal. 6,4. — 3) Spr. 3, 34, — 
4) Lut. 14, 11. F 
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£ — Rz an und — bir nicht das Be, r — 
was du jüngſt oder vor langer Zeit gethan haſt; fondeen 


wenn dich die Gegenwart ftolz macht, fo rufe die, Vergan⸗ 


genheit ing Gedächtniß, und dein thörichter Stolz wird fi 
legen. Und ſiehſt du deinen Nächſten ſündigen, fo ſiehe 
nicht allein hierauf, ſondern denke auch an das Gute, was 
er gethan hat oder thut, und du wirft, haft du Alles ge 
prüft und Nichts unerwogen gelaſſen, ibn oft beſſer finden 


als dich ſelbſt. Denn Gott prüft vie Menfchen nicht theil- 


weiſe: „Denn ich,” fagt er, „fomme, um ihre Werke und 


Gedanken zu ſammeln.“) Und da er den Joſaphat einft 
wegen ber gegenwärtigen Sünden tadelte, gedachte er auch 
feiner guten Werke, indem er ſagte: „Aber auch find Be 
Werke an dir gefunden werden." ?) 


6 Diefes und Ähnliches follen wir uns beftänbig zu= 
rufen und ung felbft erniedrigen, damit wir eı höhet wer⸗ 
den und den Herrn nachahmen, der aus dem Himmel in 


die äuſſerſte Niedrigkeit herabſtieg und wiederum aus ber 


Niedrigkeit zur höchſten Höhe erhoben wurde. Auch finden 
wir, daß uns alle Werke des Herrn zur Demuth anleiten. 
Schon als Kind lag er in einer Höhle und nicht einmal in 


einem Bette, ſondern in einer Krippe; in dem Haufe eines 


Zimmermannsd und einer armen Mutter war er der Mut— 


ter und ihrem Verlobten untertban. Er lernte und hörte, 


was er nicht nöthig hatte, er fragte, aber zugleich erregte er 
durch die Weisheit der Trage Bewimderung. Er ordnete 
ſich dem Johannes unter, und er, der Herr, empfing vom 
Knechte die Taufe; er widerfegte fich Keinem von Denen, 


die ſich gegen ihn erhoben, und machte von der unausſprech— 


Yihen Macht; vie er hatte, feinen Gebrauch , fondern gab 


ihnen nach, als wären fie mächtiger, und ließ der weltlichen 


Macht ihre Gewalt. Er wurde als Verbrecher vor die 
hoben Priefter geftellt und zum Landpfleger geführt, unter» 


1) Sfai. 66, 18. — 2) Paral. 19, 3. 








= 309 fich dem Gerichte, und obgleich er die falſchen Ankla 


einem Menſchen begegnen kann; indeſſen zeigte er nach 
einer fo großen Erniedrigung ſpäter auch Die Herrlichkeit 


und machte felbft die mit ihm Gefchmähten zu Senoffer 


feiner Herrlichkeit. Die Exften Diefer find die feligen Jün— F 


ger, die arm und nadt auf der Erbe umberzogen , nicht im 


der Weisheit ver Rede, nicht mit zablreihem Gefolge, allein, t 


unſtät, verlaffen , bald zu Rande, bald zu Waſſer, gegeißelt, 


gefteinigt , verfolgt, endlich getödtet. Das find für uns 
väterliche und göttlihe Bildungsmufter, Diefe wollen wir 
nahahmen, damit uns durch die Demuth ewiger Ruhm, 
dieſes vollfommene und wahre Geſchenk Ehrifti, zu Theil 


‚werde, 


7. Wie gelangen wir nun aber zu ber beilfamen Der 


muth, nachdem wir die vwerberbliche Aufgeblafenheit abge: 


legt haben? Wenn unfer ganzes Thun und Laſſen darauf | 


gerichtet ift und wir Nichts unberädfichtigt laſſen, als Tönne 
e8 ung nicht fhaden. Denn die Seele wird den Beftrebun- 
gen ähnlich) und bildet und geftaltet fi nach dem, mas fie 
tbut. Set in Haltung, Kleivung, Gehen, Siten, Nahrung, 
Bett, Wohnung, allen Hausrath einfach und ohne Prunf, 


auch in Rede, Gefang, Zufammenfein mit dem Nächſten 4 


zeige dich mehr befcheiden als ſtolz. Deine Rede fer ohne 


Kopbiftifche Prahlerei, deine Gefünge ohne zu große Kieb> 


lichkeit der Stimme, deine Gefpräce ohre Anmaßung und 


Belaſtigung, ſondern halte in Allem die Großthuerei fern. 
Sei gefällig gegen den Freund, mild gegen den Diener, 


geduldig gegen die Ausgelaffenen, menſchenfreundlich ges 


gen den Niedrigen , tröfte die Betrübten, befuche bie Reis 


benden, verachte mit einem Worte Niemanden; fei freund- 
Lich im Anveven, heiter im Antworten, leutſelig, Allen leicht 


- ‚ fofort widerlegen fonnte, ertrug er die Anklagen mit Still» 
Schweigen. Angefpieen von den Knechten und feilften Stla- 
pen, wurbe er dem Tode überliefert, und zwar einem Tode, 
5 der bei ven Menichen für den fehmacwollften gilt. So fm 
don der Geburt bis zum Tode alles Das über ihn, was 
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zugänglich, verfünbige nicht bein eigenes Lob noch beftelle 
Andere, es zur verfündigen, erlaube bir feine umanfländige 
Rede und verbirg fo viel als möglich beine eigenen Bor» 


züge. Dagegen klage dich felbft wegen deiner Sünden an und 
erwarte nicht die Vorwürfe Anderer; ahme den Gerechten 
“nad, der ſich im Eingange feiner Rede felbft anflagt; mache 
es wie Job, der fich nicht abhalten ließ, vor dem Volfe der 


- ganzen Stadt feinen Fehler zu befennen. Sei nicht Bart 


im Tadeln, nicht ſchnell und leidenſchaftlich im Zurechte 
weiſen, venn dergleichen ift anmaßend, auch vervamme nicht 
wegen Eleiner Bergehen, als wäreſt du felbft vollfommen ge— 


recht. Nimm dich der Fehlenden an und unterweife fie nah _ 


Anleitung bes heil. Geiftes, wie der Apoftel ermahnt: „Auf 
dich felbft fehend, auf daß nicht auch du verfucht werdeft.“ *) 


Auch bemühe dich nicht wie Andere bei ven Menfchen Ruhm 


zu erlangen, fondern denfe an Chriftus, der da fagt, man 
verlöre den Lohn bei Gott, wenn man Ruhm und Ehre 
- bei den Menfchen fuchte und das Gute thäte, um von den 
Menſchen gefehen zu werben. „Denn,” fagt er, „fie haben 
ihren Lohn dahin." 2) Schade bir alfo nicht, indem du dich bei 
den Menfchen in Anſehen fegen willft. Da num aber Gott 


‚ein großer Zufchauer ift, fo ftrebe nach Ehre bei Gott, denn 


er gibt glänzenden Lohn. Bift du aber hohen Anfehens ge= 
würdigt und ehren und rühmen dich die Menfchen, fo mache 
dich den Untergebenen gleich und benimm dich nicht „wie 
‚ ein Gewaltherr über den Loostheil,“ wie es beißt, und nicht 
nach Art der weltlichenHerrfcher.?) Denn wer ver&rfte fein will, 
der ſoll, wie der Herr fagt, der Diener Aller fein.) Mit 
einem Worte, ftrebe jo nach ver Demuth mie Einer, der 
fie liebt. Liebe fie, und fie wird dir Ehre bringen. So 
wirft du unbehindert ven Weg zum wahren Ruhme wan— 
deln, ver bei ven Engeln und bei Gott gilt. Chriftus aber 


wird dich vor den Engeln al8 feinen Jünger anerfennen 


— D Matib. 6,2. — HL Per 5, 3. — 
4) Matt, 10, 44. 


Beiſilius⸗ ausgew. Schriften, L Bd. 31 
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und dich verherrlichen, wenn du ein Nachahmer feiner De- 
muth geworben bift, der da fagt: „Lernet von mir, denn 
ih bin fanftmüthig und demüthig von Herzen, und ihr wer- 
det Ruhe finden für eure Seelen." ‘) Ihm fei die Ehre 
und die Macht von Eiwigfeit zu Emigfeit. Amen. 


1) Matth. 11, 9. 


— WI UT4 — 


| Vennzehnte Rede. 





Wan fol nicht an den weltlichen Dingen hangen; 
ferner über den Brand, bei dem die Kirche verfdionf 
worden. 


(Bgl. Inhaltsangabe ©. 396.) 


1. Ich olaubte, Geliebte, weil ich in meiner Rede 
einen immer fchärferen Stachel anwende, würde ich euch 
Yäftig ſcheinen, als zeigte ich eine zu große Freimüthigkeit, 
die weder einem Gafte noch einem mit ähnlichen Fehlern 
behafteten Manne geziemte; allein euch hat der Tadel zum 
Wohlmollen aufgemuntert, und e8 haben die Wunden, die euch 
meine Zunge gefchlagen , zu größerem Verlangen euch ent= 
Hammt. Und das ift keineswegs befrembend. Ihr feid ja 
weiſe in den Dingen des bl. Geiſtes. „Tadle den Weiſen, 
und er wird dich lieben,“ ) fagt Salomon irgendwo in fei- 
nen Schriften. Deßhalb, Brüder, ermahne ich euch auch 
jetzt in gleicher Weile, um euch, fo viel in meinen Kräften 
Steht, von den Fallftriden fern zu halten. Denn, Geliebte, 
viel und mannigfach befriegt uns der Feind der Wahrheit. 


1) Spr..9, 8. 
31* 





ſelbſt Kraft entlehnt, um uns zu ſchaden. Denn da der 
> Herr feine Hauptmacht durch unauflösbare Gelege gefeſſelt 
und nicht zugelaffen hat, daß er durch feinen Angriff auf 
einmal das Menfchengefchleht von der Erde vertilgte, fo 


Sucht der Neivhals übrigens heimlich durch unfere Thorbeitt 


fih über und ven Sieg zu verfchaffen. Und wie böfe und 
habſüchtige Menfchen, deren Thun und Treiben dahin gebt, 


ſiich durch fremdes Gut zu bereichern, denen e8 aber an 


Macht fehlt, dffentlich Gemwalttbätigkeit zu üben, binterliftig 
an den Wegen zu lagern pflegen und an fchluchtenreichen 
‚oder dicht mit Bäumen beftandenen Orten fih verbergen 
und fih in ſolchen Schlupfwinfeln den Augen ver Wan— 
derer entziehen, um auf ein Mal über fie berzufallen, fo 


’ Y - } “ — F : 
Er geht — gegen uns vor, wie br wißt, — er —— 
Begierden zu Geſchoßen gegen ung macht und von ung 


daß man die gefährlichen Fallftridfe nicht eher fehen ann, 


als bis man bineingefallen ; ebenfo verbirgt fich unfer Geg⸗ 
ner und Feind von Alters ber unter den Schatten der welt⸗ 
lihen Genüſſe, die auf diefem Lebenswege von Natur 
dazu angethan find, den Räuber zu verbergen und den 
Nachſteller unfichtbar zu machen, und legt ung dort unbemerkt 


die Fallſtricke des Verderbens. Wir müffen, wollen wir \ 


den vor ung liegenden Lebensweg ficher durchwandeln, dem. 
Herrn Jeſus Chriftus die Seele zugleich mit dem Leibe frei 
von ſchmachvollen Wunden darftellen und, wollen wir bie 
Siegeskränge empfangen, ſtets wachſam die Augen unferer 
Seele nach allen Seiten hinwenden und alles Angenehme 


für verdächtig haltend fchnell daran vocitber gehen, an Nichts 


das Herz hängen, felbft wenn das Gold haufenweife daläge 
. und man nur die Hände darnadı auszuftreden brauchte; — 

— „benn wenn ber Reichthum berbeiftrömt,” heißt es, „bänge 
das Herz nicht daran;“) — auch nicht, wenn die Erbe 
alle Luſt erzeugte und prächtige Paläſte darböte; — denn 
„unfer Wandel tft im Himmel, woher wir au den Hei⸗ 


1) Br. 61,11. 
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land, Chriſtus, erwarten;“) — auch nicht, wenn Tänze, eu 
Schmaufereien, Trinfgelage und Mahlzeiten und Flötenfpiel 





ung einlüden; — denn „Eitelkeit ver Eitelfeiten,” heißt 8, 


„Alles ift Eitelfeit;“ ) — auch nicht, wenn fich Schöne Keier 
anböten, in denen fchlechte Seelen wohnen; — denn „vor dem | 


Angefichte eines Weibes fliehe wie vor dem Angefichte einer 
Schlange,” fagt der Weiſe;) — auch nicht, wenn Macht 
und Herrſchaft, Schaaren von Trabanten und Schmeichlern, 
felbft ein erhabener und glänzender Thron, dem ſich Völ— 


fer und Städte freiwillig unterwerfen, in Ausficht ftände, — 
denn „alles Fleiſch ift wie Gras und alle Herrlichkeit ve 


Menihen wie die Blume des Graſes; das Gras verborrt, 
und die Blume fällt ab." *) — Denn unter allen dieſen jo 
angenehmen Dingen ift der gemeinfame Feind verborgen 
und wartet, ob wir nicht einmal von ihrem Anblide ange- 


lockt den rechten Weg verlaffen und uns felbft feiner Nach» 


ftellung überliefern. Auch tft ſehr zu befürchten, wir möch⸗ 
ten einmal unvorfichtig hinzugeben und in der Meinung, 


ver Genuß des Bergnügens enthalte nichts Schäpliches, 


die dem erften Genuffe verborgene hinterliftige Angel ver- 
ſchlucken und durch fie dann theils freiwillig, theils un» 
freiwillig, an dieſe Dinge gefeffelt purch die Vergnügungen, 
ohne es zu bemerfen, in die fchredliche Herberge des Räubers, 
d. h. in ven Tod fortgerifien werden. 


2. Daher ift es, Brüder, für Alle nothwendig und 
nützlich, ung wie Wanderer oder Läufer einzurichten und 
allſeitig erwägend, was ven Seelen dieſen Lauf erleichtert, 
unverwandt dem Ziele zuzueilen. Und Niemand venfe, ich 
hätte neue Namen erbichtet , wenn ich bier das Leben einen 
Meg genannt habe, da ſchon der Prophet David das Leben 


ſo genannt hat, der bald fo fagt: „Selig find die Untadel⸗ 





baften auf dem Wege, vie im Gefetse des Herrn wandeln;”?) 


1) Bhil. 3,20. — 2) Pred. 1,2. — 3) Sir. 21,3. — 
4) 3f. 40, 6. 7. — 5) Bi. 118, 1. 
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boald aber zu feinem Herrn ruft: „Den Weg der Ungeredhe 
0 tigfeit entferne von mir, und nad) deinem Geſetze erbarme 
dich meiner;"?) dann wieder die fchnelle Hilfe Gottes gegen 
Diejenigen, die ihn anfeinveten, rühmend fröhlich zur Harfe 
greift und fingt: „Un wer ift Gott, auffer unferm Gott? 
Gott iftes, der mich gürtete mit Kraft und unbefledt machte 
meinen Weg,” ?) in der richtigen Anficht, man müſſe überall 
das Reben der Menfhen auf Erden, möge e8 achtungsvoll 
oder fohlecht fein, mit diefem Namen bezeichnen. Denn wie 
- Diejenigen, die eine worgefchriebene Keife zu machen haben, 
die Füße rafch wechfelnd im Laufe voranfegen und immer 
den vorderen zum zweiten machend durch die fehnelle Ber- 
ſetzung des anderen leicht an das Ziel de8 Weges gelangen, 
ebenfo gelangen Diejenigen, welche von dem Schöpfer in das 
Reben eingeführt find, dadurch gleich von Anfang die Zeittheile 
durchſchreitend und immer den erften hinter ſich laſſend 

alsbald zum Ziele des Lebens. Over fcheint nicht audy euch 
das gegenwärtige Leben wie ein fortlaufender Weg einge 
0 richtet zu fein, wie eine Neife, die nach ven Lebensaltern 
wie nach Stationen abgetheilt ift? Den Anfang der Reife 
—8 beginnt es mit ven Geburtswehen der Mütter, das Ende 
ber Raufbahn zeigt e8 in den Grubhügeln. Dabin führt es 
Alle ohne Ausnahme, die Einen früher, die Anvern fpäter, 
die Einen, nachdem fie alle Zeiträume durchwandert, die 
Andern, nachdem fte nicht einmal über die erften Xebend- 
ftationen hinausgefommen find. Alle fonftigen Wege, vie 
von einer Stadt zur andern führen, kann man vermeiden 
und braucht fie nicht zu gehen, wenn man nicht will; diefer 
hingegen, auch wenn wir den Lauf verfchteben wollen, er⸗ 
greift uns mit Gewalt und zieht die fih auf ihm Befin- 
denden zu dem vom Herrn beftimmten Ziele fort. Und es 
tft nicht möglich, Geliebte, daß Derjenige, welcher einmal 
aus dem Thore gegangen ift, das in dieſes Leben führt, und 

diefen Weg betreten hat, nicht auch an das Biel vesfelben 
$, 
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kann, wenn er auch will, zu dem geftrigen nie wieber zurück— 


Ira 



















jeder vo ſobald er den ütte! 
schooß verlaſſen hat, dem Strome der Zeit übergeben 
fortgeriſſen, läßt immer ben verlebten Tag Hinter fih u 


von uns wird, fobald 


kehren. Wir freuen uns indeſſen, wenn wir fortichreiten 
und die Altersftufen wechfeln, und find froh, al8 gewännen 
wir damit Etwas, und halten es für ein Glüd, wenn Je— 
- mand aus einem Knaben zum Manne, aus einem Manne 
zum reife wird. Wir wiſſen alfo wohl nicht, daß wir 
jedesmal fo viel Zeit verlieren, als wir gelebt haben, nd 
bemerfen nicht, daß das Leben binfchwindet, obgleih wir es 


- immer nad dem vergangenen und verfloffenen bemeffen. 


Zn ee 


pr 
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Aucy bevenfen wir nicht, daß es denn doch ungewiß ift, wie 
viel Zeit Derjenige, der uns auf dieſe Wanderung gefehit 
- bat, uns zum Laufe verleihen will, und wann er jevem ber 
Wanderer die Eingangsthore öffnen wird, daß wir täglich 
auf die Verſetzung von hier gefaßt fein und mit unverwande 
ten Augen ven Wink des Herrn erwarten müflen. Dem 
er fagt: „ES feien eure Lenden gegürtet und eure Lampen 
brennend, und fein Leuten gleich, Die auf ihren Herin wars 

- ten, wann er heimfehrt von der Hochzeit, damit, wann er 
- tommt und anflopft, fie ſogleich ihm öffnen.” *) ’ 








3. Indeſſen laffen wir uns gar nicht angelegen fin 
zu unterſuchen, weldye Bürben leicht für dieſe Reife und 
mit denen, die fie gefammelt, hinübergehen fünnen, und zum 

Eigenthum der Befier geworben, dort unfer Leben bHöhlih 
erfreuen, und welche ſchwer, läftig, an der Erde haften nd 
der Art find, daß fie niemals den Menfchen eigenthümlid 
werden noch ihren Beſitzern durch jene enge Pforte folgen 
Lönmen; im Gegentheile, was wir hätten ſammeln müffen, 
das ließen wir, und was wir hätten verachten follen, das 
ſammelten wir, und was mit und vereinigt und für Leib 


1) Luk. 12, 35. 36. 








md Seele in Wahrheit ein paſſender Schmuck werben fa 


zu Jammeln unter vergeblicher Mühe und Anftrengung, wie 


* Jener, der ſich ſelbſt täuſchend in ein durchlöchertes Faß 


ſchöpfen will. Denn das iſt doch meines Erachtens längft 


‚allen Kindern befannt, daß Alles, was im Leben ergötzt und 


dagrauf achten wir nicht einmal; was dagegen ſtets fremd 
bleibt, und nur mit Schande brandmarft , das fuchen wir 
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wonach die Meiften wahnfinnig ftreben, weder jemals unfer ” 
Eigenthum ift noch werden kann, fondern daß es fih Allen 


als etwas Fremdes varftellt, fomohl Denen, die es zur ge— 
nießen glauben, als Denen, vie ihm fern bleiben. So bleibt 
das Gold, welches Einige im Leben zufammenhäufen, nicht 
‚Immer ihr Eigenthum, ſondern es entflieht,, ſo feft fie es 
auch halten mögen, entweder fchon bei Rebzeiten und geht 
zu Mächtigeren über, oder verläßt fie Schon, wenn der Tod 


berannabt, und will mit den Beſitzern nicht hinübergehen. 


Ya wenn fich vie Seele gewaltfam von dieſem elenden 
Fleiſche trennt und ſolche Menfchen auf den unvermeid- 
lichen Weg fortgeriffen werden und an das viele Geld 


denken, fo beweinen fie die Mühe, vie fie von Jugend an 


darauf verwendet haben. Denn ver Reihthum wandert in 
andere Hände, während fie nur die Mühe des Saummtelns 


und den Vorwurf des Geizes davon hatten. Befitt Ier 


mand unzählige Morgen Land, prächtige Häufer, Viehheer— 
den jeder Art, ift befleivet mit aller Macht über Menfchen, 


fo genießt er dieſe Dinge nicht ewig, fonvdern nachdem er- 
davon einen furzen Ruhm genoffen, wird das Vermögen . 


wieder von Andern in Beſitz genommen und bleiben ihm 


nur einige Fuß Erde; oft muß er fogar fehen, daß vor fei= A 
ner Beerdigung und vor feinem Abfcheivden feine Habe an 


Andere, fogar wohl an feine Feinde übergeht. Oder wiffen 
wir nicht, wie viele Acker, wie viele Häufer, wie viele Völker 
und Städte noch bei Rebzeiten ihrer Befiter die Namen 
anderer Herren angenommen haben? und wie Solche, die 
ehemals Sklaven waren, den Herricherthron befliegen ? und 
bie früher Herren und Herrfcher Genannten zufrieren wa— 
ven, unter den Untergebenen zu ftehen, und fich vor ihren 


A a ee u —— 


— 
RR 


J 












Me RE 
der irdif—en Dinge c. 4. 





er die Veramtang 


fi ihr Schieffal plöYlICh geiwenbet hatte? 


4. Verner was für und zum Effen und Trinken er⸗ * 
* dacht iſt und Alles, was der übermüthige Reichthum über 
Bedürfniß zum Dienfte des unvanfbaren und Nichts behal- 


fruheren Dienern bcften, nachdem wie beim Würfelfpiele 








tenden Bauches erfonnen hat, wann folk das unfer Eigen» — 


thum werden, auch wenn beſtändig dazugeſchöpft wird? 


Denn bat es beim Durchgehen dem Gaumen nur ein kur⸗ 
38 Bergnügen bereitet, jo fängt es fofort an, uns als etwas 


UÜberflüffiges zu beläftigen, und wir entfernen e8 möglichft 
ſchnell, glei als kämen wir in die größte Lebensgefahr, 
wenn e8 länger in den Eingeweiden bliebe. Vielen ſchon 


bat die Uberfättigung den Tod gebracht und bewirkt, daß — 


ſie Nichts mehr genießen konnten. Unzüchtige Beilager und 


unreine Umarmungen, ſowie alle Werke einer tollen und 


und maßlofen Sianlichfeit, find fie nicht offenbar ein Ver⸗ 
derben der Natur und eine augenfcheinliche Schädigung der⸗ 
ſelben ? nicht ferner eine Entfernung und PVeringerung der 
Jedem wirklich eigenen Gaben und Kräfte, da der Leib 
durch die Umarmungen gefchwächt und ver paffenpften und 
zur Erhaltung der Glieder geeignetften Nahrung beraubt 


wird? Daher denn ever von denen, die fih der Unzucht 


ergeben haben, fofort nach der That feine Unenthaltfamfeit 
fehr bereut, wenn nämlich der Stachel des Fleiſches abge- 
ftumpft ift und, nachdem er feinen abfcheulichen Zweck er- 
reicht hat, der Berftand fommt, und wie nach einem Raufche 
oder einem Sturme Zeit gewinnt zu bedenken, wohin es 
mit ihm gefommen. Denn er fühlt, daß fein Körper Schwach 
und zu den nöthigen Arbeiten träge und ganz fchlaff ge— 
worden ift. Diefes fahen denn auch Die Jugendbildner recht wohl 
ein und machten für die Kampfplätze die Mäßigfeit zum 
Gefete , um die Körper der Jünglinge vor den Lüſten zu 
bewahren, ja geftatteten ihnen nicht einmal während bes 
Kampfes Schöne Geftalten anzufehen, wenn fie wollten, daß 
ihr Haupt befränzt werbe, jo daß Unenthaltjamteit beim 
Ringen Gelächter, nicht aber einen Siegeskranz eintrug. 
























eigen werben fünnen, mit vwerfchloffenen Augen vorüberzu⸗ 


putlich unſer? Die Seele, durch welche wir leben, zart 
und verſtändig und Nichts von dem bedürfend, was beiäftigt, 


Seben gegeben ift. Denn das ift der Menfch: Geift ver= 
 einigt mit entfprechendem Fleiſche. Diefer wird vonvemall- 
weiſen Schöpfer des Als im Mutterſchooße geſtaltet; diefen 
bringt die Zeit, der Geburt aus jenen dunkeln Gemächern 
an das Licht; biefer ift beftimmt auf der Erde zu berrichen; 
diieſem ift die Schöpfung zum Kampfplaße ber Tugend ber- 
0 gerichtet; in dieſem liegt das Geſetz, nah Kräften dem 





einen Schattenriß auf Erben zu geben; diefer ſcheidet ab, 
on binnen gerufen; biefer wird vor den Richterſtuhl Got— 


empfängt den Lohn für Das, was er hier getban bat, Auch 


perlaffen, wenn wir fie nicht mit Gewalt felbft vertreiben, 


den geben fie voraus und ftellen ibren Beliter zu den En— 


5 Die es nun ſchön ift, an allen biefen Dingen, w 
fie ung ganz fremd und überflüſſig find und feinem : 





zu 










gehen, eben fo ziemt es ſich, auf bie, welde uns wirklich 
angehören, große Sorgfalt zu verwenden. Was ift denn 


und der Yeib, der ihr vom Schöpfer als Stüße für das 






Schöpfer nachjuahmen und von der Ordnung im Himmel 


es geftellt, der ihn gefandt hat; diefer wird gerichtet; dieſer 


dürfte man finden, daß die Tugenden unfer Eigenthum 
werben, wenn fie fich mit unferm Wefen innig verbinden; 
auch wollen fie uns in unfern Mühfalen auf Erven nicht 


indem wir uns ven Laſtern ergeben; ven nach oben Eilen- 


geln, wo er glänzt in Ewigkeit vor den Augen des Schö— 
pers. Reichthum aber, Macht, Anſehen, Schwelgerei und 
Alles, was dahin gehört, und was wir täglich durch unfere 
Schwelgerei vermehren, ift weder mit ung in das Leben 
gefommmen noch mit Jemandem von binnen gegangen; fon= 
dern Das, was der Gerechte einft gefagt bat, gilt und bes 
ftätigt fich bei jedem Menfchen: „Nadt bin ich aus dem 
Leibe meiner Mutter gekommen, und nadt werde ich dorthin 
zurückkehren.“ ) 


Job 1,2. 














für feine 

befleckt zu bewahren ſucht, auf das Sleifch aber, mag. 
Ri von Hunger verzehrt werden, oder mit Kälte und 
- Zämpfen, over an Krankheiten leiven, oder von Jemandem 


Hibe 


Gewalttbätigfeit erdulden, wenig Rückſicht nimmt und in 


allen Bedrängniffen mit Baulus ſagt: „Wenn auch unfer 
ufferer Menfch aufgerieben wird, fo wird doch unfer ins 


nerer von Tag zu Tag erneuert") Und wenn er Gefah- 


ren über fein Leben fommen fieht‘, wird er fich nicht mutb= 
108 zeigen, fonbern vertrauensvoll zu fich fagen: „Wir wife 
fen, daß, wenn diefes unfer irdiſches Zelthaus adgebrohen 


wird, wir einen Bau aus Gott haben, ein Baus nicht mit Ir 


Händen gemacht, ein emwiged in den Simmeln.“ °) Will 


aber Jemand fih auch des Leibes annehmen, als des eine 


 zigen der Seele nothwendigen Beſitzes und ihres Mitarbeir 


- ters im irbiichen Leben, fo werben ihm feine Bevürfnifie 
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ſes ununterbrochen dem Körper vorfagt und zuruft, win 


wenig am Herzen liegen, und wird er nur foviel Sorge auf 


ihn verwenden, als erforberlich ift, ihn zu erhalten und für 
den Dienſt der Seele geſund zu bewahren, ihn aber feines 


wegs durch Überfättigung muthwillig werben laflen. Steht 
er ihn aber einmal mehr und- über das Bedürfniß hinaus 
verlangen, fo wird er ihm zurufen und den Ausſpruch des 


Paulus als Gefet vorhalten: „Wir haben Nichts herein. 
gebracht in die Welt und können ohne Zweifel aud Jihts 
mit hinaus nehmen. Haben wir aber Nahrung und Kleidung, 


ſo Yaffet ung damit zufrieden fein."?) Denn wann er die⸗ 


er ibn willfährig umd ftets leicht zur dimmiliſchen Reife 


machen, ja noch mehr, er wird einen Mitarbeiter an ibm 


j - Haben bei feinen Obliegenheiten; läßt er ihn Dagegen über 


X 


mütbig werden und ſich täglich gleich einem wilden Thiexe 


nad) Belieben überfüllen, fo wird er zuleßt dadurch gemwalte 


> Sam zur Erde hingezogen und vergeblich) feufzend daliegen. 


1) I. Kor. 4, 16.—2) II. Kor. 5, 1.— 3) I. Tim. 6,7. 8 


















Und wird er zum Herrn gerufen und nad; der Frucht der ihm / 
gewährten Bilgerfchaft auf Erden gefragt und hat dann Nichts 
zu geben, dann wird er lange jammern, in beftänbiger 


tung beraubt worden. Allein die Thränen werden nutzlos 


0 Dawib. 9) 
wir ung nicht felbft freiwillig umbringen. Hat Jemand 


‚alleinigen Gegenftande feiner Sorge zu machen, „ver ftedt 
das Lafter der Unzucht jo tief in feiner Natur, daß es 


und ahme den Seeleuten nad. Denn diefe, auch wenn fie 


dasſelbe fo ſchnell als möglich um einen großen Theil der 


Binfternid wohnen und feine Schwelgerei und Thor— 
beit heftig anflagen, wodurch er der Gelegenheit zur Net 


fein. „Denn wer wird in der Hülle dir befennen?” fagt ° 


7. lieben wir daher To fchnell als möglich, damit 


fich felbft Schon jeit lange dazu verloden laffen, ven Staub I 
des Reichthums ungerecht bei fih aufzuhäufen und zum 


fchwer entfernt werben kann, oder ift er in andern Raftern 
verjunfen, der entäuffere fich, fo lange e8 noch Zeit ift, und | 
bevor er ſich völlig ins Verderben ftürzt, des größten Theils 
der Laft und werfe, ehe ver Kahn verfinkt, die Waaren über 
Bord, die er auf ungerehte Weife zuſammengebracht bat, 


nothwendige Gegenftände auf dem Schiffe führen, erleich- 
tern, fobald fich ein ftarker Sturm auf dem Meere erhebt 
und das von der Laſt geprüdte Schiff zu verfenfen droht, 


Laſt und. werfen die Waaren Schonungslos ins Meer, um 
das Schiff über den Wellen zu halten und wenn möglih 
nur Leib und Leben aus der Gefahr zu retten. Piel mehr 
aber als Jenen ziemt es ung fo zu denken und zu handeln. 
Denn was Jene über Bord werfen, ift für fie fofort ver⸗ 
loren und ftürzt fie für die Zufunft in harte Armutb; wir 

dagegen fanımeln uns, in dem Maße wir ung der fchlechten 

Buͤrde entledigen, einen größeren und befferen Reihthum 
für die Seele. Denn Unzucht und vergleichen geht zu 


ü 


1) Bi. 6, 6. h 
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‚in den Hafen und wird dort für Diejenigen, die ed weg⸗ 


geworfen haben, als Schmud, nicht al8 Gefahr bringend 
- aufbewahrt. 


8. Geben wir uns daher felbft den menfchenfreund« 


lichen Kath, die Laft des Reichthums, wenn wir überhaupt 
- Gewinn daraus ziehen wollen, unter Biele zu vertheilen-. 
Dieſe werden ihn ohne Mühe tragen und in den Schooß 
des Herrn wie in fichere Scheunen nieberlegen, „wo ihn 
die Motte nicht verzehrt, noch Diebe ausgraben und ftehlen.” *) 
Geben wir doch dem Reichthum, der e8 ja will, die Erlaub« 
niß, ſich über die Dürftigen zu ergießen. Gehen wir doch 
nicht an den Yazaruffen vorüber, die auch jeßt noch vor 


unfern Augen liegen, und vorenthalten wir ihnen nicht bie 


Krumen unſers Tiſches, die binreichen, fie zu fättigen, da⸗ 


- mit wir nicht, jenem hartherzigen Reichen nachahmend, mit 


ihm in dasfelbe höllifche Teuer fommen. Wenn wir dann 


den Abraham und Alle, die hier fromm gelebt haben, noch 


ſo inftändig anfleben, fo wird uns unfer Rufen Nichts 
nutzen. „Denn ein Bruder erlöfet nicht, wird ein Menfch- 


Sagen: Suche fein Mitleid, welches du felbft gegen Andere - 


erloͤſen?“s) Ein Jeder von ihnen wird ung zurufen und 


nicht Fannteft, noch denke daran jo Großes zu erlangen, ber 


du mit Kleinem Fargteft. Genieße nun, was du im Leben 


geſammelt haft. Weine jeßt, der du vamals, wenn bu ber. 


Bruder weinen fahft, fein Mitleid hatteſt. Solches wer— 


1) Matt. 6, 20. — 2) Bi. 48, 8. 





iſt es N Thränen ausgelöfcht, und en und Er ER 
rechtigkeit treten an feine Stelle, Teichte Gegenftände, wie 
‚da von feinen Wellen verfchlungen werden können. Auf 
die rechte Weife fortgemorfenes Gold geht ja auch nicht für Die 
verloren, bie e8 entfernen und fortwerfen,, fondern e8 geht. 
gleichſam in andere ficherere Laftfchiffe über, indem es, in 
die Leiber der Armen verfeßt, dort erhalten wird, gelangt 



















den fie mit Recht zu uns fagen. Ich fürchte fogar, daß freund 
mit noch bittereren Neben überhäufen werden, zumal wir ja, 
wie wir wiffen, jenen Reichen an Gottleſigkeit übertreffen. 
Denn nicht einmal, um den Reichthum zu fchonen, gebem 
wir an ben barnieverliegenden Brüdern worüber, auch niht 
um ihn für die Kinder und die übrigen Verwandten auf 
- zubewahren, verfichließen wir den Bitten der Armen unfer 
- Ohr, fondern um ihn auf Schlechteres zu_verwenven und 
and der Freigebigfeit ein Neizmittel zur Schlechtigfeit für 
° Diejenigen ‘zu machen, die ihr dienen. Denn wie viele 
Weiber oder Männer haben Manche um ihren Tiich fteben, 
von denen die Einen den Gaftgeber mit unflätigen Neben : 
ergötzen, die Andern durch unziemende Blide und Geberden 
zur Unzucht entflammen, Andere durch gegenfeitige Nedereien 
um Rachen reizen wollen , Andere ihn mit erlogenen Lob— 
 fprüchen täufchen. Und fie haben nicht allein ven Gewinn, _ 
- prächtig gefpeift zu werben, fondern ihre Hände werben ah 
mit foftbaren Gefchenten angefüllt und lernen fo von ung, 
5 daß es für fie viel nützlicher fer, Tolhen Dingen nachzu— 
gehen und fie betreiben, als die Tugend zu üben. Gtellt 
ſiich aber ein Armer vor und, der vor Hunger faum noch 
iſprrechen kann, jo wenden wir uns von ihm ab, der doch 
unſer Mitbruder ift, fühlen Efel wor ihm, gehen eiligft fort, 
als fürchteten wir, e8 möchte, wenn wir langfamer gingen, 
uns fein Elend anfteefen. Und blickt er, fich feines Unglüdg 
ſchämend, zur Erbe, fo nennen wir ihn einen Durchtriebee 
nen Heuchler; fieht er ung aber, von dem Stachel des Hun- 
gers getrieben, offen an, fo nennen wir ihn unverfchämt 
and frech; bat er juft ganze Kleider an, die ihm Jemand 
geſchenkt bat, fo jagen wir ihn fort al8 einen Nimmerfatt 
und fhwören, daß er fih nur arm ftelle; ift er aber mit 
{ morfchen Lumpen befleivet, jo weifen wir ihn ab, weil er 
übel riecht, und obgleich er den Namen des Schöpfers in 
feine Bitten mifht und unabläßig lebt, daß wir nicht in 
ähnliche Drangfale geratben möchten, fo kann er doch unfern 
unbarmberzigen Willen nicht beugen. Daraus jchließe ih 
auf ein ftärkeres Höllenfener als das jenes Reichen. Era 
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laubte 
wurde ich euch feine ganze Geſchichte, wie ſie die Bibel dar 
ſtellt, erklärt und damit die Rede gefchlofien haben; allein 
- ihre ſeid jetzt müde, und es ift Zeit euch zu entlaffen. Habe 
ich aber aus Schwachheit meines PVerftandes fowie meiner 
Zunge Etwas vergeffen, To möget ihr e8 für euch ausfühe 
ren und wie Heilpflafter auf die Wunden eurer Seelen lee 
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8 indeß die Zeit und hätte ich ausgiebige Kraft, fo 


gen. Denn fagt die Schrift: „Gib dem Weifen Gelegen- br * 


beit, fo wird er in der Weisheit zunehmen.“ ) „Gott aber 
ft mächtig, euch jede Gnade im Überfluß zu geben, damit 
ihr in Allem überall volles Genüge habet und reich feid zu 
‚jedem guten Werke.” *) Ü 


9, Allein obwohl wir unfere Rebe, wie ihr febet, um 
Hafen geführt haben, fo veranlaffen einige Brüder zu Ferei 
ner Berathung auszulaufen und fordern, die geftrigen Wun- 
derwerfe des Herrn nicht zu übergehen, nicht zu Ichweigen 


don dem Siegeszeichen, welches der Erlöfer gegen die Wuth 
des Teufels aufgepflanzt bat, fondern euch) Gelegenheit zu 
geben zu jubeln und zu jauchzen. Denn wiederum, wie ihr 





wißt, zeigte der Teufel ſeine Wuth gegen uns: er waffnete — 


fih mit Feuerflammen und ſuchte die Hallen der Kirche zu 
erftürmen. Aber wiederum fiegte Die gemeinfame Mutter 


und wanbte bie Lift gegen den Feind, und Nichts ift ihm 
gelungen , als feine Feindſchaft offen an ben Tag zu legen. 
Die Gnade wehte ven Angriffen des Feindes entgegen, der 


Tempel blieb unverlest. Nicht vermochte der von dem Feinde 


erregte Sturm den Felſen zu erfchüttern, auf welchem Chri⸗ 
ſtus den Scafftall feiner Heerde gebaut hat. Auch jet 
ftellte fich der zu ung, der einft in Babylon den Feuerofen 


ampfte. Wie fehr, glaubet ihr, mag heute ver Teufel feufe | 
zen, daß ihm das Unternehmen nicht, wie er wollte, gelun— 
gen ift! Denn freilich hatte ver Widerſacher den Holzſtoß 


neben der Kirche angezündet, um unſer Glück zu zerftören, 


1) Sprüchw. 9, 9. — 2) I. Kor. 9, 8. 











las mit — blies et in bie — ſo baß ſie — 


allen Seiten aufloderten, ſich über die ganze Nachbarichaft 


_  ausbreiteten, den Tempel erfaffen und uns mit in das Un 


. glüd reiffen ſollten. Allein der Erlöſer bewirkte, daß fie 


ſich gegen Den richteten, der fie angefacht hatte, und befahl 


ibm, wiederum feinen Wahnſinn gegen fich felbft zu fehren. 


aber ven Pfeil abzufhießen, ward er gehindert; doch nein, 


Der ſchoß ihn ab, ver Pfeil wendete ſich aber gegen ſe F 


nes Haupt. Er felbft vergießt nun jene bittern Thrä 

die er ung bereitete. Aber, Brüder, wir wollen tem Mi 
derfadher die Wunde nod) vergrößern , wir wollen — 
Trauer vermehren. Wie das geſchieht, will ich euch fagen, 
ihr aber handelt darnach! Einige find vom Schöpfer zwar der 
Gewalt des Feuers entriffen worden, haben aber von ihrer 
Habe Nichts behalten , fonvern find "allein mit dem nadten 
Leben der Gefahr entronnen. Wir alle nun, die wir von 


* jenem Unglüde verfchont geblieben‘, wollen mit ihnen unfer 


Den Bogen der Nadftellung hatte der Feind wohl gefpannt, 


i 


Vermögen brüberlich theilen, wir wollen die kaum gerette- 
ten Brüder umarmen und jeder zum Andern fagen: „Er 


war todt und ift wieder lebendig geworben; er war vers 
loren und ift wieder gefunden worden;“ ) wir mollen ben 
verwandten Leib in unfern Schuß nehmen. Setzen wir dem 
von dem MWiderfacher angerichteten Schaven unfern Troſt 
entgegen, jo daß er, wenn er auch geſchadet hat, doch feinen. 


a 


I 


. großen Schaden zugefügt zu haben ſcheine, wenn er au 


angegriffen bat, doch feinen Beftegten aufweifen fünne und 
troßdem, daß er den Wohlftand der Brüder vernichtet hat, 
doch von unferer Freigebigkeit befiegt daſtehe. 


10. Ihr aber, Brüder, die ibr der Gefahr entronnen 
feid, trauert nicht zu fehr über das eingetretene Unglüd, 
noch werdet deßhalb kleinmüthig, Tondern verfcheucht Die 
finftere Trauer, ftärkt die Seele durch muthvollere Gedanken 





I) 2uf, 15, 24. 
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Über den Brand der Stadt ce. 1. 0 A 


und macht aus dieſem Unfalle eine Gelegenheit zu Sieges⸗ 


kränzen! Denn bleibt ihr unerfchütterlich, fo werdet ihr 


euch fowohl bewährter im Glauben erweifen, wie denn edles 


ſachers Schande vermehren, da er euch durch feine Nach⸗ 


ſtellungen nicht einmal zu einer Thräne bewegen fonnte. 


- Erinnert euch an die Geduld Hiobs. Saget zu euch, was 
Jener fagte: „Der Herr hat’8 gegeben, der Herr hat’s ge⸗ 
nommen wie's dem Herrn gefallen hat, fo iſt's gefchehen.“ 1) 


Auch laſſe fih Niemand duch fein Unglüc verleiten zu 
denken und zu fagen, feine Borfehung lenke unfere Ange» 
 Iegenheiten, noch die Anorbnung und das Gericht des Hexen 
angıklagen; fondern er blide auf jenen Kämpfer und laffe 


N —— 
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ſich von ihm des Beſſeren rathen. Er überbenke der Reihe 


nach alle Kämpfe, in denen Sener ſiegte, und daß er trotz 
‚der vielen Pfeile, die ver Teufel auf ihn abſchoß, doch feine 


Wunde erhielt. Er zerftörte fein häusliches Glück und 


ſuchte ihn durch auf einander folgende Unglücksnachrich⸗ 


ten niederzuſchmettern. Denn während / der erſte Bote noch 
ein Unglück verkündigte, kam ſchon ein zweiter und brachte 


die Kunde von noch größerem Unglück; Unglück kam auf 


* 
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Unglüd und die Drangfale wie Wogenfturz ; bevor die erfte 
Zhräne noch getrodnet war, kam fchon zur zweiten Veran— 
laſſung. Der Gerechte aber ftand wie ein Fels da, der ven 
Andrang des Sturmes aushält, und an dem fich die Gewalt 
der Wellen in Schaum auflöft, und ſprach zum Herrn jene 


ſchönen Worte: „Der Herr hat’8 gegeben, der Herr hat’s 


genommen; wie's dem Herrn gefallen hat, ſo iſt's geſchehen,“ 
und Nichts von Dem, was ihm begegnete, würdigte er der 


Thränen. Als dann Jemand mit der Nachricht kam, eim 


beftiger Wind babe über feine Söhne und Töchter, wähs 
rend fie ſpeiſeten und fröhlich wgm, das Haus zuſammen⸗ 
geſtürzt, da zerriß er nur fein Seid, um fein natürliches 
Mitgefühl zu zeigen und durch Das, mas er that, zu be= 


280p.1.021. 
Bafilius’ ausgem, Schriften, I, Br. 32 
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Gold aus dem Feuer bervorglänzt, als auch des Wider- 9 an 





engen, daß er ein Vater fei, der feine Kinder tiebe. Aber 
auch damals fette er feinem Schmerze Maß und Ziel, und 
das Unglũck mit jenen frommen Worten beſchönigend ſagte 
er: „Der Herr hat's gegeben , der Herr bat’8 genommen; — 


wie’ dem Herrn gefallen bat, fo iſt's geihehen ;" damit 
fagte er zugleich: Ich Hin Vater genannt worden, fo lange 


per es wollte, der mich zum Vater gemacht bat. Er bat 


beſchloſſen, mir die Krone der Nachkommenſchaft wieder zu 
nehmen, ich beftreite ihm nicht fein Eigenthum. Es walte, 
was dem Herrn gefällt, er ift der Stöpfer des Geichlechts, 
ich ein Werkzeug. Warum foll ich als Knecht mid unnüß 


Br etruben und über ein Loos beklagen , das ich nicht Andern 
Kann? Mit folhen Morten durchbohrte der Gerechte dem 


Teufel wie mit Pfeilen. 


1. Da aber der Widerfacher fah, daß er obfiege und 
durch feinen dieſer Unfälle erſchüttert werben fonnte, rich⸗ 
tete er vie argliftigen Angriffe gegen feinen Leib, brachte 
ihm unfägliche Wunden bei, (ieh Würmer an ihm entitehen, 
ftürzte den Mann von feinem fürftlihen Throne und fette 
ihn auf einen Mifthaufen. Aber auch in ſolches Elend ger 


ſtürzt, blieb er unerfhütterlih und bemahrte troß feines 
zerfleifchten Körpers im Innern feiner Seele unversehrt den 
Schatz der Gottieligfeit. Da num ber Feind Nichts weiter - 





ü 


thun konnte, gedachte er ver alten Gift, gab dem Weibe in 
den Sinn , gottlos von ihm zu denfen und ihn zu läftern, 


und fuchte durch dasſelbe ven Kämpfer zu erfchüttern. Diele, 


Schon Längft tberbrilig, ftellte fich vor den Gerechten, beugte 


fich nieder, ſchlug die Hände zufammen über Das, mas fie 
ab, warf ihm die Früchte feiner Gottloftgfeit vor, erwähnte 


g 
\ 
i 


des früheren Wohlftands, wies auf die gegenwärtigen Übel 
bin und auf das Leben, welches er jett gegen früher habe, 


und welchen Lohn er für feine vielen Opfer vom Herrn 


E 
E 


empfangen ‚babe. Sie ſprach freilich immerhin Worte, wie 
fie dem weiblichen Fleinmuth entſprachen, aber doch jeben 


Mann erſchüttern und einen edeln Sinn beugen konnten. 


; 


Anftät und als Magd gehe ich umber, fagte fie, ich, eine 





Königin, diene und muß auf die Hände meiner früheren 
Diener fehen, und die ich einft Viele nährte, nehme jest 


- gern von Andern Nahrungsmittel an; e8 wäre ehrenvoller 
und nüßlicher, wenn er fich durch gottlofe Worte von ver 
Erde vertilgte und das Zornesfchwert des Schöpfers fchärfte, 
als, folche Übel duldend, für fih und feine Gattin die Ber 
ſchwerden des Kampfes zu verlängern. Obgleich er durch 
diefe Worte mehr als durch eines der frühern Übel gefränft 
wurde, ir Zorn gerieth und fich gegen fein Weib wie gegen 


eine Veindin wandte, was fagte er? „Warum haft du wie - 


- eines der thörichten Weiber gefprodhen? Laß ab, o Weib, 
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fagte er, von diefem Rathe! Wie fehr verhöhnft du doch 


duch das, was du fagft, unfer beiverfeitiges Leben! Über 

meinen Wandel, o hätte es Gott doch verhütet, haft du IUn- 
wahres gejagt und mein Leben verleumbet. Jetzt bin ich 
überzeugt, zur Hälfte gottlo8 zu fein, denn die Ehe hat uns 


‘ ja zu einem Leibe gemacht, und du bift in Gottlofigfeit ge 


fallen. „Haben wir das Gute empfangen von der Hand 
des Herrn, dann follen wir das Böfe nicht ertragen?” t) 
Denke der vergangenen Güter, wäge das Gute gegen das 
Bböſe ab; feines Menfchen Leben ift durchaus glücklich; im— 
> mer glüdlich fein, fommt allein Gott zu; betrübft du dich 
über das Gegenmärtige, fo tröfte dich mit dem Vergangenen. 
Set weinft du, früher aber baft vu gelacht; jett bift du 
arm, früher aber warft du reich; du haft ven reinen Duell 
Des Lebens getrunfen,, jett gedulde Dich auch diefen trüben 
zu trinfen. Auch der Flüſſe Strömungen find nicht immer 
rein. Unfer Leben aber ift, wie bu weißt, ein Fluß, es 
- Aließt unaufhaltfam dahin, und Wellen folgen auf Wellen. 
- Der eine Theil ift bereits entfirömt, der andere noch im 
Raufe begriffen, einer ift eben ven Duellen entiprungen, 
einer wird entfpringen, und wir alle eilen bin zu dem ger 
meinfchaftlichen Meere des Todes. „Haben wir das Gute 

empfangen von der Hand des Herrn, dann follen wir das 








1) Job 2, 10, 








N Böfe nicht ertragen?“ Können wir den Richter zwingen, 
uns immerfort Gleiches zu verleihen, den Herrn lehren, wie 
ex unfer eben leiten fol? Er if Herr über feine Rath⸗ 





y 


> Safilius der Große „ 
—— 


ſchlüſſe. Wie er will, ordnet er unfere Angelegenheiten. 


E ift weife und mißt feinen Dienern zu, was nüslich iſt. 


1% Bemühe dich nicht, das Gericht des Herrn zu er⸗ 4 
grüubeln. Laß bir gefallen bie Anordnungen feiner Weis 


heit. Was er immer dir gibt, das nimm mit Freuden an. 


Zeige in Wiverwärtigfeiten, daß Du Der früheren Freude 


-  wirbig bil. So ſprach Hiob und mehrte dadurch nicht 


allein auch viefen Angriff des Teufels ab, fondern brachte 


auch über ihn die ſchmaͤhlichſte Niederlage. Was nun war 
die Folge hiervon? Die Krankheit verließ ihn wieder, al& 


wäre fie umfonft gefommen und bätte Nichts ausgerichtet. 
Sein Leib ward wieder jung und blühend , fein Reben wies 
der geſchmückt mit allen Gütern, und doppelt ftrömte der 


Reichthum von allen Seiten in fein Haus, einerfeit8, um 


das Verlorne zu erſetzen, anderfeits als Belohnung des 


Gerechten für feine Geduld. Warum aber erhielt er Pferde, 
Maulthiere, Rameele, Schafe, Ländereien und alle Freuden 
des Beſibes zweifach wieder und erblübten ibm nicht mehr 
‚Rinder, als er durch den Tod verloren hatte? Weil die uns 
vernünftigen Thiere und der vergängliche Reichthum ganz 
und gar vernichtet waren , die Kinder dagegen, obgleich ges 
ftorben, in ihrem beiten Theile noch fortlebten. Der Schö⸗ 
pfer alſo ſchmuückte ihm wieder mit andern Söhnen und 
Töchtern, fo daß er auch diefe doppelt beſaß. Die Einen 
waren nämlich da, um den Eltern in diefem Leben Freude zu 
machen, die anderen aber waren norausgegangen, um den Bater 
zu erwarten; fie alle werben dann ben Hiob umgeben, wann 
der Richter über das Leben ver Menfchen die geſammte 
Kirche verfammeln, mann die Pofaune die Ankunft des 
Königs verkünden und gewaltig in die Gräber tönend bie 
nievergelegten Reiber zurüdfordern wird. Dann werden auch 
Diejenigen, welche jetzt tobt zu fein ſcheinen, ſchneller als 
die Rebenden vor den Schöpfer des Weltalls hintreten. Das, 


ügend hielt. Siehft du, was. ſie 
Siob durch feine Geduld. ner Kalt. E 
uch du, wann du durch das geſtrige Feuer, we 
liſt ver böfen Geifter angefacht hat, Schade 
viefen mit Geduld und befchwichtige die du 
Berluft veranlafte Trauer durch beflere Gedanfen 
wirf, wie die Schrift fagt, deine Sorge auf ben Herrn 
2 — wird dich — 9 Ihm gebührt die Ehre von 
men. — 








Bwanzigfte Rede.” 





eo die Dünglinge, wie fie mit Augen heidnifche Scrift- A 
en | fleller leſen Können. 


(Vrgl. Inhaltsangabe ©. 398.) 


1. Vieles, o Jünglinge, fordert mich auf, euch zu rao 
an was ich für das Beſte halte, und wovon ich alaube, 
daß es euch nützen wird, wenn ihr darauf eingeht, Denn 
ich Habe das Alter dazu, auch Schon viele Kämpfe durchge⸗ 
macht und mir durch binlängliche Theilnabme an den in. 
Allem, nad beiden Seiten bin, fo lehrreichen Wechſelfällen 
in menſchlichen Dingen Erfahrung geſammelt, um in der 
Rage zu fein, Denjenigen, die erft ihren Lebenslauf begin⸗ 
b „ ‚nen, den ficherften Weg zeigen zu Können. Überdieß fomme 
| ich in Folge natürlicher Verwandtichaft gleih nach euren. 

Eltern, fo daß ich auch ein nicht geringeres Wohlwollen gegen 
euch hege als eure Väter, und ich glaube mich nicht in euch 
zu täufchen, wenn ich denfe, ihr werdet nach den Eltern 











1) Vgl. die — und deutſche Überſetzung dieſer Rede 
von Wanding er 1858 
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‚nicht verlangen, wenn ihr auf mich euer Augenmerk richtet. 
RNehmel ihr nun meine Worte freudig auf, fo werbet ihr. 


unter Denen, die von Hefiod gelobt werden, ven zweiten 


Plab einnehmen ; wenn nicht, fo möchte ich euch doch nicht gem 
etwas Unangenehmes fagen , ihr felbft aber möget dann der Er 


Berfe gedenken, in denen er fagt: Der fei zwar ber Befte, ver 
aus fich weiß, was er zu thun bat; gut fet aber auch Ges 
ner, der das befolgt, wozu er von Andern angeleitet wird; 
wer aber zu feinem von Beiden fühig jet, der fei zu Allem - 
unnüß, ?) 


3%, Wundert euch nicht, wenn ich fage, ich hätte fir 


euch, die ihr täglich Lehrer befucht und durch bie Schriften, 
die fie hinterlaffen haben, mit ven ausgezeichnetftien Män⸗ 


nern des Alterthbums umgehet, aus mir ſelbſt noch etwas A | 


Nüslicheres gefunden. Eben Diefed nun, was ich euch jeßt 
anrathen will, befteht darin, daß ihr jenen Männern nicht 
ein für allemal anheim geben möget, euren Geiſt wie ein 
Schiff zu Ienfen, und ihnen dahin folget, wohin fie euch füh⸗ 
ren, fondern daß ihr, wenn ihr das Nützliche aus ihnen 
ſchöpfi, auch wiſſen follet, was zu übergeben ift. Worin 
Diefes num befteht, und wie wir es erkennen, Das will ich 
an der Hand jener Schrififteller zeigen. 

Mir, o Sünglinge, halten dafür, dieſes menfchliche Leben 
Sei durchaus Nichts, auch halten wir Überhaupt für fein Gut, 
noch nennen wir es jo, was und nur für dieſes Leben nütz⸗ 
ich ift. Alfo Abnenglanz, Körperftärke, Schönheit, Größe, 
Ehren bei allen Menfchen, felbit vie Königswürde, über» 
haupt was man unter den menschlichen Dingen groß nen⸗ 
nen möchte, balten wir nicht einmal für mwünfchensmwerth, 
geſchweige, daß wir ihre Beliger bemundern; wir geben in 
unfern Hoffnungen weiter und thun Alles zur Vorbereitung 
auf ein anderes Leben. Was uns daher zur Erlangung des⸗ 
felben förverlich ift, das, fagen wir, muß man lieben, danach 








1) Hesiod. "Eoya zul yucgau v. 919. 
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ix mit aller Kraft ſtreben, was aber auf jenes Leben keinen 
Bezug hat, für werthlos achten. Was nun freilich dieſes 


Leben iſt, und wo und wie wir es zubringen werden, darüber 
au ſprechen, wäre für das gegenwärtige Vorhaben zu weit 
wendig, auch bevürfte es dazu größerer Zuhörer als ihr feid. 
Nur foviel will ich fagen und dieſe Andeutung dürfte euch 


hinlänglich genügen, daß, faßte Jemand alle Glückſeligkeit 
ſeit Erfchaffung der Menſchen in einer Rede zufammen, 


fie nicht einmal mit dem Hleinften Theile jener Güter ver« 
glihen werden fann, fonvdern daß alle Güter dieſes Lebens 


zuſammen an Werth fo weit dem Heinften jener Güter nach— 


ftehen, wie Traum und Schatten binter der Wahrheit 


zurückbleiben. Mehr noch, um mich eines paffenderen Bei- 


ſpiels zu bedienen, wie viel die Seele in Allem vorzüg— 
licher iſt als der Körper, um ſo viel unterſcheiden ſich beide 
Leben von einander. Zu jenem Leben nun führt die heil. 


Schrift, die ung durch Geheimniffe unterrichtet. So lange 


wir freilich wegen des jugendlichen Alters nicht im Stande 


- find, ihren tiefen Sinn zu verftehen, üben wir unfer geiftiges 


Auge vorbereitend an andern nicht ganz verſchiedenen Schrif- 
ten wie an Schatten und Spiegeln, Diejenigen nachahmend, 
die fich dem Kriegspienfte widmen; find fie in ven Bewegungen 
ber Hände und im Springen binlänglich geübt, fo genießen fie 
in den Kämpfen den Gewinn diefer Spiele. Wir müſſen 
nun freilich glauben, daß auch uns der größte von allen 
Kämpfen obliege, für den wir uns mit aller Mübe und 
Anstrengung rüften, und daher mit Dichtern,, Gefchicht- 
fchreibern,, Rednern, überhaupt allen Menfchen verkehren. 
müſſen, die unfer Seelenbeil fördern fünnen. Wie die Fär— 
ber Das, was fie färben wollen, forgfältig vorbereiten , ber 
vor fie ihm die Yarbe geben, fei e8 Burpur oder eine an— 
dere Farbe; ebenfo müflen auch wir, fol der Ruhm ver 
Tugend ung für immer und unauslöfchlich verbleiben, zuvor 
in diefe äuffere Wiffenfchaft eingeweiht werden und dann erft 
die heiligen und gebeimnißvollen Lehren fennen lernen, und 


erſt wenn wir gewöhnt find, die Sonne im Waffer zu fehen, 


werben wir unfere Augen dem Lichte felbft zuwenden können. 
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Steben die Lehren in irgend einer Berwandtfchaft zu einan» 


der, fo wird ihre Kenntniß für und von großem Nußen fein; 
wenn aber nicht, fo lernt man durch Vergleichung derſelben 


den Unterfchied fennen, was nicht wenig zur Befeftigung — 
des Beſſeren beiträgt. Womit möchteſt du denn wohl beide 


SLehren vergleichen, um davon ein Bilo zu befommen? Etwa 


wie die Haupteigenfchaft des Baumes darin befteht, zu feiner 


FA Zeit voller Früchte zu fein, daneben aber auh zum Schmud 


Blätter treibt, die an den Zweigen zittern; ebenfo tft auch bet | 
der Seele die vorzüglichite Frucht die Wahrheit, aber e8 
ſteht ihr auch nicht übel, wenn fie die fremde Weisheit ber 


ſfitzt, wie denn auch Blätter der Frucht Schatten und fein Ei 


unangenehmes Ausfehen gewähren. So fol denn aud 
jener Mofes, der wegen feiner Weisheit bei allen Menſchen 
einen fehr großen Namen bat, feinen Geiſt ganz beſonders 
in den Wiſſenſchaften der Agypter geübt haben und fo zur 
Betrachtung Defien gelangt fein, „ver da iſt.“ Im ähn— 
licher Weife foll auch in Tpäteren Zeiten der weife Daniel 
in Babylon die Weisheit ver Chalväer gelernt und ſich dann 
erft mit den göttlichen Lehren befchäftigt haben. Damit ift 
binlänglich gejagt, daß diefe fremden Kenntniſſe keineswegs 
unnüß find; ın wiefern ihr aber daran Theil nehmen follt, das 
wird weiterhin angegeben werden. Für's Erſte dürft ihr 
nicht Allem, was die Dichter fagen, — um damit anzufan— 
gen, — da fie Mancherler worbringen , ohne Weiteres eure 
Aufmerkſamkeit fhenfen; wenn fie euch dagegen die Thaten. 
oder Reden guter Männer erzählen, jo müßt ihr fie lieben: 
und ihnen nach Kräften Ähnlich zu werben ſuchen; kommen. 
fie aber auf fchlechte Menfchen, fo müßt ihr euch hüten, 
ihnen nachzuahmen, und eure Ohren verfchließen, mie e# 
iener Ulyffes bei dem Gefange ver Stenen gemacht haben 


- sol. Denn die Gewöhnung an fhlebte Reden ift leicht 


der Weg zu fchlebten Thaten. Daher müffen wir ung 
hüten, nicht durch das Wohlgefallen an den Worten uns 
bemerkt etwas Schlechtes in unfere Seele aufzunehmen, wie 
Diejenigen, welche Gift mit Honig einnehmen. Ehenig : 


wenig bürfen wir die Dichter loben, wenn fie fehmähen ı 
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und ſpotten, wenn fie Bubler ober Betrunfene Faith r I 
auch nicht, wenn fie die Glückſeligkeit nach einer reichlich 


wenigften aber follen wir auf fie merken, wenn fie von 
Göttern reden, befonderd wenn fie von ihrer Menge und 

ihren Bänfereien erzäblen. Denn bei Jenen erhebt fi 
Bruder gegen Bruder, Vater gegen Kinder, und führen diefe 
wiederum einen unverföhnlihen Krieg gegen die Eltern. ” 
Die Ehebrüche, Buhlereien und öffentlichen Umarmungen ” 
der Götter, worin fih vor Allen das Oberhaupt, der höchſte 
Zeus , wie fie ihn nennen, bervorthut, worüber man er— 
xöthen würde, wenn man fie von unvernünftigen Thieren 
erzählte, wollen wir den Schaufpielern überlafien. 


3. Dasfelbe freilich habe ich auch von den Geſchicht— 
Tchreibern zu fagen, befonders wenn fie zum Vergnügen 
ver Zuhörer Märchen verfaffen. Aber auch die Wertigkeit 
ver Redner im Lügen wollen wir nit nachahmen. Denn 
weder in den Gerichtshöfen noch bei fonftigen Dandlungen 
ziemt und die Lüge, die wir den rechten und wahren Weg 

des Lebens gewählt haben, und denen durch das Gele ver— 
boten ift, zu proceffiren. Dagegen woller wir Das von 
ihnen annehmen, worin fie die Tugend loben oder das Las 
fter tadeln. Denn mie die Übrigen nur von dem Geruche 
oder der Farbe ver Blumen Genuß haben, die Bienen aber 
auch Honig aus ihnen zu gewinnen willen, ebenfo werden 
auch Diejenigen, welche nıcht allein nach dem Angenehmen 
und Ergötzlichen folder Schriften haſchen, aus ihnen einigen 
Gewinn in ihre Seele nieverlegen. Überhaupt müßt ihr 
nad tem Beilpiele der Bienen jene Schriften gebrauchen, ” 
Denn diefe geben nicht zu allen Blumen ohne Unterſchied, 
noch ſuchen fie die, auf welche fie fliegen, ganz fortzutragen, 
fonvern fie nehmen nur fo viel, als für ihr Geſchäft paßt, 
und laffen das Übrige gern zurüd. Wollen wir flug fein, 
fo werden auch wir das für uns Paſſende und mit der 
Wahrheit Verwandte aus jenen Schriften nehmen und das 
Übrige übergehen. Und wie wir beim Pflüden der Rofe 





die Dornen vermeiden, jo müflen wir auch aus derartigen 


Erzählungen das Nütliche fammeln und das Schädliche — 


ablehnen. Gleich Anfangs müſſen wir daher jede Willen 
ſchaft in Betracht nehmen und mit dem Zwecke in Überein 
 flimmung bringen oder nad) dem dorifchen Sprüdhmorte 

„den Stein nady der Schnur richten.” Und da wir ja durch 


- Tugend zu jenem unfern Leben gelangen müflen, dieſe aber 


5 von Dichtern, Gefchichtichreibern und befonders von pbhilo- 
- Sophifchen Männern fehr gerühmt worven ift, jo müſſen 


wir befonbers auf ſolche Schilderungen unfere Aufmerkſam— 
feit richten. Denn e8 ift fein geringer Nutzen, ſchon in der 
Zugend mit ver Tugend vertraut und an fie gewöhnt zu 


werden , da dergleichen Lehren, in Folge der Zarıheit des. 
Gemüths tief eingeprägt, unerfchütterlih zu fein pflegen. 
Sder was venfen wir habe Heſiod anders beabfichtigt, als 


er die folgenden Verfe, die Alle fingen, verfaßte, als bie 


Zünglinge zur Tugend zu ermuntern? „Raub iſt Anfangs. 
md beſchwerlich und voll Schweiß und Mühe und fteil 


der Weg, der zur Tugend führt. Daher ift e8 ob der Steil» 
beit nicht Jedermanns Sache, ihn zu betreten noch, hat er 
ihn betreten, leicht die Spitze zu erreichen. Iſt er aber oben 
angelangt, dann wird er ſehen, daß er eben und ſchön, leicht 
und gangbar ift und angenehmer als der andere, der zum 
Lafter führt, von welchem verfelbe Dichter ſagt, daß man 
e3 in der Nähe im Überfluß haben könne.“ Denn wohl 


aus feinem andern Grunde fcheint er mir das gefagt 


zu haben, als um uns zur Jugend aufzumuntern und 
Ale aufzufordern, daß wir gut fein und nicht eher in 
der Anftrengung nachlaſſen follen, als bis mir das Biel 
erreicht haben. Haben auch noch Andere in ähnlicher Weile 
die Tugend gepriefen, fo wollen wir auch ihre Worte gerne 
annehmen, da fie vasfelbe Ziel (mit und) verfolgen. 


A Wie ih von einem Manne, der wohl fähig ift, in 
den Geift der Dichter einzubringen, vernommen habe, ift Die 
ganze Dichtung Homer’8 ein Lob ber Tugend, und Alles, 
was nicht Nebenfache ift, zielt bei ihm bahin; ganz vor⸗ 


mit den Schiffbrüchigen aus dem Meere Ihwimmt und dem 




















züglich aber, daß er ven Anführer der Kephallener nac 
aus dem Schifibruche gerettet werden, Anfangs die Königs— 
tochter, als fie ihn allein fab, fich vor ihm ſchaͤmen, bei ibm 
aber, obgleich er nadt und allein gefehen wurde, die Scham 
um fo mebr ſchwinden läßt, als ihn flatt der Kleiver Tur 
gend ſchmückte. Darauf läßt er ihn auch bei den übrigen” 
Phaaken in fo hohes Anfehen fommen, daß fie die Schwel« 
gerei, in ber fie lebten, verließen, alle auf ihn fahen und 
ibm nacheiferten,, und e8 damals feinen Phäaken gab, ver” 
etwas Anderes gewünfcht hätte als Ulyſſes zu fein, und 
zwar der aus dem Schiffbruche gerettete.) In Diefem 
nun, fährt jener Exflärer des Geiftes des Dichters fort, 
fage Homer, ohne e8 gerade laut zu rufen: Ihr müßt, 07 
Menfchen, euch die Tugend angelegen fein Laffen, vie felbit 


nadt ans Land Geworfenen fhätenswerther macht als die 
‚glüdlihen Phäaken. Und fo verhält es fih in ver That. 
Denn die übrigen Güter gehören ven Beſitzern nicht mehr 
‚als Anderen und fallen wie im Würfelfpiele bald Diefem 
bald Jenem zu. Bon allen Gütern kann die Tugend allein 
nicht geraubt werben, fie bleibt den Lebenden und Todten. 
es foheint mir auch) Solon zu den Reihen gefagt zur 
‚haben: 1 
„Aber nicht werden wir je ihnen für Güter und Geld J 
Wechſeln die Tugend; iſt ſie doch unumſtößlich und dauernd, 
Wahrend der Menſchen Beſitz wandert bald hierhin bald 
Dort.“ 2) 

Mit diefen Berfen ftimmen aber die des Theognis überein, 
in weldhen es heißt, Gott — wen er immer fo nennen” 
mag — laffe ven Menfchen die Wagſchale bald dahin, 
bald dorthin fich neigen , fie bald reich fein, bald Nichts” 


haben. Der Sophift (Prodifus) von Chios?) hat ſich irgend» i 
1) Odufl. 6, 185 fi. E 
2) Blutach, Leben Solons c. 3, $ 


8) Er war ein Schüler des Protagoras (c. 420 v. CH.); ſein 
berühmtes ovyyoruua neoi oo HoaxAeovs war ein Theil Des. 


größeren Werkes „wgau." E 
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5 Über die Lectüre heidn. Schriftſteller — BONS 


wo in feinen Schriften ähnlich über Tugend und Lafer 
ausgefprohen; auch ihm müffen wir unfere Aufmerkſamkeit — 
ſchenken, denn der Mann iſt nicht zu verachten. Er ſagt 
ungefähr Folgendes, foweit ich mich des Inhalts erinnere; 
von den Worten weiß ich nur foviel, daß er fie Ihliht weg 
und in ungebundener Jede vorgetragen hat. Dem Herkules, 
als er noch jung gewefen und ungefähr in dem Alter, in 
welchem ihr jetst ftehet, feien, als er überlegte, welchen Weg 
er einfchlagen follte, ob den, ver durch Arbeit zur Tugend 
führe, oder jenen andern leichtern, zwei Frauen eyichtenen 
und zwar die Tugend und das Rafter. Sie hätten zwar ' 
gefchwiegen, aber Sofort fchon durch ihr Auftreten gezeigt, 
wie verfchteden fie wären. Dein die Eine habe fich fünfte 
lich geſchmückt, um ihre Schönheit zu heben, fei üppig und. \ 
ichmachtend geweſen und in ihrem Gefolge ein ganzer Schwarm 
von Bergnügungen, und Diefes zeigend und noch mehr ver- 
- jprechend babe fie ven Herkules an fih zu loden geſucht. 
- Die Andere dagegen fei mager und ſchmucklos geweſen, 
habe einen ftrengen Blick gehabt und habe ganz andere Dinge: 
gejagt ; denn fie-habe nicht8 Leichtes und Angenehmes ver= 
Sprocden, jondern vielen Schweiß, Anftrengungen und Ge— 
- Fahren überall auf dem Lande und dem Meere, aber zum 
Lohne dafür werde er ein Gott werden, wie Jener ſich 
ausvrüdt, Dieſer nun ſei Herkules bis zu feinem Tode * 
gefolgt. Und faſt Alle, die wegen ihrer Weisheit bekannt 
find, haben mehr oder weniger, je nach Bermögen, in ihren 
Schriften die Tugend verherrlicht; Diefen muß man gehor⸗ 
hen und ihre Worte im Leben verwirklichen; denn Der- 
 jenige, welcher die Weisheit durch bie That bewährt, wäh 
rend fie bei ven Andern nur in Worten befteht, tft 
> „Weije allein und verftändig, die Andern wie Schatten ent». 
fliehen ;“ 3) 
28 feheint mir Diefes auch einem Maler ähnlich zu fein, 
der etwas Bewunderungswürdiges wie die Schönheit eines 








1) Odyſſee 10, 495; ift von Tireſias gejagt. 
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Menſchen malte und zwar ſo wahrheitsgetreu im Bilde 4 


darſtellte, wie jener wirklich ift. Denn öffentlich die Tugend 7 
mit glänzenden Morten loben und lange Reden darüber 


balten, bei fich aber das Vergnügen ver Mäßigfeit und den 


Eigennutz der Gerechtigfeit vorziehen, das gleicht, möchte 


ich fagen, Dem, was die Schaufpieler auf der Bühne thun, 


die oft als Könige und Herrfcher auftreten und weder Kir 7 


nige noch Herrſcher, ja vielleicht nicht einmal ganz frei find. 


Sodann würde es fih ein Muſiker fchwerlich gefallen lafien, 
wenn feine Leier verftimmt wäre, noch ein Chorführer, 


wenn der Chor nicht ganz harmonifh fänge. Ebenſo wird 
Jeder mit fich in Widerſpruch treten, ber fein Leben nicht 
mit feinen Worten in Übereinftimmung bringt, fondern mit 
Euripites fagt: „Die Zunge hat zwar geſchworen, das Herz 


aber weiß von feinem Schwur,” und lieber gut fcheinen als 


fein will. Diefes iſt aber, wenn man dem Plato glau= 
ben darf, pie höchfte Ungerechtigkeit: gerecht zu fcheinen, ohne 


8 zu fein. Diefes num über die Art und Weile, wie wir 


die Schriften aufnehmen müſſen, die vortreffliche Kehren 
enthalten. Aber auch nahabmungswürdige Handlungen 
der Alten find uns entweder durch die mündliche Über— 
lieferung aufbehalten oder in den Schriften der Dichter 
und Gefchichtfchreiber niedergelegt: auch daraus dürfen wir 


'uns den Nuten nicht entgehen laffen. So ſchmähte ein ge— 


meiner Mensch öffentlich ven Perikles, ohne daß Dieler darauf 
achtete, und fo ging e8 den ganzen Tag: Jener überbäufte 


ihn Schonungslo8 mit Schmähungen, und Diefer kümmerte 


fich nicht darum, Als es dann bereits Abend und dunfel 
geworden war umd Sener noch nicht geben wollte, begleitete 
ihn Perikles mit einem Lichte, um fich noch ferner in der 
Meisheit zu üben. Wieder ein Anderer war gegen den Euflid 
von Megara aufgebracht, hatte Diefem den Tod gedroht und 


geſchworen; Diefer pagegen ſchwor, er werde ihn gewiß ver- 


fühnen und befhwichtigen, fo aufgebracht er immer fein 
möge. Wie fehr verdienen folche Beifpiele ins Gedächtniß 
gerufen zu werben, fo oft ein Mann von Zorn übermältigt 


wird! Dagegen ift der Tragödie nicht zu glauben, bie Schlecht 
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bin fagt: „Gegen Feinde maffnet Zorn die Hand;" ) fon 
dern es ift viel beffer, gar nicht in Zorn zu geratben. HE 39° 
Dieſes nicht leicht, fo wollen wir ihn wenigſtens durch die 
Bernunft zügeln und nicht zu weit fommen laflen. 


| 5. Doch wir wollen die Rede wieder auf die Beifpiele _ 
der guten Handlungen zurüdienfn. Jemand fchlug den 
Sokrates, den Sohn des Sophroniskus, ſchonungslos ins 
Geſicht; Diefer widerſetzte ſich nicht, fondern ließ dem Zorne 
des Betrunfenen freien Lauf, jo daß fein Geſicht aufihmoll 
und blutrünftig wurde. Wie Jener dann aufbörte zu ſchla— 
“gen, fol Sokrates nichts weiter gethan ald den Namen _ 
des Thäters auf feine Stirn wie auf eine Bildfäule gefchrie- 
ben und fo fich gerächt haben. Da diefe Beifpiele fait mit 
unfern Lehren übereinftimmen , fo halte ich folhe Männer 
- für ſehr nahahmungswürdig; denn das Benehmen des 
Sokrates entipricht jenem Gebote: Dem, der uns auf die 
eine Wange ſchlägt, auch die andere darzubieten, weit ente 
fernt, ung zu rächen. Das Beifpiel des Perikles und Euklid 
entfpriht jenem Gebote: gegen vie Verfolger geduldig zu 
fein, ihren Zorn mit Gelaffenheit ertragen, ferner den Fein— 
ven Gutes zu wünichen und fie nicht zu werfluchen. Wer 
"nun bierin vorher unterrichtet worden ift, der wirb jene 
‚Gebote nicht mehr für unausführbar halten. Ich will aber 
auch das Beilpiel Aleranders nicht unerwähnt laſſen, der, 
als er die Töchter des Darius ,. die wegen ihrer bemun- 
derungswürbigen Schönheit gerühmt werben, gefangen ge= 
nommen hatte, fie nicht einmal fehen wollte, weil er es für 
Schändlich bielt, daß Der, welcher Männer beftegt, fih von 
Weibern überwinden laffe. Denn Diefes kommt auf Das 
Selbe heraus mit Jenem; Wer ein Weib anfieht mit Bes 
Jierde nach ihr, ver ift, troßdem er die Ehe nicht wirk— 
ich gebrochen, fondern nur die Begierde in fein Herz auf⸗ 
- genommen bat, nicht frei von der Schuld. Von Dem aber, 
was Rlinias, ein Schüler des Pythagoras, that, ift jchwer- 


1) Vielleicht Eurip. Rheſus 84. — 2) Matth. 5, 28. 


Baftins der ein 





ns anzunehmen, daß es Durch Zufall mit Ei Rehren # 
ubereinſtimmte, daß er ſie vielmehr abfichtlich nachahmte. * 


Was that er denn? Er konnte durch einen Eid einer 


Strafe von drei Talenten entgeben, bezahlte aber Iteber, als 


‚daß er ſchwur, und doch hätte er gut fchwören können; er 
Scheint mir aber von unferm Gebote gehört zur haben , wel» 


ches uns den Eidſchwur verbietet. Allein, was ich Anfangs: 


fagte, Zu dem wollen wir zurüdfehren, daß wir ung näm— 
Lich nicht Alles ohne Ausnahme, fondern nur das Nütliche- 


aneignen follen. Es wäre ja ſchändlich, wollten wir die 


ſchädlichen Speifen zurüdftoßen, auf die Lehren aber, welche 
unfere Seele nähren, gar feine Rüdfiht nehmen, fondern 
wie ein Gießbach Alles, mas gerade im den Weg fommt, 
mit fortichleppen. Wenn ter Steuermann ven Kahn nicht 
blindlings den Winden überläßt, fonvdern nad) ven Anter- 
plägen lenkt, wenn ver Schübe auf das Ziel ſchießt und 
nicht weniger der Schmied: oder Zimmermann den Zweck 
feiner Runft zu erreichen fucht, wäre e8 da nicht unver- 
nünftig, wenn wir hinter Diefen, die doch nur Handwerker 
find, zurücblieben in Anſehung der Fähigkeit, unfern Vor— 
theil zu verftehben? Denn e8 bat doch wohl nicht das: 
Handwerk ein Ziel, das menfchliche Leben aber feinem 
Zweck, auf welchen ever bei feinem Thun und Reden 


binbliden muß, der nicht ganz und gar den umvernünfe 


tigen Thieren gleich fein wil. Oder wären wir nit 
ganz und gar wie Schiffe ohne Ballaft, wenn unfer 
Berftand nicht am Steuerruder der Seele ſäße, planlos 
im Reben hin- und hergemworfen? Wie denn ja andy 
in den gumnaftiihen Kämpfen, wenn du willft, auch in 
der Mufik, iiberhaupt in allen jenen Kämpfen, denen Sites 
gesfränze verbeiflen find, Vorübungen ftattfinden, und Nies 





mand , der fich im Ningen oder zugleich im Kingen und 


Fauſtkampf übt, an Zither und Flöte denkt. Polydamas 
wenigftens nicht, fondern vor den olympifchen Spielen: 
hemmte er den Lauf der Wagen und ftärfte dadurch, feine 
Kraft. Auch jener Milo ließ fih von feinem mit DI be— 
ftrichenen Schilde nicht berabftoßen, fondern widerſtand jo- 


unerſchütterlich wie mit Blei befeftigte Bildſäulen. Une 
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auf die Kämpfe vor. Hätten fie fid) aber die Mufif des 
- Murfyas oder des Olympus von Phrygien angelegen fein 


gegen ließ Timothens nicht ab von der Mufit, um auf den 


wre 


nit vor Allen in der Muſik ausgezeichnet, er, der in feiner 


Kunft fo erfahren war, daß er duch kräftige und ernfte 


k Harmonie das Gemüth aufregte und e8, warn er wollte, 


durch Tiebliche Accorde wieder befänftigte und berubigte. 


Durch diefe Kunft nun fol er einft ven Alerander, als er 

ihm die phrygifche Weife vorfpielte, veranlafßt haben, wäh⸗ 

tend des Mahles aufzuftehen und zu den Waffen zu grei⸗ 

fen, und, wie er zu einer ſanfteren Harmonie überging, wies 
der 3u feinen Gäften zurückgeführt haben. ine ſolche Macht, 
um jowohl in der Mufif als in ven oynmaftifchen Kämpfen 
- zum Ziele zu gelangen, verleiht die Übung. 


6, Sch habe der Siegeskränze und ber Kämpfer ges 


dacht; jene ertragen taufend und aber taufend Mühfale, 
üben auf, alle mögliche Weife ihre Kraft, fchwiten fehr ftarf 
- bei ven Übungen, befommen in ven Ubungsfchulen häufig 
Streiche, nicht aber die Koft, welche ihnen am angenehmften, 
- fondern die von den Lehrern 'vorgefchrieben ift, und leben, 
um es furz zu fagen, auch tin Übrigen fo, daß ihr Neben vor 
dem Kampfe eine Übung zum Kampfe ift. Dann erft entkleiden 
fie fich zum Auftreten auf der Bahn und unterziehen ſich allen 
- Mühen und Gefahren, um einen Kranz von Dlzweigen ober 
Epheu ober vergleichen zu empfangen und vom Herold als Sie= 
ger audgerufen zu werben. Dürfen wir denn nun, benen 
Kampfpreife für das Leben beftimmt find, fo bewun— 
berungswürdig durch ihre Zahl und Größe, daß es 
feine Rede auszufprechen vermag, auf beiden Ohren 
ſchlafen, in Sorgloſigkeit dahinleben und nur die eine Hand 
darnach ausftreden ? Dann wäre ein müffiges Reben fehr 
vBefilius⸗ ausgew. Schriften, I, Bo. 33 









Über Die eecitte beide. Strifffieller e. 6. 3 = ei Er 
mit einem Worte, durch diefe Übungen bereiteten fe ih 
laſſen und den Staub und die Rampfpläbe verlaffen, wür- | 


den fie dann wohl Siegeskränze und Ruhm erlangt haben, Br 
oder -hätten fie nicht vielmehr fich lächerlich gemacht? Da= — 





Kampfplätzen ſich umzuthun. Denn fonft hätte er fi wohl — 












zu loben und würde jen 





er Sardanapalden exften Preis in be gr 
Glüdfeligfeit davon tragen oder auch jener Dargites, wenn 
dur willft, von dem Homer fagt, er habe weder gepflügt 





noch gegraben noch fonft etwas Nützliches getban, went 
‚nämlich diefe Schrift von Homer ift. Oder follte ver Aus ° 

Spruch des Pittakus nicht viel wahrer fein, der fagt, es ſei 

Schwer, ein rechter Mann zu fein? Denn felbft nachdem wir 


wirflich viele Anftrengungen durchgemacht haben, pürfte es uns 


aum gelingen, jener Güter theilhaftig zu werden, von denen es, 


wie wir oben fagten, unter den menschlichen fein Beifpiel gibt. 


‚Daher dürfen wir nicht leichtfinnig fein und ohne Weiteres 


die Ruhe mit großen Hoffnungen umtaufchen wollen, wenn 
und nicht Tavel treffen und Strafen über uns fommen 
follen , nicht etiva bier bei den Menfchen, — auch tft Diefes 
für den Verſtändigen nichts Geringes, — fondern vor dem 
Gerichte, es mag dieß nun unter der Erde oder wo immer 
fonft fein. Wie Derjenige, welcher unfreiwillig feine Pflicht 
verletzt, vielleicht von Gott Verzeihung erhält, fo wird Der- 
jenige, welcher vorſätzlich das Schlechte wählt, unvermeid« 
lih eine weit größere Strafe zu ertragen baben. Was 
follen wir denn num thun? möchte Jemand fragen. Was 
— als für die Seele ſorgen und alles. Übrige fahren 
aflen? 


7. Wir dürfen daher nicht dem Leibe dienen, als ins 
foferne e8 durchaus nothwendig iſt, fonbern müſſen unfer 


Befies für die Seele thun, um fie aus ben Banden bes 
Reibes, mit dem fie durch die Gemeinfamfeit der Begierden 


verbunden ift, zu befreien und zugleich den Körper über bie 
Seidenfhaften zu erheben. Wohl muß man dem Bauche 
das Nolhwendige, keineswegs aber das Angenehmſte dar— 
reihen , wie Diejenigen die Tafelmeiſter und Köche ſuchen 
und Erde und Meer durchforſchen, gleichſam um einem 
geftrengen Herrn den Tribut zu entrichten ; eine bedauerns⸗ 
werthe Befchäftigung, bei der fie nichts Erträglicheres erdulden 
als die in der Unterwelt Gepeinigten, indem fie finnlos Wolle 
fürs Feuer Frempeln, in einem Siebe Waller tragen und in ein 
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Qurchlöchertes Faß gießen und ihrer Arbeit Fein Ende finden. 
- Für Haarſchnitt und Kleider aber mehr ihun als note 

wendig ift, fagt Diogenes, ift Sache alberner und fehlehter 
Menſchen. Daher muß, fage ich, pußfüchtig fein und beiffen 

für eben fo fchändlich gehalten werden, wie buhlen oder 


Fremden Ehen nachitellen. Denn was liegt einem vernünf⸗ 

tigen Manne daran, ob er ein foftbares Kleid anhabe over 

einen fchlechten Rod, wenn er genügt, ihn gegen Kälte und Hitze 
zu Shügen? In gleicher Weife müffen wir au von An- 


Derem nicht mehr anfchaffen als nöthig ift und uns um den 
Leib nicht mehr bemühen, als der Seele förderlich ift. Denn - 


Über die Letture peidn. Sheififleler co. Bis, 2% 








für einen Mann, ver in Wahrheit diefen Namen verdient, 


ift e8 Feine geringere Schande, putfüchtig zu fein und ven 


Leib zu hätfcheln, als irgend einer andern Leidenfchaft unter- 
worfen zu fein. Denn alle Sorge darauf zu verwenden, damit - 


ſich der Leib möglichſt wohl befinde, tft nicht das Zeichen 
‚eines Mannes, ver fich felbft kennt und den weifen Aus— 
ſpruch verfteht: nicht Das, was man fieht, ift ver Menfch, 


ſondern e8 bedarf einer höheren Weisheit, durch welche 


Jeder von uns, wer er immer fein mag, fich felbft erfennt. 
Dieſes ift aber für Diejenigen, vie feinen reinen Sinn ha— 
ben, ebenfo unmöglich als für einen Triefäugigen in bie 
Sonne zu ſehen. Die Reinheit der Seele aber, um e8 ein 
fur alle Mal und für euch faßlich zu fagen, befteht darin, 
die finnlihen Genüffe verachten, feine Augen nicht an den 
‚albernen PVorftellungen ver Gaukler meiden over an dem 
Aublicke von Körpern, die ung zur Sinnlichkeit aufftacheln, 
und unfere Ohren Liedern verfchließen, melche die Seele 


verderben. Denn Leidenschaften, unfrei und niedrig, pflegen 


aus biefer Art von Mufit zu entitehen. Dagegen müflen 

wir die andere Art von Mufif auffuchen, vie beffer iſt und 

zum Beſſeren führt, der ſich auch David, der Dichter der heil. 
Nieder, bediente, um ven König, mie es heißt, von ver Schwer⸗ 

muth zu befreien. Auch foll Pythagoras, als er unter 

betrunkene Zecher gerieth, dem Slötenfpieler,, melcher ven 

Zug führte, befohlen haben, die Melodie zu ändern und 
“ 33 
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die doriſche Weile zu ſpielen, und dieſe Melodie 


Zůrfet ihr an der Muſik, wie fie jetzt herrſchend iſt, eben⸗ 


fo wenig Theil nehmen als an irgend einer anderen Schänd⸗ 


lichkeit. Ich ſchäme mich faſt, es zu unterfagen, aller Art 
Raͤuchwerk, zum Vergnügen Des Geruchsſinns, der Luft bei⸗ 
zumiſchen und fich mit Salben zu beftreichen. Was wird 


man aber vafür, daß wir nicht nach den Vergnügen des 
Gefühls- und Geſchmackſinns trachten follen, für einen ane 


dern Grund angeben als den, daß fie Diejenigen , welde 
ihnen nadıjagen , nötbigen, wie das Vieh für den Bauch 
und was dazu gehört zu leben. Mit einem Worte, wer 
fi nicht wie im Schlamme in den finnlihen Lüſten vergraben 
will, ver muß den ganzen Leib gering achten ober, wie Plato 


fagt, nur foviel auf ihn verwenden, als zum Streben nady 


Weisheit erforderlich) iſt, ähnlich wie Paulus, der warnt, 
man folle für den Leib nicht forgen zur Erregung der Küfte. 
Der worin unterſcheiden fich Diejenigen, welche beſorgt 


find, daß fich der Leib möglichft wohl befinde, auf bie Seele 
aber, die ſich desfelben bevienen foll, feinen Werth legen, 

won Solchen, welche auf bie Inftrumente alle Sorgfalt ° 
verwenden, bie durch fie wirkende Kunſt aber vernachläſſigen ? 
Man muß daher gerade im Gegentbeile den Leib züchtigen 


und nieberhalten, wie den Ungeftüm eines Thieres, und Un- 
ruhen, bie er in der Seele erregt, mit der Geißel der Ver— 






foll bee 
Zenen eine ſolche Ernüchterung hervorgebracht haben, daß fie 
pie Kränze fortwarfen und beihämt nach Haufe gingen. 
Andere ralen und toben beim Flötenfpiel wie Korybanten 
md Bachanten. So fehr fommt e8 darauf an, ob man 
gefunden over fchlechten Melovien fein Ohr leiht. Daher 


nunft unterbrüden,, nicht aber der Sinnlichkeit die Zügel 


Schiegen laſſen und den Geift überfeben , fo daß er wie ein 
Fuhrmann von zügellos fortftürmenden Pferden mitfort⸗ 


geriffen wird. Auch follen wir an Pythagoras denken, der, 


| 


als er erfuhr, einer feiner Schüler werde in Folge der Lei⸗ | 





1) Rom. 13, 14. 
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Gesübungen und der Koſt febr fett, alfo zu ihm ſprach: a 
Wirſt du nicht aufhören, dir das Gefängnig noch härter 


zu machen? Daher foll denn auh Plato, ven aus dent 


Körper entfpringenden Nachtheil vorherwiſſend, abſichtlich e 


einen ungefunden Ort in Attifa für feine Akademie ‚ger 


wählt haben, um das zu große Wohlbehagen des Körpers 
wie die zu üppigen Triebe eines Weinftods zu entfernen. 


Ich habe aber auch von Arzten gehört, ein fehr hoher Grad 


- son Behaglichkeit fer gefährlich. 


8, Iſt num dieſe übertriebene Sorge für den Körper 2 
ſJelbſt unnüg und für die Seele hinderlich, fo ift ed eben 
offenbarer Wahnften, fich ihm zu unterwerfen und ihm zu 


dienen. Wären wir aber darauf bedacht, ihn gering zu achten, 
jo würde aud) faum etwas anderes Menfchliches unfere Bes 


| wunderung erregen. Denn was werben wir noch des Neich- 


thums bevürfen, wenn wir auf bie förperlichen VBergnü- 
gungen Nichts geben? Ich wenigftens fehe e8 nicht, es 


müßte denn, wie bei ven Draden in ver Fabel, ein Ver» 


gnügen fein, vergrabene Schäße zu bewachen. Wer nun 


von derlei unabhängig zu fein gelernt hat, der wird fich 
nicht beifommen laflen, jemals in Wort oder That etwas 
Schändliches zu unternehmen. Denn das. Überflüffige, 
ſei es Inpifcher Goldſand over das. Werk golptragender 
Ameifen, wird er um fo mehr verachten, je weniger er 
deffen bedarf, zumal er ja den Bedarf nach den Erforber- 
niffen der Natur und nicht nach dem Vergnügen bemißt. 
Denn Diejenigen, welche über die Gränzen des Nothwen— 
digen hinausgehen, können gleih ven auf fchiefer Ebene 
Hinabgleitenden nirgends feiten Halt gewinnen, um bie ab» 


fchüffige Bewegung zu hemmen; denn je mehr fie zufammen- 


- Scharren , defto mehr bedürfen fie zur Sättigung ihrer Bes 


ea De 
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gierbe, wie Solon, der Sohn tes Erefeftivas, fagt: 
„Keine ausbrüdlihe Grenze des Reichthums gibt es für 
Menſchen.“ 1) 


1) Solons Fragmente 11, 71. 









er Lehrer Theognis gehört hierher, der ſagt 

eich zu ſein nicht lieb’ ich noch wänid’ ih; allein doch 
mit Wen’gem 

Sei mir zu leben vergönnt, frei nur von jeglichem Leid." 


Auch d 









achtung aller menſchlichen Güter zumal, ver fagte, er, fet 
reicher als felbft der große (Berfer-) König, weil er weniger 
zum eben bebürfe als Jener. Und uns follte Nichts 


genug fein, wenn wir nicht die Talente des Pythius von 


ven haben, als wir zählen können! Im Gegentheil balte 

- ich dafür, daß wir weder, wenn er uns fehlt, ven Reich⸗ 
dum begehren noch, wenn wir ihn befißen, auf ven Beſitz 
ftolzer fein folen als auf den guten Gebrauch, den wir 
davon machen. Vortrefflich ift das Wort des Sofrates, der 
einem reichen, geloftolzen Manne fagte, er werbe ibn nicht 
0 eher bewundern, bis er erfahren, daß er den Reichthum auch 
31 gebrauchen wiſſe. Wären Phidias und Polyflet, von 
denen der Eine den Eleern den Jupiter, der Andere den 
Acivern die Juno verfertigte, auf das Gold und Elfen⸗ 
bein ſtolz geweſen, fo würde man fie verlacht haben, weil 








fie mit fremden Reichthum prunfend die Kunſt Hintangefeßt 


* Hätten, durch welche felbſt das Gold an Schönheit und Werth 
gewinnt. Glauben wir denn, wir thäten Etwas, deſſen 
wir ung weniger ſchämen müßten, wenn wir die menſchliche 
Tugend nicht füreinen hinreichenden Schmud halten? — Allein 
wir wollen wohl den Reichthum verichmähen und die finnlichen 
Bergnügen verachten, aber nad) Schmeichelei und Lobhudelei 
haſchen und die Schlauheit und Verſchlagenheit des Fuchſes 
des Archilochus nachahmen? Aber es gibt Nichts, was ver 
verftähdige Mann mehr fliehen muß, als für den Ruhm 
zu leben und auf Das zu fehen, was der Menge gefällt; 
vielmehr fol er die gefunde Vernunft zur Führerin feines 
Lebens machen, fo daß, müßte er auch allen Menfchen wider» 


1) ®nomon 1155. 
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Alber auch den Diogenes bewundere ich wegen feiner Ver- 3 


Myſien, fo und fo viel Morgen Rand und mehr Viehheer⸗ 
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Uülber die Lertüre heidn. Schriftſteller 


fie hochſchaben, die Gerechtigfeit loben, bald, wenn er be 


ſprechen und der Tugend wegen Schmach und Gefahr er 

dulden, er doch von Dem, was er für vecht erfannt hat, 
nicht abweicht. Oder worin, Sollen wir fagen, unterfcheivet 
ſich Derienige von dem ägyptiſchen Sophiften, ver, wenn 
er wollte, Pflanze, Thier, auch Teuer und Waller und jeded 
Ding wurde? Alsvdann wird er bald bei Denen, wilde 
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merkt, daß fie die Ungerechtigkeit hochhalten, das Gegen⸗ iR; 


tbeil fagen; denn fo machen es die Schmeichler. Und wie 


er Bolyp die Farbe des Bodens annehmen fol, auf 
dem er liegt, fo wird ein Solcher auch feine Anfiht nah 


den Meinungen Derer geftalten, mit denen er umgeht. 


Wohl können wir Diefes volltommen aus unfern bi. Schrif- 


ten erfehen; jet aber Liegt uns ob, gleichlam einen Schat⸗ 


enriß der Tugend aus den heidniſchen Schriftſtellern zu 


entwerfen. Denn Diejenigen, welche aus jeder Sache ſorg⸗ 


fältig das Nützliche fammeln, pflegen wie die großen Ströme 


yon allen Seiten Zuwachs zu befommen. Denn ber Aud« 


Spruch des Dichters, Kleines zu Kleinem zu legen, muß 


nicht fo ſehr von der Vermehrung des Silbers als von je⸗ 
per Wiſſenſchaft verftanden werben. Daher fagte denn Bias 


zu feinem Sohne, als viefer zu den Aayptern reiste und 
wiffen wollte, was er thun follte, um fein höchftes Wohl- 
gefallen zu gewinnen: Sammle dir einen Zehrpfennig für 
das Alter; unter Zehrpfennig verftand er die Tugend, 
gab ihr aber zu Heine Grenzen, da er ihren Nutzen 
auf das menfchliche Leben beichränfte. Sch aber würde, 
nännte mir auch Jemand das Alter des Tithonos ober Ars 


ganthonius oder des Metbufalen, der bei ung am längſten 


gelebt bat und tauſend weniger preiffig Jahre alt geweſen 
fein fol, ja rechnete er die ganze Zeit feit der Schöpfung 
aufammen, ich würbe barüber wie über Kinderphantafie 
lachen auf die lange und nie alternde Zeit binfehend, deren 
Grenze man nicht mit dem Berftande zu erfaflen vermag, 
ebenfo wenig, als e8 möglich ift, das Ende ber, unſterb⸗ 
lichen Seele anzugeben. Für dieſe Zeit (= Emigfeit) möchte 
ich euch ermahnen den Zehrpfennig zu erwerben und nach dem 
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ch für en irgend ein — zu werden — — 
laffen wir es nur nicht, weil es ſchwer ift und Mühe koſtet, 
ſondern gedenken wir deſſen, der und ermahnt hat: Jeder 
a ſelbſt das befte Leben wählen, ed werde füß durch die 
- Gewohnheit, nah dem Beften müffe man greifen. Denn 
es iſt ſchändlich, die gegenwärtige Zeit zu verzetteln und fpäter 
diie verfloſſene zurüczurufen, — wann ed für die Gequäle 
A‘ ten feine mehr gibt. Hiermit babe ich euch num zum Theil 
- gefagt, was ich für das Beſte halte. Anderes werde ich euch 
= durch das ganze Leben Bin noch ratben; ihr aber möget von 
F den drei Krankheitsarten, fo e8 gibt, nicht die der Unheil⸗ 
baren zu haben fcheinen und an euch nicht jene Kranfheitg- 
form des Geiſtes zeigen, melche ver Krankheit vonleiblich Unrett⸗ 
baren ähnlich ift. Denn Diejenigen, welche an einem gerin- 
gen Unmoblfein leiven, gehen felbft zu den Ärzten; Die 
* aber, welche von fchweren Krankheiten ergriffen find, "rufen 
die Ärzte zu ih; Die hingegen, melde an einer ganz 
unbeilbaren Melancholie leiden, laflen die Ärzte, wenn fie 
ommen, nicht zu fih. Möget ihr es num nicht fo machen 
— hen nicht Diejenigen fliehen, welche bie richtige Einficht 
heaben! 




















— ERINSET- 


Einundzwanzigfte Rede. 





ber den heil. Warfyrer Mamas. 


In halt. 


Bei der Wichtigkeit öffentlicher Lobreden fühlt Bafilius feine 
große Schwäche, etmas dem Gegenftande Würbiges zu fagen, und 
fürchtet in Folge deſſen ben wahren Ruhm des Martyrers zu 
ihmälern. Er ermahnt daher die Zuhörer, fie möchten fich ge- 
genfeitig Das, was Jeder von dem Heiligen wife, mittheilen, 
befonder8 wie und mo fie feinen Beiftand erfahren hatten, 
1) Der Ruhm eines Martyrers befteht in den Gnaden, die er von 
Gott empfangen, nicht in weltlichem Ölanze und Ahnen. Mäh- 
rend man an den flolgen Grabmälern ber Reichen, ohne auf fie 
zu achten, vorübergeht, eilt Alles zu bem Grabe des Hirten 
Mamas. Durch die Ehren, welche bie Kirche den Heiligen er⸗ 
weift, will fie die Lebenden ermahnen, nicht nach den bergäng- 
lichen Herrlicgfeiten dieſer Welt zu fireben, fondern bie Frömmig⸗ 
feit zu üben, bie in den Himmel einführt. 2) Im Hirten Ma- 
mas ift die mit der Armuth verbundene Frömmigkeit zu bewun- 
dern. Ein Hirt iſt am ſich arm, er hat nur, um von einem Tage 
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ſtolz. Wählte doch auch der Herr arme Fifher und Zöllner zu 


Wolf ift der Teufel. Zur Zeit des Herrn waren Miethlinge die 
Phariſäer und Schriftgelehrten. Überhaupt find alle jene Mieth» 
linge, welche anf ihren zeitlichen Nuten jehen, des eiteln Ruh— 


med wegen ihr Leben verkaufen und unter den Chriften Zwie- 


ſpalt anftiften. Zwiefpalt zeigte fi) ſchon zur Zeit des Herrn 


über feine Lehre unter den Juden. Diefe mögen immerhin 
Spaltungen unter fih haben, den Chriften ziemt es aber nicht, 
den ungenãhten Rock des Herrn, den ſelbſt die Soldaten nicht zu 


theilen wagten, zu zerreiſſen. Die Häretiker geben ſich die Miene, 


Gott zu kennen; allein die wahre Kenntniß Gottes befieht darin, 
- feine Gebote zu halten. Alles übrige Forſchen itber die Wejen- 


heit Gottes ift Grübelei und führt zu Nichts. Die Schafe des 


- Herrn hören feine Stimme, grübeln aber nicht. Beim Worte 
Sohn“ grübeln fie nicht über die Art und Weiſe feiner Geburt 


u. f. w., fondern fie glauben an feine Wefensähnlichleit und Gleich» 

‚beit mit dem Vater, ohne Vermiſchung der Weſenheit. Schlieh- 
üch fagt Baſilius, er fei durch die willfährige Aufmerkſamkeit 
der Verfammlung zu diefen Vortrage bewogen worden und 
glaube, je größer feine Schwäche geweſen, befto mehr ſei Der 
verherrlicht, der das Schwache ftärkt. 2) 








1) Mamas, der Sohn eines armen Hirten von Cäjarea in 


Kappadocien, zeichnete fi von Kindheit an durch innige Fröm— 


migfeit aus umd erlitt, noch fehr jung, 274 oder 275, den Bluts 


zeugentod. Weber feinem Grabe wurde in Cäſarea eine Kirche 


erbaut 


in den andern zu kommen; es iſt ſogar ein Schimpf, Jemander ee 
‚einen Hirten zu nennen. Allein auf diefe Dinge ift der Chriſt — 


ſeinen Jüngern. Auch iſt der Name Hirt für den Chriſten fiir 
neswegs verähtlih. Waren doch die berühmteften und frömm⸗ 
 fien Männer des Alterthums, als Abel, Mofes, Jakob, David, 
- Hirten, und bat fi fogar der Herr felbft den guten Hirten ge 
nannt, ber fein Leben für feine Schafe gibt. 3) Miethling und 
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1. Ich kenne wohl die große Wichtigkeit öffentlicher 
Lobreden, und eben weil Dieß mir nicht unbefannt tft, fühle 
ich um fo ‘mehr meine Schwäche. Denn der Gegenftand 
forbert, daß fowohl der Verfammlung als der Hoffnung, 
die fie von uns hegt, als des Gegenftantes felbit Würdiges 
zum Vortrage komme. Denn da wir heute das Andenken 
der Martyrer mit der größten Feierlichkeit begehen, iſt jedes 
Gemüth gefpannt und. jedes Ohr darauf gefaßt, etwas des 
Martyrers Würdiges zu vernehmen, dem zu Liebe fih die 
Gemeinde verſammelt hat. Tragen doch aud die Kinder 
ein großes Verlangen nach ven Lobpreiſungen ber Väter 
und vürften fie wobl nicht zugeben, daß durch die Schwäche 
des Redners die Größe des Lobes gefährdet werde. Allein 
je größer euer Verlangen ift, um fo größer ift vie Gefahr. 
Was-follen wir denn nun thun? Wie euer Verlangen be⸗ 
friedigen und nicht felbft unverrichteter Sache fortgehen ? 
Wir ermahnen Jeden, Das, was er im Gedächtniſſe hatte, 
als er fam, fich zu vergegenmwärtigen und fo von ber eige- 
nen Wegzehrung erquidt, geſpeiſt nad Haufe zurückzukeh⸗ 
ren. Seid mir eingeben! des Martyrers, ihr alle, vie 
ihr euch an ihm in Träumen erfreut, die ihr ihn an dieſem 












Orte zum Mithelfer bei euerem Gebete gehabt, denen 
angerufen, in der Arbeit beigeſtanden, die er auf Reifen 
geleitet, denen er in ber Krankheit geholfen, denen er 
bereits hingefchievene Kinder wiedergegeben, denen er die 
Lebensfriſt verlängert bat! Sammelt alles Diefes und 
machet daraus feine Lobrede. Jeder theile Das, was er 


weiß, Dem mit, der e8 nicht weiß, und der Nichtwifiende 


empfange von dem Wiffenden, und habt ihr euch dann ge= 


genfeitig duch Beiträge gefpeift, werdet ihr mit unferer 


Schwäche Mitleid haben. 


2. Das nun ift das Lob eines Martyrers, ver Reihthum 
ber geiftigen Gnaden-Gaben. Denn wir können ihn 
nicht nach dem Geſetze weltlicher Lobreden ehren, wir haben 
feine berühmten Eltern und Ahnen aufzuzählen. Auch wäre 
28 häßlich, Den mit fremdem Schmud zu zieren, der durch 
feine eigenen Tugenden herrlich daſteht, obichon man ge- 


wöhnlich bei Lebenden ſolche Dinge zu Hilfe nimmt. Das 


Geſetz der Wahrheit forvert dagegen das Lob, welches Je— 


dem eigen und eigenthümlich ift. Denn weder macht das ein 


Pferd Schnell, daß fein Vater fchnell war, noch einen Hund 
berühmt, daß ex von einem der fchnellften abftamımt. Ebenfo 


wie num bei den übrigen Thieren die Vorzüge, wie fie je— 


des ſelbſt befitt, in Betracht fommen, fo bilden auch eines 
Mannes eigenes Lob die guten Handlungen, die von ihm 
bezeugt werden. Was gebt des Vaters Berühmtheit den 
Sohnan? So bat diefer Martyrer feinen Ruhm nicht an— 
derswoher empfangen, fondern durch feinen eigenen Rebens- 
wandel bat er die Badel des Ruhmes entzündet. Bon 
Mamas find die Übrigen, nicht Mamas von Anderen. Kin— 
der, die von ihm die Frömmigkeit erlernt haben, follen fich 
in ihm rühmen. Denn er fprudelt die Tugend aus fich 
bervor und brüftet fih nicht wie ein Gießbach mit frem- 


dem Zufluß, fondern er ift der Quell, ver aus feinen eige- 


nen Adern die Schönheit ergießt. Laffet ung den Mann 
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bewundern, ber nicht mit frembem Schmude geihmüdt, 
fondern durch feinen eigenen verherrlicht ift! Sieht du die 
glänzenden Pferbebefiger? Siehſt du ihre weiſſen Grab 
 mäler? Wie an bloßen Steinen geht man an ihnen vorüber, 
Ducch das Andenken an den Martyrer hingegen ift da 


ganze Land in Bewegung gelommen, bat fih die ganze 


Stadt zum Feſte bereitet. Nicht einmal bie Verwandten 


begaben fich zu Gräbern ihrer Väter , fondern alle eilen zu 


dieſem Drte der Gottfeligfeit. Dieſen Führer der Wahr⸗ 
heit nennen ſie Bater , nicht aber die Urheber ihrer Leiber. 
Siebft du, wie man die Tugend und nicht den Reichthbum 
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ehrt? Daburch daß die Kirche die Vorangegangenen fo ehrt, 


ermahnt fie zugleich die noch Lebenden. Strebe mir nicht, 
Sagt fie, nach Reichthum, nicht nach ber unzuverläfligen 


Weisheit der Welt, nicht nad) dem vergänglihen Ruhm; 


tiefe Dinge verfchwinden mit dem Leben. Sei dagegen ein 
Förderer der Frömmigkeit, denn fie wird dich in den Hime 
mel führen, fie bei ven Menſchen bir ein unfterbliches Ans 
venfen und einen unvergänglichen Ruhm erwerben. 


3, Gedenkt alfo Jemand des Hirten, jo mag er wohl 


nit den Reihthum bewundern. Denn wir find nicht zu— 
fanmengelommen, um ihn zu loben, weil er reich war, noch 


gehen wir weg mit Bewunderung eines Reichen, fonberm 


einer mit Frömmigkeit verbundenen Armuth. Ein Hirt 
ift Nichts Großes und feine Rebensweife Feine bevorzugte. 
MWürdeft du nicht Demjenigen, ber dich reizte, erzürnt die 
Schmähung erwidernd ſagen: Du biſt ein Hirt? Ein Hirt 


hefitst nichts weiter als feine tägliche Nahrung, eine Tahe, 


die er umhängt, einen Stab, den er trägt, hat das, was 
er täglich verzehrt, bei fih und keinerlei Sorge für den 
morgigen Tag. Ein Feind der wilden Thiere, lebt er bei 
dem Vieh, flieht ven Markt, flieht die Gerichte, kennt feine 
Ankläger, kennt fein Handelsgeſchäft, weiß Nichts von Reich⸗ 
thum , hat fein eigenes Dad), lebt unter dem gemeinfchafte 









lichen Weltdache, ſchaut bei Nacht den Himmel an und Iern 


heit mit ſchönen Worten zu verhüllen. Die Wahrheit ift 
nadt, bevarf feines Patrons und zeigt fih felbft. Bon ihr 
mehr fagen, hieße fie erniedrigen; um fo mehr wirft dur fie 
bewundern in der Lobrede. Ein Hirt und arm, das find 
Zierden für den Chriften. Forfheft vu nach den Borftebern 
der Schule der Frömmigkeit, fo find es Fiſcher und Zöll— 
ner; fragft du nach den Schülern, fo find es arme Lever- 
arbeiter. Keiner ift reich, nirgends Anſehen. Alles Diefes 
ift mit der Welt verſchwunden. Siehe nun, weſſen Tag 
wir feiern, wem zu Ehren’wir alle fröhlich find, wem zu 
Liebe wir unfer Leben verändert haben. Und ift e8 ber 
Sirt, deffen wir gedenken, fo verachte diefen Namen nicht! 
Du haſt gehört, daß ver erfte, der Gott wohlgefiel, Abel, 
em Hirt war. Wer war fein Nachfolger? Moſes ver 
große Gefeßgeber, er entzog fich der Nachſtellung Bharaos 
and wurde, mit Haß erfüllt gegen die Hinterlift feiner 
andsleute, auf dem Berge Horeb Hirte, und während er 
hütete, redete er mit Gott. Nicht da er vor Gericht ftritt, 
ſaah er ven Engel im Dornbufche, fondern während er hü- 
tete, war er jener bimmlifchen Unterredung gewürdigt. Wer 
kommt nah Mofes? Der Patriarch Jakob, der als Hirt 

für die Wahrheit duldete und fo in Kleinen ein Bild von 
feinem ganzen Leben gab. Wem überlieferte er diefen Eifer? 
Dem David. David gelangte vom Hirtenftabe zur Königs- 
wuüürde. Denn Hirtenamt und Königsamt find verichwiftert, 
num mit dem Unterſchiede, daß jenem bie Aufficht über die 
Unvernünftigen, dieſem über die Vernünftigen anvertraut 
tb. Daher fordert diefes eine größere Kenntniß. Der Herr 
nun vereinigt beide in fich und tft ſowohl Hirt als König; 
er hütet die Unvernünftigen und bringt die VBernünftigen 
unter die Herrſchaft feines Scepters. Willſt du willen, 
was Großes ein Hirt it? „Der Herr weidet mich.“ ') 


1) Pi. 22, 1. 











aus den Sternen das Wunder des Schöpfers kennen. Ein 
. Hirt alfo. Schämen wir und nur nicht der Wahrheit und 
fuchen, ven heidniſchen Fabelvichtern nahahmend, vie Wahr- 
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Wie ift_ das Konigsamt verſchwiſtert mit dem Hirten 
„Wer iſt dieſer König der Herrlichkeit?“ ) Der oben Hirt 
genannt wurbe, beißt bier König. Auch venfe nicht, dieß 
Zeugniß fei ihm von Anderen gegeben worden, er felbft 

ſchäme fich aber diefes Namens. Im Gegentheile, mit Ab 
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weifung der falfchen Hirten ftellt er auf fich ſelbſt das 
wahre Zeugniß des Hirtenamtes aus, indem er fagt: „Ich 


bin der gute Hirt.“ 2) „Ich bin und verändere michnicht.") 
Und Dieſes fagt er gerade fo, als wenn er Großes fagt, 
z3. B.: „Ich habe mit meiner Hand die Erbe befeftigt und 
allein den Himmel ausgelpannt;"*) und wie wenner 
fonft von anderen erhabenen und Gotte8 würdigen Dingen 
fpricht, fagt er: „Ich bin der gute Hirt." Er fchließt die 
falichen Hirten aus und legt fich felbft die Wahrheit bei: 
Ich bin der gute Hirt." Höre, wer der Hirte und wer ut 


iſt! Er erklärt es ſelbſt. „Der wahre Hirt gibt fein Les 


ben für feine Schafe; ber Miethling aber, der fein Hirt 
iſt, und dem die Schafe nicht gehören, kümmert fich nicht, 


wenn er den Wolf kommen fieht.” °) 
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4 Bier fragt die Kirche: Wenn der Herr ber Hirt, 


wer ift denn der Miethling? Nicht ver Teufel? Und wenn 
der Teufel der Miethling, wer ift denn der Wolf? Ge— 
wiß ift ver Teufel ein Wolf, dieſes wilde, räuberiiche, 


ſchleichende Thier, der gemeinfame Feind Aller Daft 


alfo die eigentliche Bedeutung von einem Miethling. „Mieth— 


linge,“ fagte der Herr zu ben damals Anweſenden gewen- ⸗ ri 
det. E8 gibt aber auch jegt noch Solche, bie den Namen 


Miethling verdienen, obgleich fie e8 nicht follten. Damals 


wurden die Hohenpriefter und Pharifäer und die ganze 


i) Pſ. 23, 8. — 2 Joh. 10, 11. — 3) Mal. 3,6. — 
4) fa. 44, 24. — 5) Io. 10, 11—12. 
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jübdifche Sekte gemeint. Er nannte jene Miethlinge , die 
nicht der Wahrheit, fondern des Gewinnes wegen das Hir- 
tenamt übernommen hatten. Die da unter einem leeren 
Scheine beten, damit fie das Brod der Wittwen und Wai— 
fen verzehren, das find Miethlinge. Die da ihren Nußen 
fuchen, nur auf das Gegenwärtige ſehen, fi aber nicht um 
die Zukunft fümmern, das find Miethlinge und feine Hir- 
ten. Auch jet noch gibt e8 viele Miethlinge, die um ein 
wenig elenden Ruhm ihr Reben verkaufen und auch jet noch 
über die gefunden Lehren des Herrn Zwieſpalt anzetteln. 
Denn ald der Herr Diefes fagte, entftand Zwiefpalt unter 
ihnen und fagten die Einen: Er hat einen Teufel, die An— 
deren: Ein Teufel kann die blinden Augen nicht ſehend 
machen.) Siehſt du, wie alt die Neigung zur Spaltung 
it? Denn fofort fcheidet die Wurfichaufel die Spreu von 
dem Getreide und wird das Leichte und Flüchtige von dem 
Nahrhaften gefondert; was aber zur geiftigen Nahrung 
vienlich ift, pas bleibt Eigentbum der Landwirtbe. Deß- 
bald entitand eine Spaltung und entſchieden fih die Einen 
fo, die Anderen anders. Juden mögen fich fpalten, die 
Kirche Gottes aber, die den ungenäbten, von oben bis 
unten gewebten und von den Soldaten ungetheilt gelaffenen 
Rod empfangen, die Chriftus angezogen bat, foll das Ge— 
wand nicht zerreifien, „Und ich fenne die Meinen, und die 
Meinen kennen mich.“) Diefe Worte riß der Häretifer 
an fi, um damit feine Gottesläfterung zu befräftigen. Siebe, 
fagt er, e8 ift gefagt worden: „Die Meinen fennen mid) 
und ich fenne die Meinen.“ Was heißt aber num fennen? 
Das Weſen verftehen, die Größe bemeflen? Jenes von 
der Gottheit einfehen,, was du unverfhämt genug einzu= 
feben behaupteft? Oper fiehft du nicht aus dem Nadh» 
folgenden, um welche Erfenntniß e8 fich handelt? Was ere 


1) Job. 9, 16 u. 10, 20. 21. — 2) Joh. 10, 14. 
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fennen wir von Gott in den Worten: „Meine Schafe hören 
meine Stimme"? Siehe, wie Gott erkannt wird: dadurch 
nämlich, daß wir feine Gebote hören, und daß wir fie hören 
und ausführen. "Darin befteht die Gottes-Erfenntniß, daß 
wir die Gebote Gottes beobachten. Wie, nicht in der Er— 
forfhung über das Wefen Gottes, nicht in ber Unter 
fuhung über die überweltlichen,, nicht in bem Grübeln 
über die unfichtbaren Dinge? „Die Meinigen kennen mich, 
und ich kenne die Meinigen.” Es ift Dir genug zu wiffen, 
daß er ein guter Hirt ift, und daß er für feine Schafe fein 
Leben gelaffen hat. Das ift Die Grenze ber Sottes-Erfennt- 
nit, Wie groß aber Gott, welches fein Maaß, und worin 
fein Wefen beftebt , darnach zu. fragen ift ‚gefährlich und 
darauf zu antworten unmöglih. Das Befte ift, darüber 
zu fehweigen. „Meine Schafe hören meine Stimme.” ') Sie 
hören, fagt er, grübeln aber nicht, d. h. fie find nicht un» 
gehorfam , nicht ftreitfüchtig. Du Haft das Wort „Sohn“ 
gehört; grüble nur nicht über die Art und Weife feiner 
Geburt und führe nur das nicht auf einen Grund zuräd, 
wofür fih fein Grund angeben laͤßt, und reiffe das nicht 
aus einander, was verbunden ift. Deßhalb hat dich der 
Evangelift im Voraus ficher geftellt. Du haft vordem ge= 
hört und hörft auch jeßt: „Im Anfange war das Wort,” 
auf daß bu nicht den Sohn für eine menschliche Geburt 
halteft, die aus dem Nichts hervorgegangen. „Wort“ ſagt 
er dir, um das Schmerzloſe anzudeuten. „War“ fagt er 
bir, weil er ohne Zeit ift. „Anfang” fagt er dir, um ben 
Sebornen mit vem DBater zu vereinigen. Du baft gefeben, 
wie ein folgfames Schaf die Stimme des Herın hört: „Im 
Anfange” und „war und „Das Wort.” Sage nit, wie 
e8 war, und wern es war, fo ift e8 nicht geboren, und wenn 





1) Joh. 10, 27. 
Baſilius ausgew, Schriften, 1. Bd. 34 


530 Bafılins der Große 


es geboren wurde, fo war es nicht. Wer Solches fagt, ger 


hört nicht zu den Schafen. Er hat den Pelz eines Scha⸗ 


fes; der aber daraus redet, iſt ein Wolf. Erkenne den Hin⸗ 
terliftigen! „Meine Schafe hören, meine Stimme." Haft 


du Sohn gehört, fo erfenne feine Ahnlichfeit mit dem Va— 


“ 


ter. hnlichkeit fage ich wegen der Schwäche der ftärferen 
Reiber.) Das ift wahr — ich fürchte nicht der Wahrheit 
beizutreten — ich bin nicht zum Verleumden geneigt. Iden⸗ 
tität fage ich und bewahre Vater und Sohn, jedem feine 
Eigenthümlichfeit. In der Perfon des Sohnes ertenne des 
Baters Wefenheit, damit du mir genau die Bewandtniß 
des Ebenbilves bewahreft, damit vu mir auf gottesfürchtige 
Weiſe verfteheft, mas es heißt: „Ich bin im Vater, und der 
Bater ift in mir." %) Denke dabei nicht an eine Bermen- 
gung der Welenheiten, fondern an die Identität ihrer charak- 
teriftifchen Eigenſchaften. Allein, Geliebte, es fcheint das 
MWiderfprechendfte zu fein, was e8 geben kann, daß euer 
willfähriges Anhören unfere Schwäche genöthigt bat, Etwas 
vorzubringen und vorzutragen, damit die Macht Gottes in 
der Schwäche des Werkzeuges fo recht offenbar werde. 
Bielleicht war gerade deßhalb unfere Schwäche fo groß, da- 
mit Der um fo mehr verherrlicht werde, der das Schwache 
ftärkt. Der aber, welcher diefe unfere Verſammlung wie- 
ver herbeigeführt, die Bitten des vorigen Jahres erfüllt 
‚und den Anfang der folgenden Zeit verliehen hat, — denn 
verfelbe Tag, der uns den vergangenen Kreislauf vollendet, 
ift wiederum auch der Anfang des kommenden, — er, der 
uns alfo verfammelt und die Kraft für die Zukunft ver: 
lieben hat, ver erhalte uns in fich unverleßt, ungefchädigt 
und fiher vor dem Wolfe, er bewahre dieſe Kirche, 
bewacht von den großen Thürmen der Martyrer, uner- 


1) Anfpielung auf die Halbarianer. 
2) Joh. 14, 10. 
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fhüttert und wende alle Nachftellungen unb Angriffe der 
Ketzerwuth ab! Er laſſe und in Ruhe die göttlichen Aus- 
forüche kennen lernen und bie verliehene Gnade des Geiftes 
lehren , weil ihm mit dem heil, Geifte Ehre und Macht 
ift, jet und immer und in alle Ewigkeit. Amen. 
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